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Auschwitz.	Topografie	und	Alltag	in	einem	Konzentrations-	
und	Vernichtungslager«	wurde	eine	englisch-polnische	Version	
der	Wanderausstellung	erstellt	und	2016	zweimal	in	Polen	
gezeigt.	Als	eine	besondere	Ehre	für	das	NS-Dokumentations-
zentrum	kann	es	angesehen	werden,	dass	die	Ausstellung	
über	zwei	Monate	im	ehemaligen	Stammlager	Auschwitz	zu	
sehen	war.	Zudem	erschien	zu	dem	Projekt	ein	großformatiges	
Buch	auf	Deutsch,	Englisch	und	Polnisch.		

Verdientermaßen	genießt	das	NS-Dokumentationszentrum	
der	Stadt	weit	über	die	Grenzen	Kölns	national	wie	internati-
onal	einen	hervorragenden	Ruf	und	hat	bereits	vielfach	Preise	
erhalten.	2016	erhielten	Dr.	Werner	Jung	den	Ehrenpreis	des	
Kölner	Kulturrates	und	Dr.	Barbara	Becker-Jákli	den	Giesberts-	
Lewin-Preis	der	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	
Zusammenarbeit.	Auch	an	dieser	Stelle	möchte	ich	einen	
herzlichen	Glückwunsch	aussprechen.	

Direktor	Dr.	Werner	Jung	hat	im	letzten	Jahr	eine	wichtige	
Initiative	gestartet.	Er	möchte	aus	dem	EL-DE-Haus	ein	»Haus	
für	Erinnern	und	Demokratie«	mit	einem	Erlebnismuseum	
Demokratie	und	verstärkten	Bildungsangeboten	entwickeln.	
Dieses	Vorhaben	gilt	es	zu	unterstützen.

Susanne	Laugwitz-Aulbach
Beigeordnete	für	Kunst	und	Kultur	der	Stadt	Köln

GRUSSWORT
Das	Jahr	2016	war	für	das	NS-Dokumentationszentrum		
der	Stadt	Köln	wieder	ein	sehr	erfolgreiches	Jahr.	Es	war		
wohl	auch	ein	sehr	arbeitsreiches	Jahr	für	das	Team	des	
NS-Dokumentationszentrums,	wie	schon	ein	Durchblättern	
des	umfangreichen	Jahresberichts	zeigt.	Über	eine	Fülle	von	
Aktivi	täten,	Ausstellungen,	Projekten,	Publikationen	und	
Veranstaltungen	wird	berichtet.	

Eine	erstaunliche	Breite	kennzeichnet	die	Tätigkeit	des	städti-
schen	Museums.	Schon	vom	Namen	her	ist	es	eine	ausgewie-
sene	Forschungseinrichtung.	Dazu	zählen	eine	große	Spezial-
bibliothek	und	ein	in	den	letzten	Jahren	stark	gewachsener	
Bereich	Dokumentation	sowie	mehrere	wissenschaftliche	
Projekte	und	zahlreiche	Veröffentlichungen.	Aus	dem	In-	und	
Ausland	wenden	sich	Interessierte	an	das	NS-Dokumentations-
zentrum	mit	ihren	Fragen.	Die	Vermittlungsarbeit	ist	ebenso	
bedeutend	und	mit	der	eigenen	Forschung	häufig	verzahnt.	
Dazu	gehören	die	Museumspädagogik,	die	Sonderausstellun-
gen	und	Veranstaltungen,	aber	auch	die	Info-	und	Bildungs-
stelle	gegen	Rechtsextremismus,	die	seit	2008	ein	wichtiger	
Teil	des	NS-DOK	bildet	und	deren	Einrichtung	heute	notwen-
diger	denn	je	erscheint.	

Von	den	vielen	Ereignissen	und	Aktivitäten	möchte	ich	ein	
ganz	besonderes	Ergebnis	herausgreifen:	das	internationale	
Kooperationsprojekt	des	NS-Dokumentationszentrums	mit	
dem	Staatlichen	Museum	Auschwitz-Birkenau.	Zusätzlich	zu	
der	deutsch-englischen	Fassung	der	Ausstellung	»Todesfabrik	

Susanne	Laugwitz-Aulbach	bei	der	Eröffnung	des	Festakts	zur	Vorstellung	des	Buches	»Bilder	einer	Stadt	im	Nationalsozialismus.	Köln	
1933-1945«	am	16.	November	2016.
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�� Es	wurden	sieben	Sonderausstellungen	gezeigt:	August	
Sanders	unbeugsamer	Sohn.	Erich	Sander	als	Häftling	und	
Gefängnisfotograf	im	Zuchthaus	Siegburg	1935–1944;	Erin-
nern	–	Eine	Brücke	in	die	Zukunft.	Ausstellung	von	Arbeiten	
zum	18.	Jugend-	und	Schülergedenktag	2016;	Geraubte	
Kinder	–	vergessene	Opfer;	Fritz	Bauer.	Der	Staatsanwalt.	
NS-Verbrechen	vor	Gericht;	Philibert	und	Fifi.	Der	Skizzenblock	
eines	französischen	Zwangsarbeiters;	Jugend	im	Gleich-
schritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklich-
keit;	Denkmal	für	Opfer	der	NSU-Anschläge	in	Köln.	Vorstel-
lung	aller	Entwürfe	und	des	Vorschlags	der	Jury.	Bis	auf	die	
Fritz-Bauer-Ausstellung	waren	sämtliche	Ausstellungen	Eigen-
produktionen.

�� Die	erfolgreiche	Museums-	bzw.	Gedenkstättenpädago-
gik	hat	am	Anstieg	der	Besuchszahlen	einen	wesentlichen	
Anteil.	Es	wurden	2.019	Führungen	im	Jahr	2016	über	den	
Museumsdienst	gebucht	und	rund	200	weitere	Führungen,	
darunter	Angebote	im	Rahmen	von	Rhein-Kreuzfahrten.	Die	
Zahl	der	geführten	Personen	stieg	von	36.327	Personen	im	
Jahr	2015	auf	36.938	Personen	im	Jahr	2016.	Pädagogische	
Angebote	wurden	für	geflüchtete	Menschen	sowie	zu	Sonder-
ausstellungen	entwickelt.	Zur	bewährten	pädagogischen	
Arbeit	zählen	auch	Workshops,	Projektberatung	von	Schüler/
innen	mit	ihren	Lehrkräften	und	die	Aus-	und	Fortbildungen	
für	Lehrer/innen	und	Studienreferendar/innen	sowie	die	
pädagogischen	Angebote	zu	Sonderausstellungen.	

�� Die	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	
(ibs)	ist	für	viele	Informationssuchende	und	als	Teil	eines	
Netzwerkes	ein	kompetenter	Ansprechpartner	zum	Thema	
Rechtsextremismus	und	findet	weit	über	die	Grenzen	Kölns	hi-
naus	Beachtung.	Wie	wichtig	eine	solche	Einrichtung	ist,	stell-
ten	die	Geschehnisse	im	Jahr	2016	erneut	unter	Beweis,	die	
auch	wesentlich	die	Arbeit	der	ibs	bestimmten:	die	Übergriffe	
in	der	Silvesternacht	2015/2016,	die	Terroranschläge,	die	
politischen	Folgen,	die	Polarisierung	der	Gesellschaft,	der	
Aufstieg	des	Rechtspopulismus.	2016	wurden	insgesamt	224	
Veranstaltungen	zum	Thema	Rechtsextremismus	und	Rassis-
mus	durchgeführt,	darunter	sechs	große	Tagungen	bzw.	
Konferenzen,	65	Workshops,	41	Vorträge,	62	Workshops	im	
Geschichtslabor	zum	Thema	Rechtsextremismus	und	30	
Fortbildungen	sowie	drei	Seminare	an	der	Universität	zu	Köln.	
Seit	2008	führt	die	ibs	das	Projekt	Mobile	Beratung	gegen	
Rechtsextremismus	im	Regierungsbezirk	Köln	durch.	Haupt-
aufgabe	ist	die	Beratung	lokaler	Akteure	in	der	Auseinander-
setzung	mit	rechtsextremen	Aktivitäten	und	Strukturen	vor	
Ort.	Die	Mobile	Beratung	war	in	39	(langfristigen)	Beratungs-
fällen	im	Regierungsbezirk	beteiligt.	Das	2015	gestartete	
Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung	von	Institutionen,	
Organisationen	und	Einrichtungen	für	mehr	Demokratie	und	
gegen	Rechtsextremismus	und	Rassismus«	hat	2016	einen	
wichtigen	Anteil	zu	der	erfreulich	deutlichen	Steigerung	der	
Bildungsangebote	der	ibs	beitragen	können.	

VORWORT

Auch	das	Jahr	2016	war	für	das	NS-Dokumentationszentrum	
der	Stadt	Köln	außerordentlich	erfolgreich.	Das	NS-DOK	setzt	
seinen	lang	anhaltenden	Erfolgskurs	mit	einer	Vielzahl	beein-
druckender	Projekte	und	Ergebnisse	fort.	

�� Besuchsrekord	im	15.	Jahr	in	Folge:	Das	NS-Dokumen-
tationszentrum	kann	einen	neuen	Rekord	verzeichnen:		
Auch	2016	stieg	wieder	die	Zahl	der	Besucher/innen	im	
Vergleich	zum	Vorjahr.	Im	15.	Jahr	in	Folge	verzeichnete	das	
NS-Dokumentationszentrum	damit	einen	neuen	Besucher-
rekord.	Erfreulicherweise	konnte	der	große	Anstieg	der		
Besucherzahlen	im	Jahr	zuvor	nicht	nur	gehalten,	sondern	
noch	leicht	gesteigert	werden.	Zum	ersten	Mal	wurde	die	
Marke	80.000	überschritten.	Mit	80.554	Besucher/innen		
haben	im	Jahr	2016	4,07	Prozent	bzw.	3.163	mehr	Personen	
das	EL-DE-Haus	besucht	als	im	Vergleich	zum	Jahr	2015	
(77.391).	Im	Vergleich	zum	Jahr	2002	(25.754)	hat	sich	2016	
die	Zahl	der	Besucher/innen	mehr	als	verdreifacht.	

�� Das	bedeutende	Kooperationsprojekt	des	NS-Dokumenta-
tionszentrums	mit	dem	Staatlichen	Museum	Auschwitz-Birke-
nau	»Todesfabrik	Auschwitz.	Topografie	und	Alltag	in	ei-
nem	Konzentrations-	und	Vernichtungslager«	konnte	2016	
erfolgreich	zum	Abschluss	gebracht	werden.	Dank	der	Förde-
rung	des	Auswärtigen	Amts	wurde	zusätzlich	zu	der	
deutsch-englischen	Fassung	eine	englisch-polnische	Version	
der	Wanderausstellung	erstellt.	Sie	wurde	2016	zweimal	in	
Polen	gezeigt,	in	Łódź	und	im	Staatlichen	Museum	Ausch-
witz-Birkenau,	wo	sie	im	ehemaligen	Stammlager	Auschwitz	
von	50.000	Besucher/innen	gesehen	wurde.	Im	Dezember	
2016	erschien	eine	aufwändig	gestaltete	Publikation	auf	
Deutsch,	Englisch	und	Polnisch.	

�� Das	Verfahren	zur	Errichtung	des	Denkmals	zu	den	An-
schlägen	des	NSU	in	der	Keupstraße	und	der	Probsteigasse	
konnte	mit	einem	einstimmigen	Votum	der	Jury	innerhalb	von	
zehn	Monaten	erfolgreich	abgeschlossen	werden.	Neun	von	
zehn	Künstler/innen,	die	ein	Gremium	von	Kunstsachverstän-
digen	ausgewählt	hatte,	reichten	einen	Entwurf	ein.	Von	
zentraler	Bedeutung	für	die	Errichtung	des	Denkmals	war	der	
Einbezug	der	Opfer.	Die	Künstler/innen	kamen	zu	drei	inten-
siven	Gesprächsrunden	mit	Opfern	und	Anwohner/innen	der	
Keupstraße	zusammen.	Der	Prozess	der	Denkmalsetzung	
wurde	und	wird	bereits	als	ein	wesentlicher	Teil	des	Erinne-
rungsprozesses	begriffen.

Der	Direktor	des	Staatlichen	Museums	Auschwitz-Birkenau,	Dr.	Piotr	
Cywiński,	und	der	Direktor	des	NS-Dokumentationszentrums	der	
Stadt	Köln,	Dr.	Werner	Jung,	bei	der	Eröffnung	der	Ausstellung	des	
NS-Dokumentationszentrums	»Todesfabrik	Auschwitz«	im	früheren	
»Stammlager«	Auschwitz	am	2.	September	2016.		
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�� 2016	erhielt	das	NS-Dokumentationszentrum	drei	weitere	
Auszeichnungen.	Wie	schon	2014	und	2015	verlieh	das	
Reiseportal	TripAdvisor	dem	NS-DOK	ein	»Zertifikat	für	Exzel-
lenz«.	Bis	Ende	2016	wurden	über	900	Bewertungen	abgege-
ben.	Rund	90	Prozent	der	Besucher/innen	beurteilten	das	
NS-DOK	mit	der	Gedenkstätte	und	seinen	Ausstellungen	als	
»ausgezeichnet«	oder	»sehr	gut«.	Damit	belegt	das	NS-DOK	
einen	der	Spitzenplätze	von	allen	»touristischen	Attraktionen«	
und	Platz	1	von	allen	33	Museen.	Dr.	Werner	Jung	wurde	der	
Ehrenpreis	des	Kölner	Kulturrates	und	Dr.	Barbara	Be-
cker-Jákli	der	Giesberts-Lewin-Preis	der	Kölnischen	Gesell-
schaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	verliehen.	Die	
Anzahl	der	Auszeichnungen	erhöhte	sich	damit	auf	23.

Wir	haben	folgenden	Spendern	und	Sponsoren	zu	danken:	
der	Landeszentrale	für	politische	Bildung	für	die	Förderung	
des	Projekts	zur	Hitler-Jugend,	für	die	Förderung	im	Rahmen	
des	Landeskonzepts	zur	Erinnerungsarbeit,	für	die	Förderung	
des	Projekts	»Qualifizierung	und	Begleitung«	und	des	Morato-
riums	Hürtgenwald;	dem	Bundesministerium	Familie,	Senio-
ren,	Frauen	und	Jugend	sowie	dem	NRW-Landesministerium	
für	Familie,	Kinder,	Jugend,	Kultur	und	Sport	für	die	Förde-
rung	des	Projekts	»Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremis-
mus«;	der	RheinEnergieStiftung	Kultur	für	das	Projekt	»Kunst	
und	Dokument«	sowie	den	Kölner	Verkehrsbetrieben,	der	
Sparkasse	KölnBonn,	der	Stiftung	für	deutsch-polnische	
Zusammenarbeit	und	dem	Auswärtigen	Amt	für	die	Ausstel-
lung	und	Publikation	»Todesfabrik	Auschwitz«.	Der	Fritz	Thys-
sen	Stiftung	danken	wir	für	die	Unterstützung	des	Aufbaus	
eines	»Digitalen	Archivs«.

Den	zahlreichen	Praktikanten/innen,	Freiwilligen	und	freien	
Mitarbeiter/innen	haben	wir	herzlich	für	ihre	engagierte	
Arbeit	zu	danken.	Und	–	last	not	least	–	danken	wir	den	
Vorstandsmitgliedern	unseres	Fördervereins,	des	Vereins	
EL-DE-Haus,	für	ihre	langjährige	Unterstützung.

Dr.	Werner	Jung	
Direktor

Dokumentation	Zwangsarbeit	knüpfte	Kontakt	zu	rund	100	
staatlichen	Archiven	in	Russland,	wertete	Krankenakten	aus	
dem	Archiv	der	LVR-Klinik	Bonn	aus,	pflegte	Kontakte	zu	
Zeitzeug/innen,	beantwortete	zahlreiche	Anfragen	und	
pflegte	die	Datensätze	zur	Geschichte	der	Zwangsarbeit	in	
Köln.	Insgesamt	umfassten	die	verschiedenen	Dokumentatio-
nen	zum	Jahresende	2016	202.356	Datensätze	(196.314	im	
Jahr	2015).	Das	NS-DOK	erhielt	auch	2016	wieder	bedeuten-
de	Sammlungszugänge.

�� Zahlreiche	Publikationen	des	NS-Dokumentationszent-
rums	wurden	veröffentlicht,	u.	a.:	der	Band	über	die	»Todesfa-
brik	Auschwitz«,	»Bilder	einer	Stadt	im	Nationalsozialismus.	
Köln	1933–45«,	»Der	Jüdische	Friedhof	Köln-Bocklemünd.	
Architektur,	Geschichte	und	Biografien«,	in	der	Reihe	Veröf-
fentlichungen	des	NS-DOK	im	Berliner	Metropol-Verlag	die	
Edition	des	Briefwechsels	von	Erich	Sander	mit	seinen	Eltern	
Anna	und	August	Sander	sowie	ein	Band	»Hürtgenwald	–	
Perspektiven	der	Erinnerung«,	eine	vom	Landschaftsverband	
herausgegebene	Studie	über	Udo	Klausa	und	ein	Band	in	der	
Schriftenreihe	von	ibs	über	die	Erinnerungspolitik	der	extre-
men	Rechten	sowie	weitere	Veröffentlichungen.	

�� Das	mehrjährige,	von	der	Landeszentrale	für	politische	
Bildung	geförderte	Projekt	»›Die	Hitlerjugend	ist	das		
Volk	von	morgen‹	–	HJ	und	BDM	im	Rheinland	und	in	
Westfalen	1930–1945«	konnte	im	Laufe	des	Jahres	2016	
erfolgreich	abgeschlossen	und	präsentiert	werden.	Das		
geschah	in	zweifacher	Hinsicht:	Einmal	im	Rahmen	der	
grundlegend	umgestalteten	und	erheblich	erweiterten		
Internetplattform	»Jugend	in	Deutschland	1918	bis	1945«		
(www.jugend1918–1945.de)	sowie	durch	die	Wanderausstel-
lung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	
Anspruch	und	Wirklichkeit«.	Die	gesamte	Ausstellung	wird	in	
einer	eigens	hierfür	entwickelten	Web-App	auch	im	Internet	
präsentiert.

�� Der	Bestand	der	Bibliothek	wuchs	2016	um	1.055	Einhei-
ten	auf	22.573	Bände	(2015:	21.518	Bände).	Dies	entspricht	
einer	Steigerung	von	4,9	Prozent	im	Vergleich	zum	Vorjahr	
und	eine	Verdoppelung	im	Vergleich	zu	2002.	Publikationen	
aus	der	Sammlung	Wilhelm	Nießen	und	dem	Nachlass	Julius	
Ludwig	wurden	aufgenommen	und	eingearbeitet.	Eine	neue	
Bibliotheksorganisation	schaffte	Platz,	um	die	Bestände	
möglichst	optimal	unterzubringen.	Der	auf	zwei	Internetsei-
ten	online	gestellte	Bibliothekskatalog	wurde	gut	genutzt.	
Insgesamt	wurden	461	Bibliotheksbenutzer/innen	gezählt,	
vor	allem	Schüler/innen	und	Student/innen	aus	Köln,	die	
Fach-,	Seminar-	und	Bachelorarbeiten	zu	schreiben	hatten,	
aber	auch	Besucher	aus	dem	Ausland.	

�� Bei	der	Abteilung	Dokumentation	bildete	2016	die	Arbeit	
an	dem	Buch	»Bilder	einer	Stadt	im	Nationalsozialismus.	Köln	
1933–1945«	einen	Schwerpunkt	ihrer	Tätigkeit.	Weitere	
Arbeitsfelder	waren	u.	a.	die	Zugänglichmachung	unverzeich-
neter	Altbestände	durch	eine	Verzeichnung	von	Basisdaten	in	
der	Datenbank,	Beginn	der	Arbeiten	für	die	Erstellung	einer	
Beständeübersicht,	Verzeichnung	der	Materialien	zum	Projekt	
»Rettung	verfolgter	Juden	und	Jüdinnen	1933–1945«,	Neu-
ordnung	der	Plakatsammlung,	formale	und	inhaltliche	Er-
schließung	von	Fotoalben,	Beantwortung	von	Material-	und	
Informationsanfragen,	Digitalisierung	von	Tausenden	Fotos	
und	Dokumenten,	die	Auswertung	der	Kölner	Sterberegister	
und	der	Rückerstattungsakten	der	Oberfinanzdirektion	sowie	
die	Überarbeitung	des	Gedenkbuchs	für	die	jüdischen	Opfer,	
Überarbeitung	der	Datenbank	zu	Kriegsgräbern	in	Köln.	Die	

�� 180	Veranstaltungen	wurden	durchgeführt.	Damit	konn-
te	die	Zahl	der	Veranstaltungen	auf	einem	sehr	hohen	Niveau	
gehalten	werden	(2015:	179).	Form	und	Inhalt	der	Veranstal-
tungen	sind	sehr	unterschiedlich,	u.	a.	Begleitveranstaltungen	
zu	den	Sonderausstellungen,	das	Edelweißpiratenfestival,	
museumspädagogische	Veranstaltungen	und	die	Angebote	
der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus,	Thea-
teraufführungen,	Jugend-	und	Schülergedenktag,	Vorträge,	
Lesungen	und	Diskussionen,	erfolgreiche	Teilnahme	am	
Museumsfest,	Museumsnacht	und	dem	Tag	des	offenen	
Denkmals.	

�� Der	im	Jahr	2013	vollständig	erneuerte	Internetauftritt	
des	NS-Dokumentationszentrums	www.nsdok.de	mit	seinem	
einzigartig	umfangreichen	Angebot	wird	weiterhin	erfreulich	
gut	angenommen.	Die	Zahl	der	»Besuche«	stieg	auf	383.849	
(2015:	367.880).	Die	Facebook-Seite	zählte	bis	Ende	2016	
6.775	Freunde.

�� Für	die	Öffentlichkeitsarbeit	stand	im	Jahr	2016	die	
Bewerbung	von	sieben	Sonderausstellungen	und	der	zahlrei-
chen	Veranstaltungen	im	Mittelpunkt.	Nicht	nur	in	Köln,	
sondern	bundesweit	und	international	erschienen	mehrere	
Hundert	Beiträge	in	allen	Medien.	Zur	Information	der	Medi-
en	wurden	16	Pressekonferenzen	abgehalten	und	vier	weitere	
Presseinformationen	zu	Veranstaltungen	herausgebracht.	
Zusätzlich	wurde	in	großen	Plakatwerbekampagnen	mit	
City-	und	Megalights	sowie	im	Rahmen	der	finanziellen	Mög-
lichkeiten	mit	Anzeigen	geworben.	

Das	Markus-Reinhard-Ensemble	beim	Festakt	zur	Vorstellung	der	Publikation	»Bilder	einer	Stadt	im	Nationalsozialismus.	Köln	1933–1945«.

Verleihung	des	Ehrenpreises	des	Kölner	Kulturrates	an	Dr.	Werner	
Jung.	Links	Gerhart	Baum,	Vorsitzender	der	Jury.

Verleihung	des	Giesberts-Lewin-Preises	an	Dr.	Barbara	Becker-Jákli	
durch	den	Vorsitzenden	der	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-	
Jüdische	Zusammenarbeit,	Prof.	Jürgen	Wilhelm.
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Den	Besucher/innen	wurde	in	der	Ausstellung	ein	umfang-
reicher	Blick	auf	das	bewegte	Leben	Erich	Sanders	und	seiner	
Familie	geboten.	Rund	50	zum	Teil	noch	nie	in	Ausstellungen	
gezeigte	Fotografien	von	August	Sander,	dokumentierten	
Erichs	Kindheit	und	Jugend	sowie	das	familiäre	und	künstle-
risch-politische	Umfeld.	Ein	Teil	von	annähernd	40	in	der	
Ausstellung	präsentierten	Fotografien	von	Erich	Sander	spie-
gelte	den	Einfluss	des	Vaters	auf	sein	fotografisches	Werk	
wider.	Die	Mehrzahl	dieser	Fotografien	stellte	eine	außerge-
wöhnliche	Dokumentation	der	Lebensbedingungen	politischer	
Häftlinge	während	der	Zeit	des	Nationalsozialismus	dar.	
Ergänzt	wurde	die	Fotoausstellung	durch	Dokumente	und	
	Objekte	aus	dem	Haus	der	Familie,	wie	zum	Beispiel	bislang	
nicht	publizierte	Briefe	von	Erich	Sander,	von	August	Sander	
gerettete	Manuskripte	und	Parteibücher	des	Sohnes	oder	die	
Totenmaske	von	Erich	Sander:	eine	einzigartige	Hinterlassen-
schaft.
Zur	Ausstellung	erschien	ein	reich	bebilderter	Katalog.

AUGUST SANDERS UNBEUGSAMER SOHN. ERICH 
SANDER ALS HÄFTLING UND GEFÄNGNISFOTOGRAF 
IM ZUCHTHAUS SIEGBURG 1935–1944

Ausstellung vom 23. Oktober 2015 bis 31. Januar 2016

Eine	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums	in	
Zusammenarbeit	mit	Dr.	Ulrich	Eumann	und	Gerd	Sander

Der	Kölner	Fotograf	August	Sander	ist	mit	seinem	epoche-
machenden	fotografischen	Werk	einer	breiten	Öffentlichkeit	
bekannt;	dass	er	in	seinem	fotografischen	Schaffen	von	sei-
nem	ältesten	Sohn	Erich	Sander	unterstützt	wurde	und	dieser	
sein	Lebenswerk	fortführen	sollte,	weiß	dagegen	kaum	jemand.	
Erich	Sander	beteiligte	sich	zudem	als	Mitglied	der	Sozialis-
tischen	Arbeiterpartei	Deutschlands	aktiv	am	politischen	
Widerstand	gegen	das	NS-Regime.	Nach	seiner	Verhaftung	
1934	verurteilte	ihn	das	Oberlandesgericht	Hamm	1935	
wegen	»Vorbereitung	zum	Hochverrat«	zu	einer	zehnjährigen	
Zuchthausstrafe.	Im	Zuchthaus	Siegburg	konnte	er	als	Ge-
fängnisfotograf	arbeiten	und	schmuggelte	Briefe	und	Foto-
grafien	aus	dem	Gefängnis,	um	den	Häftlingsalltag	zu	doku-
mentieren.	Erich	Sander	verbüßte	nahezu	die	gesamte	ihm	
auferlegte	Haftstrafe,	bevor	er	am	23.	März	1944,	ein	halbes	
Jahr	vor	seiner	geplanten	Entlassung,	wegen	einer	fehlerhaf-
ten	ärztlichen	Behandlung	starb.Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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GERAUBTE KINDER – VERGESSENE OPFER

Ausstellung vom 18. Februar bis 3. April 2016

Eine	Ausstellung	des	Vereins	»Geraubte	Kinder	–		
vergessene	Opfer	e.V.«

Die	Ausstellung	erinnerte	an	ein	bisher	weitgehend	unbe-
kanntes	Kapitel	von	Kriegsverbrechen.	Während	des	Zweiten	
Weltkriegs	nahmen	die	Nationalsozialisten	in	Polen	und	auch	
anderen	okkupierten	Ländern	Eltern	ihre	Töchter	und	Söhne	
weg	–	insgesamt	zwischen	50.000	und	200.000	blonde	und	
blauäugige	Kinder.	Sie	pferchten	sie	in	Züge	und	deportierten	
sie	ins	»Deutsche	Reich«.	Diese	Kinder	galten	als	»gewünschter	
Bevölkerungszuwachs«.	Die	SS-Organisation	»Lebensborn	e.V.«	
organisierte	ihre	»Eindeutschung«	und	den	Raub	ihrer	kultu-
rellen	Identität.	Den	Kindern	wurde	verboten,	ihre	Mutter-
sprache	zu	sprechen.	In	Pflegefamilien,	Heimen	oder	in		
Lagern	wurden	sie	zwangsgermanisiert.

Die	Ausstellung	dokumentierte	die	Biografien	und	Schicksale	
von	Menschen,	die	als	Kinder	aus	Polen,	Russland,	Slowenien,	
der	Tschechoslowakei	und	Norwegen	wegen	ihres	vermeint-
lich	»arischen«	Aussehens	nach	Deutschland	verschleppt	
worden	sind.	Viele	der	geraubten	Kinder	konnten	nach	dem	
Krieg	nicht	in	ihre	Heimat	zurückkehren,	weil	deutsche	Ju-
gendämter	bei	der	Verschleierung	des	Menschenraubs	mit-
wirkten.	Sie	bürgerten	die	geraubten	Mädchen	und	Jungen	

gruppen	teil:	Schüler/innen	des	Richard-Riemerschmid-	
Berufskollegs,	Köln,	mit	Plakatentwürfen	zum	Jugend-	und	
Schülergedenktag;	die	Jugendgruppe	der	Zeugen	Jehovas,	
Köln,	mit	einer	Dokumentation	über	das	Leben	Jehovas	
Zeugen	im	Frauen-KZ	Ravensbrück;	Schüler/innen	der	Real-
schule	Wiehl-Bielstein,	Wiehl,	und	der	Diedrich-Uhlhorn-Real-
schule,	Grevenbroich,	mit	einer	Videodokumentation	der	
»Studienfahrt	zur	Gedenkstätte	des	ehemaligen	Konzentra-
tions-	und	Vernichtungslagers	Auschwitz«,	27.	bis	31.	März	
2015;	Schüler/innen	des	Johann-Gottfried-Herder-Gymna-
siums,	Köln,	mit	einer	Power-Point-Präsentation	zu	dem	»An-
schlag	in	der	Keupstraße«	und	der	»HOGESA-Demonstration«	
in	Köln;	der	Schüler	Eric	Mayen	mit	einer	Fotodokumentation	
über	»Sommer	und	Winter	in	Oświęcim	und	in	der	Gedenk-
stätte	und	Museum	Auschwitz-Birkenau	2015/16«;	der	Stu-
dent	Jannick	Tapken,	Bonn,	präsentierte	Objekte,	Fotos	und	
Dokumente	aus	seiner	Ausstellung	»Jugend	unterm	Haken-
kreuz«;	Schüler/innen	der	Realschule	am	Stadtpark,	Lever-
kusen,	präsentierten	einen	interkulturellen	Friedenskalender;	
Schüler/innen	der	Gesamtschule	Gummersbach,	Gummers-
bach,	zeigten	künstlerische	Arbeiten	zum	Thema	»Flüchtlinge«;		
eine	Projektgruppe	des	Gymnasiums	Kreuzgasse,	Köln,	stellte	
eine	Plastik	zum	Thema	»Erinnerung«	aus;	Schüler/innen	des	
Schiller-Gymnasiums,	Köln,	zeigten	ihre	Ausstellung	»Ausge-
grenzte	Musik	im	Nationalsozialismus«;	die	Museumsschule,	
Köln,	setzte	sich	mit	der	Dauerausstellung	des	NS-DOK	»Köln	
im	Nationalsozialismus«	in	ihrem	Projekt	»Sag’s	einfach«		
auseinander	und	der	Kunstkurs	des	Aposteln-Gymnasiums,	
Köln,	präsentierte	die	Installation	»Einzigartig-Vielfältig«.

ERINNERN – EINE BRÜCKE IN DIE ZUKUNFT.  
AUSSTELLUNG VON ARBEITEN ZUM  
19. JUGEND- UND SCHÜLERGEDENKTAG 2016

23. Januar bis 28. Februar 2016

Kleine	Ausstellung	im	Gewölbe

Eine	Ausstellung	von	Jugendlichen,	Schülerinnen	und	
Schülern

Bereits	zum	19.	Mal	erinnerte	der	Kölner	Jugend-	und	Schüler-	
gedenktag	an	die	Befreiung	des	Konzentrationslagers	Ausch-
witz-Birkenau	durch	sowjetische	Soldaten	Ende	Januar	1945.	
An	der	Ausstellung	nahmen	folgende	Schulen	und	Jugend-

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Ausstellung	mit	Arbeiten	von	Jugendlichen	im	Gewölbe.		

Ausstellung	mit	Arbeiten	von	Jugendlichen	im	Gewölbe.		

Ausstellung	mit	Arbeiten	von	Jugendlichen	im	Gewölbe.		
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FRITZ BAUER. DER STAATSANWALT.  
NS-VERBRECHEN VOR GERICHT

Ausstellung vom 22. April bis 21. August 2016

Eine	Ausstellung	des	Fritz	Bauer	Instituts	und	des		
Jüdischen	Museums	Frankfurt

Fritz	Bauer	hatte	als	hessischer	Generalstaatsanwalt,	der	den	
Frankfurter	Auschwitz-Prozess	auf	den	Weg	brachte,	bundes-
republikanische	Geschichte	geschrieben.	Er	wollte	nicht	nur	
einzelne	Straftäter	vor	Gericht,	sondern	den	NS-Unrechtsstaat	
in	den	Mittelpunkt	des	Verfahrens	stellen.	In	den	deutschen	
Medien	wurde	über	jeden	der	183	Prozesstage	(Dezember	
1963	bis	August	1965)	berichtet.	Wer	sich	nicht	bewusst	dem	
Thema	verschloss,	der	erhielt	umfangreiche	Kenntnisse	über	
den	Holocaust	und	die	Gräueltaten	im	Konzentrations-	und	
Vernichtungslager	Auschwitz-Birkenau.

Die	Ausstellung	präsentierte	die	Lebensstationen	von	Fritz	
Bauer.	Er	wurde	im	NS-Staat	als	Sozialdemokrat	und	Jude	
ausgegrenzt	und	verfolgt.	Bauer	rettete	sich	in	die	Emigration,		
zunächst	nach	Dänemark,	dann	nach	Schweden,	wo	er	sein	
politisches	Engagement	fortsetzte.	Fritz	Bauer	kehrte	nach	
Ende	des	Zweiten	Weltkriegs	nach	Deutschland	zurück	und	
wurde	zu	einem	der	bedeutendsten	und	juristisch	einfluss-
reichsten	jüdischen	Remigranten	der	Nachkriegszeit.

Die	Ausstellung	stellte	das	Schicksal	der	geraubten	Kinder	in	
den	zeithistorischen	Kontext	der	NS-Ideologie	und	des	Zwei-
ten	Weltkriegs.	Darüber	hinaus	präsentierte	sie	auch	das	
Schicksal	der	Kinder	als	Erwachsene,	mit	den	psychischen	
Folgen	ihrer	gewaltsamen	»Eindeutschung«	und	ihrem	vergeb-
licher	Kampf	um	Anerkennung	als	Opfer	des	NS-Regimes	und	
einer	angemessenen	Entschädigung.

mit	einer	fremden	Identität	als	Deutsche	ein.	So	haben	die	
meisten	dieser	Kinder	nach	Ende	des	Zweiten	Weltkriegs	ihre	
Eltern	nicht	wiedergesehen.	Wenn	sie	doch	in	die	ehemalige	
Heimat	zurückkehrten,	erlebten	sie	erneut	einen	Schock:	
Einige	waren	nicht	mehr	in	der	Lage,	sich	in	ihrer	Mutter-
sprache	zu	verständigen.	Andere	schafften	es	nicht,	die	in	
den	langen	Jahren	der	Trennung	entstandene	emotionale	
Kluft	zwischen	sich	und	den	Eltern	zu	überwinden.	Wiederum	
andere	wurden	als	»Feindeskind«	stigmatisiert.

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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PHILIBERT UND FIFI. DER SKIZZENBLOCK EINES 
FRANZÖSISCHEN ZWANGSARBEITERS

Ausstellung vom 15. Juni bis 21. August 2016

Kleine	Ausstellung	im	Gewölbe

Eine	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums	in	
Zusammenarbeit	mit	Christian	Welke	und	Heinrich	Comes

Die	Kleine	Ausstellung	im	Gewölbe	präsentierte	einen	beson-
deren	Schatz:	80	Karikaturen	und	Zeichnungen	eines	franzö-
sischen	Zwangsarbeiters.	Philibert	Charrin	(1920–2007)	
musste	1943	dem	vom	Vichy-Regime	eingeführten	»Service	
du	travail	obligatoire«	(STO)	Folge	leisten.	Er	wurde	zur	
Zwangsarbeit	in	das	Deutsche	Reich	verpflichtet	und	in	der	
Nähe	von	Graz	als	Erdarbeiter	eingesetzt.

Der	junge	französische	Künstler	hatte	bereits	Anfang	der	
1940er-Jahre	treffsichere	Karikaturen	über	das	NS-Regime	
publiziert.	Während	der	Zwangsarbeit	füllte	der	begabte	
Karikaturist	seinen	Skizzenblock	–	all	die	Jahre	ein	treuer	
Begleiter	–	mit	zahlreichen	Zeichnungen.	Die	künstlerische	
Auseinandersetzung	mit	seiner	Lebenssituation	war	eine	Über-
lebenshilfe	für	ihn.	Mit	einem	Blick	für	die	Eigenheiten	der	
Menschen,	mit	spitzer	Feder	und	einer	großen	Portion	Humor	
hielt	er	in	seinem	Skizzenblock	die	Lebenswelt	der	Zwangs-
arbeiter	fest	und	karikierte	die	österreichischen	Vorarbeiter.

Über	die	biografische	Ebene	hinaus	dokumentiert	die	Aus-
stellung	auch	das	Wirken	von	Fritz	Bauer	im	Spiegel	der	
Geschichte.	Als	Staatsanwalt	revolutionierte	er	das	überkom-
mene	Bild	dieses	Amtes.	Für	ihn	waren	Schutz	und	Würde	des	
Einzelnen,	insbesondere	vor	staatlicher	Gewalt,	wichtiger	als	
eine	Staatsräson	um	jeden	Preis.	Er	konfrontierte	die	bundes-
republikanische	Gesellschaft	schonungslos	mit	ihrer	eigenen	
jüngsten	Vergangenheit	–	gegen	alle	politischen	Widerstände,	
gegen	alle	Anfeindungen,	denen	er	sich	auch	persönlich	
ausgesetzt	sah.	Als	Generalsstaatsanwalt	überwand	er	be-
wusst	Tabus.	So	kämpfte	Fritz	Bauer	für	die	Rehabilitation		
der	Widerstandskämpfer	vom	20.	Juli	1944	(stellvertretend	
für	den	Widerstand	gegen	das	NS-Regime)	und	formulierte	
eindrücklich:	»Ein	Unrechtsstaat	wie	das	Dritte	Reich	ist	
überhaupt	nicht	hochverratsfähig.«
Die	eindrucksvolle	Präsentation	von	Fotografien	und	Doku-
menten	wurde	um	32	Medienstationen	ergänzt,	in	denen	
neben	Zeitgenossen	auch	Fritz	Bauer	selbst	ausführlich	zu	
Wort	kam.

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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JUGEND IM GLEICHSCHRITT!? – DIE HITLERJUGEND 
ZWISCHEN ANSPRUCH UND WIRKLICHKEIT

Ausstellung vom 16. September 2016 bis 12. März 2017

Eine	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums	der	
Stadt	Köln

Die	Sonderausstellung	des	NS-DOK	setzte	sich	mit	der	Hitler-
jugend,	der	mitgliederstärksten	Organisation	im	NS-Staat,	
auseinander.	Als	das	»Volk	von	morgen«	waren	die	Jugend-
lichen	Adressat	der	NS-Propaganda	und	ein	wichtiger	Faktor	
der	NS-Innenpolitik.

Das	öffentliche	Bild	von	der	Hitlerjugend	als	allmächtige	
Institution,	der	man	sich	als	Jugendlicher	nicht	zu	entziehen	
vermochte,	ist	bis	heute	geprägt	von	Propagandaaufnahmen	
der	Nationalsozialisten	und	»Erfolgsmeldungen«	einer	begeis-
terten	»Staatsjugend«.	So	gleichförmig	»ausgerichtet«,	wie	es	
diese	Bilder	glauben	machen	wollen,	war	die	Hitlerjugend	
jedoch	nicht.	Sie	war	vielmehr	gekennzeichnet	von	den	ganz	
unterschiedlichen	Lebenswelten	(Stadt	oder	Land,	Bürgertum	
oder	Arbeiterschaft),	in	denen	die	Jugendlichen	aufwuchsen.	
Auch	die	Erziehungsinstanzen	Familie,	Schule	und	Kirche	
hatten	einen	großen	Einfluss.	Mit	ihnen	stand	die	Hitler-

In	seinen	Arbeiten	thematisierte	Charrin	immer	wieder	Akte	
des	Widerstands	der	französischen	Zwangsarbeiter:	häufig	
doppeldeutig	–	nie	offensichtlich.	Nach	dem	Krieg	setzte	er	
sich	weiterhin	mit	dem	Leben	der	zur	Zwangsarbeit	verpflich-
teten	Franzosen	kritisch	auseinander	–	nun	in	der	französi-
schen	Gesellschaft.	Eine	Besonderheit	in	seinen	Zeichnungen	
ist	das	Strichmännchen	»Fifi«,	sein	Alter	Ego,	als	beobachten-
der	Kommentator.

Philibert	Charrin	überlebte.	Nach	der	Rückkehr	nach	Frank-
reich	erschien	Ende	Dezember	1945	der	Band	»STO:	100	
bislang	nicht	veröffentlichte	Zeichnungen«	über	das	Leben	
französischer	Zwangsarbeiter	in	der	Steiermark.	Im	Januar	
1946	folgte	eine	Ausstellung	in	Lyon.	Es	sollte	die	einzige	
Ausstellung	bis	zur	Präsentation	im	NS-Dokumentation-
szentrum	bleiben.	Als	französischer	Künstler	erlangte	er	ein	
großes	Ansehen,	für	seine	Karikaturen	als	Zwangsarbeiter	
interessierte	sich	aber	niemand	mehr.	Nach	mehr	als	70	
Jahren	zeigte	das	NS-DOK	diesen	einzigartigen	Schatz	an	
Karikaturen,	ergänzt	um	Originaldokumente	aus	seinem	
Nachlass.	Dieses	internationale	Projekt	war	nur	möglich	
geworden,	weil	dank	glücklicher	Umstände	Christian	Welke	
und	Heinrich	Comes	die	Verbindung	zwischen	der	Witwe	
Charrins	und	dem	NS-DOK	herstellten.

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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DENKMAL ZU DEN ANSCHLÄGEN DES NSU IN  
DER KEUPSTRASSE UND DER PROBSTEIGASSE.  
VORSTELLUNG ALLER ENTWÜRFE UND DES VOR-
SCHLAGS DER JURY

Ausstellung vom 8. bis 20. November 2016

Ausstellung im Pädagogischen Zentrum

Eine	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums	der	
Stadt	Köln

Der	Rat	der	Stadt	Köln	beschloss	2014,	ein	Denkmal	zu	
errichten,	das	an	die	Anschläge	durch	den	NSU	in	Köln	erin-
nern	soll.	Bei	dem	Verfahren	für	die	Errichtung	des	Denkmals	
wurde	mit	den	Opfern	eng	zusammengearbeitet.	In	einem	
Einladungswettbewerb	wurden	zehn	Künstler/innen	bezie-

tion	während	des	Zweiten	Weltkriegs.	Dem	Totalitätsanspruch	
der	Hitlerjugend	folgend,	wurden	alle	anderen	Jugendorgani-
sationen	ausgegrenzt.	Das	führte	zu	zahlreichen	Verboten,	
scharfer	Überwachung	und	immer	wieder	zu	Konflikten.	Mit	
Kriegsbeginn	verlor	die	HJ	durch	Einberufungen	einen	Groß-
teil	ihres	Führerkorps.	Sie	musste	sich	auch	auf	völlig	neue	
Aufgabenfelder	einstellen:	Sammlungen	und	immer	neue	
»Kriegshilfsdienste«.	Die	gesamte	Hitlerjugend	befand	sich	im	
permanenten	»Kriegseinsatz«.

In	die	Ausstellung	war	ein	umfangreiches	Medienangebot	
integriert.	An	14	Medienstationen	sprachen	Zeitzeug/innen	
über	ihre	Jugend	in	der	NS-Zeit,	über	den	Einfluss	von	Familie,	
Schule	und	Kirche.	Sie	erzählten	vom	Alltag	in	der	Hitler-
jugend	und	dem	Bund	Deutscher	Mädel.	In	den	Medien-
stationen	wurden	ergänzend	zeitgenössische	Filmsequenzen	
angeboten,	die	den	Alltag	und	die	Lebensumstände	doku-
mentieren.

jugend	in	ständiger	Konkurrenz	bei	dem	Versuch,	ihren	Tota-
litätsanspruch	in	der	Erziehung	der	Jugend	durchzusetzen.	
Die	erste	Abteilung	der	Ausstellung	setzte	sich	mit	den	Er-
ziehungsinstanzen	auseinander	in	dem	Spannungsfeld	von	
Anpassung	und	Widerstand.	Zahlreiche	Faksimiles:	Fotoalben,	
Schulchroniken	und	Broschüren	vermittelten	den	Besucherin-
nen	und	Besuchern	einen	individuellen	Zugang.

Der	zweite	große	Ausstellungsbereich	brach	mit	dem	gemein-
hin	vermittelten	Bild	von	der	Hitlerjugend	als	gleichförmig	
marschierendem	Block	und	einer	modernen,	gut	funktionie-
renden	Massenorganisation.	Sie	zeigte	den	sturen	Dienst-
alltag	genauso	wie	die	Überforderung	der	Jugendlichen	mit	
einem	überbordenden	Bürokratismus	sowie	den	permanenten	
militärischen	Drill.

Der	dritte	Bereich	thematisierte	die	Konflikte	der	Hitlerjugend	
mit	anderen	Jugendorganisationen	und	die	veränderte	Situa-

Blick	in	die	Ausstellung.

Einladungskarte	zur	Sonderausstellung.

Meral	Sahin	und	der	türkische	Generalkonsul	Hüseyin	Emre	Engin	
bei	der	Ausstellungseröffnung.

Ulf	Aminde	und	die	Vorsitzende	der	IG	Keupstraße	Meral	Sahin	vor	dem	
Modell	des	Entwurfs	von	Ulf	Aminde	während	der	Ausstellungseröffnung.
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WANDERAUSSTELLUNGEN	

TODESFABRIK AUSCHWITZ.  
TOPOGRAFIE UND ALLTAG IN EINEM  
KONZENTRATIONS- UND VERNICHTUNGSLAGER

Eine	Ausstellung	vom	NS-Dokumentationszentrum		
der	Stadt	Köln	und	von	Peter	Siebers	(Köln)	und		
Prof.	Dr.	Gideon	Greif	(Tel	Aviv)	in	Zusammenarbeit	mit	
dem	Staatlichen	Museum	Auschwitz-Birkenau	

29. April bis zum 26. August 2016

Polen,	Łódź,	Museum	der	Unabhängigkeitstraditionen,	
Radogoszczhungsweise	Gruppen	von	Künstler/innen	aus	dem	In-	und	

Ausland	gebeten,	Entwürfe	für	ein	Denkmal	einzureichen.	Am	
6.	November	2016	entschied	eine	Jury,	welcher	Entwurf	dem	
Rat	der	Stadt	Köln	zur	Annahme	empfohlen	wird.	Bereits	
einen	Tag	nach	der	Jury-Sitzung	wurden	die	Entwürfe	in	einer	
Ausstellung	der	Öffentlichkeit	präsentiert.

In	der	Ausstellung	wurden	neun	Entwürfe	von	Künstler/
innen	und	Künstler/innengruppen	aus	dem	In-	und	Ausland	
gezeigt.	Die	Entwürfe	von	Matti	Braun	(Köln),	Christine	und	
Irene	Hohenbüchler	(Wien),	Andreas	Kaiser	(Köln),	einer	
Projektgruppe	der	Kunsthochschule	für	Medien	unter	Anlei-
tung	von	Prof.	Mischa	Kuball	(Köln),	der	Künstlerinnengruppe	
Oda	Projesi	(Istanbul),	Suat	Ögüt	(Amsterdam),	Boris	Sieverts	
(Köln)	und	Hans	Winkler	(Berlin)	zeugten	von	einer	intensiven	
Auseinanderansetzung	mit	den	historischen	Ereignissen		
sowie	dem	Leid	der	Opfer	und	ihren	Erfahrungen	mit	den	
vielfältigen	Stigmatisierungen	in	den	folgenden	Jahren	durch	
deutsche	Behörden.	Der	Entwurf	des	Berliner	Künstlers	Ulf	
Aminde	wurde	von	der	Jury	einstimmig	dem	Rat	der	Stadt	
Köln	zur	Annahme	empfohlen	(s.	S.123	ff.).	

Ulf	Aminde	erklärt	seinen	Entwurf	bei	der	Eröffnung	zur	Ausstellung.

Ein	Opfer	des	Anschlags	vor	dem	Modell	der	Studierenden	der	
Kunsthochschule	für	Medien.	

Blick	in	die	Ausstellung	der	Entwürfe.

Plakat	zur	Ausstellung	»Todesfabrik	Auschwitz«	in	Łódź,	Polen.

Ausstellungseröffnung	im	Museum	der	Unabhängigkeitstraditionen,	Radogoszcz,	in	Łódź.	Rechts	der	Dr. Piotr Machlański,	der	Direktor	des	
Museums	für	Unabhängigkeitstraditionen.

Ausstellungseröffnung	im	Museum	der	Unabhängigkeitstraditionen,	
Radogoszcz,	in	Łódź.	

Kollege	Jürgen	Müller,	gut	gelaunt,	nach	erfolgreichem	Aufbau	
der	Ausstellung	in	Łódź.	
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schen	Vorfahren.	1943	wurde	es	als	»Erweitertes	Polizei-	und	
Arbeitserziehungslager«	betrieben,	das	bis	Kriegsende	etwa	
40.000	Gefangene	durchliefen.	Als	sich	mit	dem	Herannahen	
der	Roten	Armee	das	Ende	des	NS-Regimes	abzeichnete,	rich-
teten	die	deutschen	Machthaber	noch	ein	letztes,	fürchter-
liches	Massaker	an:	In	der	Nacht	vom	17.	auf	den	18.	Januar	
1945	steckten	sie	das	Gebäude	in	Brand	und	verbrannten	so	
nahezu	alle	der	noch	rund	1.500	Gefangenen	bei	lebendigem	
Leib.	Die	Ausstellung	stieß	in	Łódź	auf	reges	Interesse.	Für	
den	Direktor	des	Museums	für	Unabhängigkeitstraditionen	
war	sie	die	bedeutendste	Ausstellung	des	Jahres	2016.	

Im	September	und	Oktober	2016	konnte	die	Ausstellung	im	
Staatlichen	Museum	Auschwitz-Birkenau	gezeigt	werden.	Die	
Präsentation	der	Ausstellung	erfolgte	auf	dem	Gelände	des	
ehemaligen	»Stammlagers«,	und	zwar	in	der	historischen	
Wäschereibaracke,	die	sich	direkt	gegenüber	von	dem	berüch-
tigten	»Todesblock«	von	Auschwitz	befindet.	Auf	Einladung	
des	NS-Dokumentationszentrums	reisten	zu	diesem	wichtigen	
Ereignis	auch	die	Autoren	der	Ausstellung	an,	der	Bauzeich-
ner	Peter	Siebers	(Köln)	und	der	Historiker	und	Pädagoge	
Prof.	Gideon	Greif	(Israel).	Auf	der	Eröffnung	am	2.	Septem-
ber	2016	sprachen	nach	einer	Begrüßung	durch	den	stellver-
tretenden	Direktor	des	Staatlichen	Museums	Auschwitz-Birke-
nau,	Dr.	Andrzej	Kacorzyk,	der	seit	Beginn	des	Projektes	als	
Ansprechpartner	fungierte,	der	Direktor	des	Staatlichen	
Museums	Auschwitz-Birkenau,	Dr.	Piotr	Cywiński,	sowie	der	

2. September bis zum 30. Oktober 2016

Polen,	Staatliches	Museum	Auschwitz-Birkenau,		
ehemaliges	»Stammlager«	Auschwitz,	Wäschereibaracke

Die	englisch-polnische	Version	der	Ausstellung	»Todesfabrik	
Auschwitz.	Topografie	und	Alltag	in	einem	Konzentrations-	
und	Vernichtungslager«,	die	dank	der	Förderung	durch	das	
Auswärtige	Amt	erstellt	werden	konnte,	wurde	2016	an	zwei	
Orten	in	Polen	präsentiert	(s.	S.	101	f.).	Die	Ansprache	der	
Ausstellungspartner	sowie	die	Organisation	führte	für	Polen	
Maria	Goldstein	(Łódź)	durch.	Den	Auf-	und	Abbau	vor		
Ort	koordinierte	und	begleitete	jeweils	Dr.	Jürgen	Müller,	
während	Dr.	Karola	Fings	die	Vertragsgestaltung	sowie	die	
Aktualisierungen	von	Einladungen	und	Plakaten	oblag.	

Die	erste	Station	war	Łódź,	wo	sich	das	Museum	der	Unab-
hängigkeitstraditionen	als	Kooperationspartner	engagierte.	
Auf	der	Eröffnung	in	dieser	Gedenkstätte	sprachen	Dr.	Piotr	
Machlański,	der	Direktor	des	Museums	für	Unabhängigkeits-
traditionen,	sowie	Dr.	Werner	Jung.	Gezeigt	wurde	die	Aus-
stellung	in	einer	der	vier	Zweigstellen	des	Museums,	in	Rado-
goszcz.	An	diesem	Ort	hatten	die	deutschen	Besatzer	im	
November	1939	in	einer	Fabrik	ein	Gefängnis	vor	allem	zur	
Unterdrückung	und	Verfolgung	polnischer	Intellektueller	
eingerichtet,	darunter	auch	Juden	und	Menschen	mit	deut-

Plakat	zur	Ausstellung	im	Staatlichen	Museum		
Auschwitz-Birkenau.

Beinahe	wäre	es	passiert.	Für	den	Abtransport	der	Ausstellung	
»Todesfabrik	Auschwitz«	nach	Polen	wurde	ein	aus	Polen	kommen-
der	LKW	erwartet.	Als	ein	solcher	zur	vereinbarten	Zeit	vor	dem	
EL-DE-Haus	in	die	Elisenstraße	einbog,	wurde	er	herangewunken.	
Kurz	bevor	er	mit	der	Ausstellung	beladen	wurde,	wurde	bemerkt,	
dass	etwas	nicht	richtig	sein	konnte,	denn	er	war	mit	Ladung	gefüllt.	
Kurz	darauf	fuhr	ein	weiterer	LKW	aus	Polen	vor,	der	der	richtige	
LKW	war.	Das	Ziel	des	ersten	Fahrzeugs	war	100	Meter	weiter	in	der	
Elisenstraße.	

Dr.	Jürgen	Müller	vor	der	historischen	Wäschereibaracke	im	ehemaligen	»Stammlager«.	Im	Vordergrund	ein	Ständer	mit	dem	Plakat.

Der	Direktor	des	Staatlichen	Museums	Auschwitz-Birkenau,	Dr.	Piotr	
Cywiński,	und	Dr.	Werner	Jung	bei	der	Eröffnung	der	Ausstellung.		

Ziel erreicht!
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Direktor	des	NS-DOK,	Dr.	Werner	Jung.	Beide	betonten	die	
Bedeutung	der	deutsch-polnischen	Kooperation	für	die	Erin-
nerungskultur.	An	der	Eröffnung	nahmen	auch	fast	alle	
Abteilungsleiter/innen	und	der	Gedenkstätte	Auschwitz-Bir-
kenau	sowie	ein	großer	Teil	der	pädagogischen	Fachkräfte	
teil.	Das	NS-DOK	war	außerdem	mit	Dr.	Karola	Fings	und	
Dr.	Jürgen	Müller,	der	den	Aufbau	begleitete,	vertreten.	Inner-
halb	der	zwei	Monate,	die	die	Ausstellung	in	der	»Wäscherei-
baracke«	gezeigt	wurde,	kamen	rund	50.000	Besucher/
innen.

WEITERE WANDERAUSSTELLUNGEN

Die	Ausstellung	»Deportiert	ins	Ghetto.	Die	Deportationen	
der	Juden	aus	dem	Rheinland	im	Herbst	1941	ins	Ghetto	
Litzmannstadt	(Łódź)«,	erarbeitet	von	der	Mahn-	und	Ge-
denkstätte	Düsseldorf	(Hildegard	Jakobs)	und	dem	NS-Doku-
mentationszentrum	(Dr.	Karola	Fings),	wurde	im	fünften	Jahr	
ihres	Bestehens	vom	27.	Januar	bis	zum	25.	Februar	2016	in	
Leverkusen	in	der	Galerie	im	Forum	gezeigt.	Die	Ausstellung	

Dr.	Karola	Fings	wagt	einen	ersten	Blick	in	die	ehemalige	Wäschereibaracke.	
Blick	in	die	Ausstellung.

Werner	Jung	bei	seiner	Ansprache	zur	Eröffnung	der	Ausstellung	am	2.	September	2016.		
Links	der	stellvertretende	Direktor	Andrzej	Karzoryk.	

Blick	in	die	Ausstellung.
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200x200	cm	und	250x200	cm)	zu,	sondern	ermöglicht	es	
auch,	Vitrinen	direkt	in	die	Tafeln	zu	integrieren.	

Um	die	Wanderausstellungen	des	NS-DOK	»Todesfabrik	
Auschwitz.	Topografie	und	Alltag	in	einem	Konzentrations-	
und	Vernichtungslager«,	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	
Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklichkeit«	und	»Phili-
bert	und	Fifi.	Der	Skizzenblock	eines	französischen	Zwangs-
arbeiters«	besser	vermarkten	zu	können,	entwickelte	Dr.	Karin	
Stoverock	ein	Marketingkonzept.	Es	wurden	drei	hochwertige	
Prospekte	erstellt,	denen	auch	sämtliche	Ausleihkonditionen	
zu	entnehmen	sind.	Die	Prospekte	wurden	seit	Dezember	
2016	verteilt	bzw.	per	Post	an	zahlreiche	Gedenkstätten	und	
Museen	versandt.	Zudem	wurde	das	Angebot	auf	der	Inter-
netseite	beworben.

»Von	Navajos	und	Edelweißpiraten«	wurde	auch	2016	wie-
der	im	Rahmen	des	»Edelweißpiratenfestivals«	präsentiert.	
Die	umfangreiche	Ausstellung	»Begeistert!	Unangepasst?	
Ausgegrenzt!	–	Jugend	im	Nationalsozialismus	1933–
1945«	wurde	im	Oktober	2015	an	den	BDKJ	in	Düsseldorf	
ausgeliehen,	wo	sie	bis	ins	Jahr	2016	hinein	in	Teilen	gezeigt	
wurde.

Das	NS-Dokumentationszentrum	ist	zunehmend	bemüht,	
interessante	Sonderausstellungen	von	vorn	herein	als	Wan-
derausstellungen	zu	konzipieren.	So	geschah	dies	2016	mit	
der	Ausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	
zwischen	Anspruch	und	Wirklichkeit«.	Die	Ausstellung	wurde	
in	einem	wertigen	und	zugleich	flexiblen	System	präsentiert.	
Dieses	lässt	nicht	nur	größere	Sondermaße	(in	diesem	Fall	



VERANSTALTUNGEN

Rolly	und	Benjamin	Brings	sowie	Klaus	der	Geiger	beim	Festakt	zur	
Vorstellung	der	Publikation	»Bilder	einer	Stadt	im	Nationalsozialis-
mus.	Köln	1933	–	1945«.
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27.01.2016

Eröffnung	der	Ausstellung	»Deportiert	ins	Ghetto.	Die	Depor-
tationen	der	Juden	aus	dem	Rheinland	im	Herbst	1941	ins	
Ghetto	Litzmannstadt	(Łódź)«	in	Leverkusen	mit	Uwe	Richrath	
(Oberbürgermeister	der	Stadt	Leverkusen)	und	Dr.	Karola	Fings.

28.01.2016

Das	Bild	des	Gefangenen.	Erkennungsdienstliche	Foto-
grafie.	Vortrag	von	Dr.	Jens	Jäger.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung	»August	Sanders	unbeugsamer	Sohn«)

18.02.2016

Eröffnung	der	Ausstellung	»Geraubte	Kinder	–	vergessene	
Opfer«	des	Vereins	geraubte	Kinder	–	vergessene	Opfer	e.V.	
Zur	Eröffnung	sprachen	Dr.	Werner	Jung,	Susanne	Laugwitz-	
Aulbach,	Beigeordnete	für	Kunst	und	Kultur	der	Stadt	Köln,	
und	der	Kurator	der	Ausstellung,	Christoph	Schwarz,	der	eine	
Einführung	in	die	Ausstellung	gab.	An	der	Ausstellungseröff-
nung	nahm	der	Vizekonsul	des	Generalkonsulats	der	Republik	
Polen	in	Köln,	Herr	Przemyslaw	Gembiak,	teil.	Ehrengast	war	
Barbara	Paciorkiewicz,	die	als	Kind	aus	Łódź	geraubt	wurde.

18.02.2016

»›Wildes	Gedenken‹.	Erinnerungskulturen	am	ehemaligen	
Westwall«.	Vortrag	von	Dr.	Karola	Fings	auf	der	Tagung	
»Naturschutz	an	NS-Großanlagen.	Das	Beispiel	ehemaliger	
Westwall	in	Rheinland-Pfalz«.	Ort:	Landesmuseum	Mainz.	

20.02.2016

Rassismus	begegnen	–	Zivilgesellschaft	stärken.	Podiums-
diskussion	im	Rahmen	des	Integrationskongresses	der	
	GRÜNEN	im	Landtag	NRW.	Teilnehmende:	Hans-Peter	Kill-
guss,	Sylvia	Löhrmann,	Prof.	Dr.	Andreas	Zick,	Anne	Broden,	
Daniel	Bax	und	Kübra	Gümüşay.	Ort:	Düsseldorf.

27.01.2016

»Rechtsextremismus	im	Rhein-Erft-Kreis«.	Vortrag	von	
Hans-Peter	Killguss.	Veranstaltung	von	ASH	Sprungbrett.		
Ort:	Bergheim.

27.01.2016

Jugend-	und	Schülergedenktag.	Bühnenprogramm	(s.S.	65).	
Ort:	Königin-Luise-Schule.

27.01.2016

Gedenkstunde	für	die	Opfer	des	Nationalsozialismus.		
Die	Gedenkveranstaltung	beschäftigte	sich	im	Jahre	2016	
mit	dem	Thema	Schule	in	der	NS-Zeit.	Die	Schule	erhielt	im	
Nationalsozialismus	eine	herausragende	Stellung,	um	junge	
Menschen	im	Sinne	der	NS-Ideologie	zu	erziehen.	Unmittelbar	
nach	der	Machtübernahme	begannen	die	Nationalsozialisten	
mit	der	Gleichschaltung	der	Schulleitung	und	des	Lehrerkör-
pers	sowie	einer	Umgestaltung	des	Lehrplans.	Im	Schulalltag	
wurde	die	NS-Ideologie	zum	prägenden	Bestandteil.	NS-Feiern	
und	NS-Gedenktage	durchzogen	das	gesamte	Schuljahr.	
Regelmäßig	fanden	vor	dem	Unterricht	Flaggenappelle	statt.	
Die	Hitlerjugend,	als	zentrales	politisches	Erziehungsinstru-
ment,	erhielt	in	der	Schule	einen	immer	größeren	Anspruch	
auf	Entfaltung.

Bürgermeister	Hans-Werner	Bartsch	sprach	die	Grußworte.	An	
der	Gedenkveranstaltung	wirkten	mit:	die	Schauspielerinnen	
Renate	Fuhrmann	und	Maria	Ammann	sowie	die	Schauspieler	
Josef	Tratnik	und	Marc	Bartelt.	Musikalisch	begleitet	wurde	
die	Veranstaltung	vom	Markus	Reinhardt	Ensemble	sowie	von	
Esther	Bejarano	und	der	Microphone	Mafia.	Im	Anschluss	an	
die	Veranstaltung	fand	ein	Konzert	von	Esther	Bejerano	und	
der	Microphone	Mafia	statt.	Ort:	AntoniterCityKirche.

18.01.2016

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»August	Sanders	
unbeugsamer	Sohn.	Erich	Sander	als	Häftling	und	Gefäng-
nisfotograf	im	Zuchthaus	Siegburg	1935–1944«	exklusiv	
für	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	mit	dem	Kurator	
Dr.	Jürgen	Müller.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»August	Sanders	unbeugsamer	Sohn«)

20.01.2016

»Rechte	und	rassistische	Hetze	gegen	Geflüchtete«.	Vortrag	
von	Hans-Peter	Killguss,	Lenard	Suermann	und	Mercedes	
Pasqal-Iglesias.	Ort:	Bochum.

21.01.2016

»Lebenswege	und	Jahrhundertgeschichten.	Erinnerungen	
jüdischer	Zuwanderer	aus	der	ehemaligen	Sowjetunion	in	
NRW«.	Vorstellung	des	von	den	Jüdischen	Landesverbänden	
in	Nordrhein-Westfalen	initiierten,	vom	NS-DOK	durchgeführ-
ten	Buch-	und	Internetprojektes	»Lebenswege	und	Jahrhun-
dertgeschichten.	Jüdische	Zuwanderer	aus	der	ehemaligen	
Sowjetunion	in	Nordrhein-Westfalen«.	Veranstaltung	der	
Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammen-
arbeit	e.V.	in	Kooperation	mit	der	Synagogen-Gemeinde	Köln	
und	dem	Katholischen	Bildungswerk	Köln.	Mit	Vortrag		
von	Dr.	Ursula	Reuter	und	Dr.	Thomas	Roth	und	Beiträgen	
der	Zeitzeug(inn)en	Grete	Ionkis	und	Isaak	Olschanski.		
Ort:	Domforum,	Köln.

22.01.2016

Eröffnung	der	Ausstellung	»Erinnern	–	eine	Brücke	in	die	
Zukunft«	anlässlich	des	19.	Jugend-	und	Schülergedenk-
tages	(s.	S.	12).	Die	Schüler/innen	stellten	ihre	Projekte	
selbst	vor.

24.01.2016

»Sie	haben	allen	Grund,	auf	einen	solchen	Sohn	und	Bruder	
sehr	stolz	zu	sein«.	Auf	den	Spuren	von	Erich	Sander.		
Führung	mit	Dr.	Katja	Lambert.	Auf	einem	Rundgang	durch	
Lindenthal	und	die	Innenstadt	wurden	wichtige	Etappen	auf	
dem	Lebensweg	Erich	Sanders	beleuchtet.	(Begleitprogramm	
zur	Sonderausstellung	»August	Sanders	unbeugsamer	Sohn«)	
Treffpunkt:	Ort	des	ehemaligen	Wohnhauses	Dürener	Straße	
201.

26.01.2016

»Guter	Flüchtling,	schlechter	Flüchtling«.	Vortrag	von	
	Markus	End.	Veranstaltung	der	ibs	in	Kooperation	mit	dem	
Forum	Willkommenskultur	und	dem	Kölner	Flüchtlingsrat.	
Ort:	Flüchtlingszentrum	FliehKraft,	Köln.

VERANSTALTUNGEN

14.01.2016
Zwei	Filme	über	August	Sander:	»Sehen,	beobachten,	den-
ken	–	August	Sander,	Photograph«.	Dokumentarfilm	von	
Christian	Feyerabend,	D	1984,	14	Minuten	und	»August	
Sander	–	Menschen	des	20.	Jahrhunderts«.	Dokumentarfilm	
von	Reiner	Holzemer,	D	2002,	44	Minuten,	mit	einer	Einfüh-
rung	von	Dr.	Fritz	Bilz.	In	Zusammenarbeit	mit	Köln	in	Film	
e.V.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»August	Sanders	
unbeugsamer	Sohn«)

16.01.2016

»Fokusgespräch.	Ausstellungspraxis.	Expertisen,	Erfahrun-
gen	und	Einschätzungen	von	Fachexperten/innen	für	die	
Machbarkeitsstudie	›Arbeitswelten	in	Kärnten‹«	mit	Linda	
von	Keyserlingk/Dresden,	Dr.	Werner	Jung/Köln,	Dr.	Florian	
Wenninger/Wien,	Igor	Pucker/Klagenfurt	und	Anton	Zwischen-
berger/München.	Eine	Veranstaltung	der	Arbeiterkammer	
Kärnten.	Ort:	Österreich,	Klagenfurt.

17.01.2016

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»August	
Sanders	unbeugsamer	Sohn.	Erich	Sander	als	Häftling	und	
Gefängnisfotograf	im	Zuchthaus	Siegburg	1935–1944«		
mit	Dr.	Fritz	Bilz.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»August	Sanders	unbeugsamer	Sohn«)

18.01.2016

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»August	Sanders	
unbeugsamer	Sohn.	Erich	Sander	als	Häftling	und	Gefäng-
nisfotograf	im	Zuchthaus	Siegburg	1935–1944«	für	Mitar-
beiter	der	Photographischen	Sammlung	/	SK	Stiftung	Kultur	
und	Mitgliedern	der	Gesellschaft	zur	Förderung	der	Photo-
graphischen	Sammlung	der	SK	Stiftung	Kultur,	Köln	e.V.	mit	
dem	Kurator	Dr.	Jürgen	Müller.	(Begleitprogramm	zur	Sonder-
ausstellung	»August	Sanders	unbeugsamer	Sohn«)
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11.03.2016

Kolloquium	des	NS-Dokumentationszentrums	zum	Thema	
»Die	Gestapo.	Täter	–	Opfer.	Forschung	–	Gedenken«.	Vor-
träge	von	Dr.	Thomas	Roth	über	»Die	Gestapo	Köln.	Ansätze	
weiterer	Forschung«,	Dr.	Thomas	Grotum:	»Das	Forschungs-
projekt	›Gestapo	Trier‹.	Quellen	–	Themen	–	Ergebnisse«,	
Dr.	Akim	Jah	über	Kurt	Venter,	Dr.	Christina	Ullrich:	»Der	
Umgang	mit	NS-Tätern,	Dr.	Ingo	Niebel	über	Kurt	Lischka	
sowie	Berichte	von	Matthias	Wagner	und	Daniel	Weyssow	
über	zwei	Gedenkinitiativen:	die	Erinnerungsarbeit	um	das	von	
der	Staatspolizei	betriebene	Arbeitserziehungslager	Huns-
winkel	sowie	die	Bemühungen	um	den	Erhalt	der	Überreste	
des	Brüsseler	Gestapogefängnisses.

14.03.2016

»Fotografien	in	der	historischen	Bildung«.	Fortbildung	für	
die	Freien	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	Museums-
dienstes,	in	Zusammenarbeit	mit	der	Medienberatung	nrw/
Andreas	Weinhold.

14.03.2016

Exklusivführung	für	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	
durch	die	Sonderausstellung	»Geraubte	Kinder	–	vergessene	
Opfer«	mit	Dr.	Jürgen	Müller.	Im	Mittelpunkt	der	Ausstellung	
stand	die	Odyssee	von	Kindern,	die	vom	NS-Regime	gewalt-
sam	aus	den	besetzten	Gebieten	ins	Deutsche	Reich	ver-
schleppt	worden	waren.	(Begleitprogramm	zur	Sonderaus-
stellung	»Geraubte	Kinder	–	vergessene	Opfer«).

15.03.2016

»Flucht	in	eine	neue	Welt«.	Podiumsdiskussion	mit	Thomas	
Gebauer,	Britta	Rabe,	Georg	Restle	und	Dr.	Muriel	González.	
Veranstaltung	der	ibs	in	Kooperation	mit	der	AWO	Mittelrhein	
und	recherche	international.	Ort:	FORUM	Volkshochschule	im	
Rautenstrauch-Joest-Museum.

17.03.2016

»Ihr	gehört	zu	uns«.	Ein	Abend	mit	Marianne	Rosenberg	&	
Nizaqete	Bislimi.	Moderation	Dr.	Karola	Fings.	An	diesem	
Abend	ging	es	um	Identität,	Vorurteile	und	Mut.	Marianne	
Rosenberg,	eine	Ikone	der	deutschen	Popgeschichte,	gab	erst	

06.03.2016

»Wir	sind	alle	wieder	Nomaden	geworden«.	Lebensstatio-
nen	der	Louise	Straus-Ernst.	Stadtrundgang	mit	Dr.	Katja	
Lambert	zum	Leben	der	Kölner	Journalistin,	Kulturschaffen-
den	und	Museumsdirektorin	Louise	Straus-Ernst.	In	Zusam-
menarbeit	mit	dem	Kölner	Frauengeschichtsverein.	Treffpunkt:	
Ehemaliges	Wohnhaus	Kaiser-Wilhelm-Ring	14.

09.03.2016

Empfang	des	israelischen	Botschafters	Yakov	Hadas-	
Handelsmann	mit	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	in	
Anwesenheit	von	Dr.	Werner	Jung.	Als	Geschenk	der	Stadt	
erhielt	der	Botschafter	das	Buch	»Wände,	die	sprechen.	Walls	
that	talk«	über	die	Inschriften	in	der	Gedenkstätte	Gestapo-
gefängnis.	Anschließend	Führung	durch	die	Sonderaus-
stellung	»Geraubte	Kinder	–	vergessene	Opfer«	und	das		
EL-DE-Haus	mit	Dr.	Werner	Jung	und	Dr.	Jürgen	Müller.		
Ort:	Rathaus,	Senatssaal	und	EL-DE-Haus.

10.03.2016

»Die	extreme	Rechte	in	der	Region.«	Lehrer/innenfortbil-
dung	mit	Patrick	Fels.	Ort:	Nümbrecht.

10.03.2016

»Geraubte	Kinder	aus	Europa.«	Vortrag	von	Christoph	
Schwarz.	Im	Mittelpunkt	des	Vortrags	wurde	die	Verweige-
rung	der	Bundesregierung,	den	»geraubten	Kindern«	als		
Opfer	des	NS-Regimes	eine	finanzielle	Entschädigung	zu	
gewähren,	thematisiert.	Ihr	Schicksal	wird	zwar	als	erlittenes	
Unrecht	anerkannt,	aber	die	»Zwangsgermanisierung«	alleine	
würde	keinen	Tatbestand	einer	Wiedergutmachungsregelung	
erfüllen;	es	sei	als	»Kriegsfolgeschicksal«	anzusehen.		
(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Geraubte	Kinder	–	
vergessene	Opfer«)

in	Ausstellungen.	Die	Teilnehmenden	wurden	von	Dr.	Mario	
Kramp,	Direktor	des	Kölnischen	Stadtmuseums,	und	Dr.	Wer-
ner	Jung,	Direktor	des	NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	
Köln,	begrüßt.	Monica	Degen	und	Astrid	Swenson	von	der	
Brunel	University	London	gaben	eine	Einführung	in	die	
	Tagung.	Ort:	NS-DOK	und	Kölnisches	Stadtmuseum.

28.02.2016

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	
	»Geraubte	Kinder	–	vergessene	Opfer«	mit	Recha	Allgaier.	
(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Geraubte	Kinder	–	
vergessene	Opfer«)

04.03.2016

»Der	Zweite	Weltkrieg	im	Deutungskonflikt	1945–2015.	
Perspektiven	der	modernen	Militärgeschichte«.	Vortrag	von	
Dr.	Jörg	Echternkamp	(Privatdozent	an	der	Martin-Luther-Uni-
versität	Halle-Wittenberg	und	Wissenschaftlicher	Direktor	am	
Zentrum	für	Militärgeschichte	und	Sozialwissenschaften	der	
Bundeswehr	in	Potsdam)	im	Rahmen	des	Moratoriums	Hürt-
genwald.	Ort:	Simonskall,	Hürtgenwald.

05.03.2016

»Tag	der	Archive«.	Zum	8.	Mal	vom	Arbeitskreis	Kölner	Archi-
varinnen	und	Archivare	(AKA)	ausgerichtet.	Unter	der	Über-
schrift	»Tonspuren	in	Kölner	Archiven«	präsentierten	sich	neben	
dem	NS-DOK	weitere	20	Archive	aus	Köln:	Archiv	des	ASB	
Deutschland	e	.V.,	Archiv	des	Evangelischen	Kirchenverbandes	
Köln	und	Region,	Archiv	des	Kölner	Karnevalsmuseums,	
Archiv	des	Malteser	Hilfsdienstes	e.	V.,	Centrum	Schwule	
Geschichte	1984	e.V.,	Deutsches	Golfarchiv,	Deutsches	Tanz-
archiv	Köln,	DOMiD	Dokumentationszentrum	und	Museum	
über	die	Migration	in	Deutschland	e.V.,	Köln,	Historisches	
Archiv	der	Stadt	Köln,	Historisches	Archiv	des	Erzbistums	
Köln,	Historisches	Luftfahrtarchiv	Köln,	Historisches	Archiv	
des	WDR	(HA	WDR),	Historisches	Archiv	der	Technischen	
Hochschule	Köln,	Kölner	Frauengeschichtsverein	e.V.,	Musik-
archiv	NRW,	Rheinisches	Bildarchiv	der	Stadt	Köln,	Stiftung	
Rheinisch-Westfälisches	Wirtschaftsarchiv	zu	Köln,	Theater-
wissenschaftliche	Sammlung	der	Universität	zu	Köln,	Univer-
sitätsarchiv	Köln	und	das	Zentralarchiv	des	internationalen	
Kunsthandels	e.V.	Ort:	Museum	für	Angewandte	Kunst	Köln.

22.02.2016

Besuch	von	Schüler/innen	des	Gymnasiums	Erftstadt		
mit	ihren	israelischen	Gästen	im	Rahmen	eines	Schüler-
austauschs.	Rundgang	durchs	Haus	und	Vortrag	zum	Rechts-
extremismus	mit	Hans-Peter	Killguss	und	Patrick	Fels.

23.02.2016

Auswahlrunde	im	Rahmen	des	Künstler/innen-Wettbewerbs	
für	das	Denkmal	zur	Erinnerung	an	die	Anschläge	des	NSU	
in	Köln.	Die	Kunstexperten/innen	Ekaterina	Degot	(künstle-
rische	Leiterin	der	Akademie	der	Künste	der	Welt),	Dr.	Yilmaz	
Dziewior	(Direktor	des	Museums	Ludwig),	Kay	von	Keitz	(Vor-	
sitzender	des	Kunstbeirats)	und	Dr.	Barbara	Hess	(Kunsthisto-
rikerin)	legten	fest,	wer	zur	Beteiligung	am	Wettbewerb	ein-
geladen	werden	sollte.	Ohne	Stimmrecht	bei	der	Auswahlrun-
de	waren	Dr.	Werner	Jung	und	Hans-Peter	Killguss	anwesend.	

23.02.2016

Lehrerfortbildung	zur	Sonderausstellung	»Geraubte	Kinder	
–	vergessene	Opfer«.	Sek	I	und	II:	9–13	–	Geschichte,	Politik,	
Religion,	Sozialwissenschaften,	Philosophie,	mit	Barbara	
Kirschbaum.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung		
»Geraubte	Kinder	–	vergessene	Opfer«)

26.02.2016

»Ich	konnte	mich	nicht	wiederfinden«.	Geraubte	Kinder	in	
der	NS-Zeit.	Ein	Gedenken	in	Liedern	und	Texten,	mit	Anna	
Haentjens:	Gesang	/	Rezitation	und	Sven	Selle:	Klavier.	Die	
beiden	Künstler	widmeten	sich	in	Liedern	den	vergessenen	
Opfern.	Zu	hören	waren	Lieder	nach	Texten	u.	a.	von	Bertolt	
Brecht,	Erich	Fried,	Mascha	Kaléko,	Erich	Kästner,	James	Krüss,	
in	Vertonungen	unter	anderem	von	Herbert	Baumann	und	
Hanns	Eisler.	Vorgetragen	wurden	auch	Lieder	von	Reinhard	
Mey,	Ilse	Weber,	Konstantin	Wecker,	Bettina	Wegner	und	
Lieder	aus	der	im	Konzentrationslager	Theresienstadt	ent-
standenen	Kinderoper	»Brundibár«	von	Adolf	Hoffmeister	und	
Hans	Krása.	Begrüßung:	Claudia	Wörmann-Adam.	Eine	Ver-
anstaltung	des	Verein	EL-DE-Haus	e.V.	in	Zusammenarbeit	
mit	dem	NS-DOK.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»Geraubte	Kinder	–	vergessene	Opfer«)

26./27.02.2016

2.	Internationaler	Workshop	»Sensory	Cities«,	des	AHRC	
Sensory	Cities	Network,	ausgerichtet	vom	Kölnischen	Stadt-
museum.	Der	Workshop	brachte	Wissenschaftler/innen	
verschiedener	Disziplinen,	darunter	auch	Museumskuratoren,	
zusammen,	die	sich	mit	städtischem	Leben	auseinandersetzen.	
Im	Mittelpunkt	steht	die	sensorische	Wahrnehmung	im	täg-
lichen	Leben,	als	Teil	einer	städtischen	Identität	und	auch		



38	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2016 	 VERANSTALTUNGEN	 39

21.04.2016

Eröffnung	der	Ausstellung	»Fritz	Bauer.	Der	Staatsanwalt	–		
NS-Verbrechen	vor	Gericht«	des	Jüdischen	Museums	Frank-
furt	und	des	Fritz	Bauer	Instituts.	Zur	Eröffnung	sprachen	
Dr.	Werner	Jung,	Elfi	Scho-Antwerpes,	Bürgermeisterin	der	
Stadt	Köln,	Dr.	Mirjam	Wenzel,	Direktorin	des	Jüdischen	
Museums	Frankfurt.	Die	Kuratorin	Dr.	Monika	Boll	gab	eine	
Einführung	in	das	Leben	und	Wirken	von	Fritz	Bauer.

25.04.2016

Besuch	der	Freien	Mitarbeiter/innen	der	Mahn-und		
Gedenkstätte	Düsseldorf	zum	Kennenlernen	und	Austausch	
der	pädagogischen	Arbeit	im	NS-Dokumentationszentrum	
(Barbara	Kirschbaum).

26.04.2016

»Gelingende	Integration	von	Flüchtlingen«.	Stellungnahme	
von	Hans-Peter	Killguss	und	Heiko	Klare	zum	»Integrations-
plan	für	NRW«	im	Hauptausschuss	des	Landtages	NRW.		
Ort:	Düsseldorf.

27.04.2016

Denkmal	für	die	Opfer	der	Anschläge	des	NSU	in	Köln.		
Gespräche	zwischen	Künstler/innen,	Opfern	und	Anwohner/
innen	der	Keupstraße.	Ort:	Restaurant	Kilim,	Keupstraße,	
Köln-Mülheim.

29.04.2016

Eröffnung	der	Wanderausstellung	»Todesfabrik	Auschwitz.	
Topografie	und	Alltag	in	einem	Konzentrations-	und	Ver-
nichtungslager«.	Zur	Eröffnung	sprachen	Dr.	Piotr	Machlański,		
Direktor	des	Museums	der	Unabhängigkeitstraditionen	in	
Łódź, und Dr.	Werner	Jung,	Direktor	des	NS-Dokumentations-
zentrums	der	Stadt	Köln.	Ort:	Museum	der	Unabhängigkeits-
traditionen	–	Abteilung	Radogoszcz,	Łódź.

29.04.2016

»Umgang	mit	rechten	Sprüchen	und	Stammtischparolen«.	
Fortbildung	von	Patrick	Fels	und	Ilja	Gold	für	Leiter/innen	
von	Familienzentren	des	Sozialdienstes	Katholischer	Männer.

NS-Dokumentationszentrum.	Forschung	und	Vermittlung«;	
anschließend	Gesprächsrunden	über	die	Bildungsarbeit	zu	
den	Verbrechen	des	Kölner	Polizeibataillons	309	in	Bialystok,	
über	die	Berücksichtigung	von	»Tätergeschichte«	in	der	Aus-
bildung	der	Polizei	sowie	über	Perspektiven	der	Zusammen-
arbeit	zwischen	Yad	Vashem	und	den	NRW-Gedenkstätten.	

14.04.2016

Präsentation	der	Publikation	»Wer	Mitglied	werden	will,	
muss	arischer	Abstammung	sein«	der	Sektion	Rheinland-	
Köln	des	Deutschen	Alpenvereins.	Grußworte	von	Josef	
Klenner,	Präsident	des	Deutschen	Alpenvereins,	Hans-Werner	
Bartsch,	Bürgermeister	der	Stadt	Köln,	Dr.	Michael	Rado,	
Vorstandsmitglied	der	Synagogen-Gemeinde	Köln,	Dr.	Werner	
Jung,	Direktor	des	NS-Dokumentationszentrum	Köln.	Vorträge	
der	Autoren	Dr.	André	Postert	und	Reinhold	Kruse.	Moderati-
on:	Karl-Heinz	Kubatschka,	1.	Vorsitzender	der	Sektion	Rhein-
land-Köln	e.V.	Zur	Publikation,	die	über	20	Biografien	jüdi-
scher	Vereinsmitglieder	und	ihrer	Familien	umfasst,	stellte	das	
NS-DOK	aus	seinem	Archiv	Informationen,	Dokumente	und	
Fotos	zur	Verfügung.

16.04.2016

»Argumentationstraining	gegen	Rassismus«.	Workshop		
von	Carolin	Hesidenz	für	das	Bündnis	»Oberberg	ist	bunt«.	
Ort:	Gummersbach.

19.04.2016

»Die	NS-Verfolgung	von	Sinti	und	Roma«.	Vortrag	von	
Dr.	Karola	Fings	im	Rahmen	der	Reihe	»Der	Dienst	verlangt	
eine	innere	Härte«.	Die	rheinischen	Gestapostellen	im	Spiegel	
ihrer	Überlieferung	1933–1945.	Ort:	Landesarchiv	Nordrhein-	
Westfalen,	Duisburg.

20.04.2016

»Muslimisches	Leben	im	Spannungsfeld	zwischen	Integra-
tion	und	Radikalisierung«.	Lehrer/innenfortbildung	mit	
Rabeya	Müller.	Veranstalter:	ibs	in	Kooperation	mit	der	Kölni-
schen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	
und	dem	Kompetenzteam	Köln.	Ort:	NS-DOK	und	Moschee	
Keupstraße.

Hermann	Lüdeking	weiß	bis	heute	weder	sein	genaues	Ge-
burtsdatum,	seinen	Geburtsort,	noch	wer	seine	Eltern	waren.	
Er	fühlt	sich	auch	heute	noch	in	Deutschland	als	»Fremder«.	
In	Zusammenarbeit	mit	dem	Generalkonsulat	der	Republik	
Polen	in	Köln.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung		
»Geraubte	Kinder	–	vergessene	Opfer«)

03.04.2016

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung		
»Geraubte	Kinder	–	vergessene	Opfer«,	mit	Recha	Allgaier.	
(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Geraubte	Kinder	–	
vergessene	Opfer«)

06.04.2016

»Identitäre,	Reichsbürger	und	Co«.	Vortrag	von	Hans-Peter	
Killguss	und	Gerhard	Jenders	für	das	Netzwerk	Oberberg.		
Ort:	Gummersbach.

07.04.2016

Eröffnung	von	zwei	Ausstellungen	im	Rahmen	von	»Kunst	
und	Dokument«:	Therese	Schuleit	mit	»untaped«	im	Innenhof	
des	EL-DE-Hauses	und	Alia	Hamdan	mit	»A	False	Disappear-
ance«	im	Matjö	–	Raum	für	Kunst,	Mathiasstraße	15.		
Begrüßung:	Dr.	Werner	Jung	und	Stanisław	Strasburger	sowie	
Götz	Sambale	und	Doris	Frohnapfel.

09.04.2016

»Rassistische	Hetze	gegen	Geflüchtete«.	Vortrag	von		
Patrick	Fels	und	Carolin	Hesidenz	für	den	IG	BCE	Bezirk	
Alsdorf.	Ort:	Wegberg.

12.04.2016

Arbeitsbesuch	des	German	Desk	von	Yad	Vashem	im	NS-DOK	
im	Rahmen	einer	mehrtägigen	Informationsreise	durch	
NS-Gedenkstätten	in	NRW	unter	dem	Thema	»NS-Täterfor-
schung	und	museale	Ausstellungspraxis«.	Führung	der	Teil-
nehmer/innen	durch	die	Gedenkstätte	Gestapogefängnis	
und	die	Dauerausstellung	des	NS-DOK	durch	Dr.	Werner	Jung	
und	Vortrag	von	Dr.	Thomas	Roth	über	»Polizeigeschichte	im	

2006	in	ihrer	Autobiografie	»Kokolores«	einer	breiteren	Öf-
fentlichkeit	bekannt,	dass	sie	einer	Sinti-Familie	entstammt.	
Rosenberg	traf	im	NS-DOK	auf	eine	junge	Frau,	der	ebenfalls	
gegen	alle	Wahrscheinlichkeiten	ein	beruflicher	Aufstieg	
gelang.	Romni	Nizaqete	Bislimi	floh	1993	mit	ihrer	Familie	
aus	dem	Kosovo.	In	ihrem	Buch	»Durch	die	Wand«	erzählt	sie	
von	ihrem	Leben	als	Asylbewerberin	und	Rechtsanwältin.	Ein	
musikalischer	Beitrag	von	Marianne	Rosenberg	begleitet	von	
dem	Koblenzer	Jazzgitarrist	Lulo	Reinhardt	beschloss	die	
Veranstaltung.	Eine	Veranstaltung	in	Zusammenarbeit	mit	
dem	Internationalen	Literaturfest	Lit.Cologne.

18.03.2016

»Internationaler	Tag	gegen	Rassismus«.	Bühnenprogramm	
mit	dem	Kölner	Forum	gegen	Rassismus.	»Internationaler	Tag	

gegen	Rassismus«.	Bühnenprogramm	mit	InVia,	Jae-Soon	
Joo-Schauen,	Import/Export	(Schauspiel	Köln),	SKM,	Ibrahim	
Mokdad,	Mahmoud	Osso	und	Muhamed	Hariry,	Hasiba	
Dzemajlji,	Maurice	Moises,	Eli	Abeke,	kein	mensch	ist	illegal,	
Mimoun	Berrissoun,	Cizant	&	Pheno,	Omar	Collington.	Orga-
nisiert	vom	Kölner	Forum	gegen	Rassismus.	Ort:	Bahnhofs-
vorplatz.

25.03.2016

Vorstellen	des	pädagogischen	Angebotes	des	NS-Doku-
mentationszentrums	für	Referendare	und	Referendarinnen	
des	Fachseminars	Geschichte	beim	Zentrum	für	schulische	
Lehrerbildung	Köln	(Barbara	Kirschbaum).	

31.03.2016

Hermann	Lüdeking	und	Ursela	Weis	–	Zeitzeugen	im		
Gespräch.	Moderation	Christoph	Schwarz.	An	diesem	Abend	
stand	das	Schicksal	zweier	Menschen,	Ursela	Weiß,	heute	
82	Jahre	alt,	und	Hermann	Lüdeking,	ungefähr	79	Jahre	alt,	
im	Mittelpunkt	der	Veranstaltung.	Beide	wurden	als	Kinder	
gewaltsam	von	den	Eltern	getrennt	und	nach	Deutschland	
verschleppt.	Ursela	Weis	leidet	noch	heute	unter	den	Folgen	
der	Verschleppung,	den	Verlust	ihrer	Eltern	und	der	Heimat.	
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08.06.2016

»Was	tun	gegen	Rechts?«	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss		
für	das	»Bündnis	gegen	Rechts	Dellbrück.«	Ort:	TV-Terrassen	
Köln-Dellbrück.

10.06.2016	

»Raub	und	Restitution.	Aktivitäten	des	polnischen	Ministe-
riums	für	Auswärtige	Angelegenheiten	im	Bereich	der	Rück-
gabe	der	von	Polen	im	Zweiten	Welt-krieg	verlorenen	Kultur-
güter«.	Vorstellung	einer	neuen	Publikation	durch	das	
Polnisches	Generalkonsulat	und	das	NS-DOK.	Die	Buch-
autoren	Prof.	Dr.	Wojciech	Kowalski	und	Dr.	Monika	Kuhne	
berichteten.	Grußworte	von	Jan	Sobczak,	Generalkonsul	der	
Republik	Polen,	und	Dr.	Werner	Jung.	

14.06.2016

Eröffnung	der	Ausstellung	»Philibert	und	Fifi.	Der	Skizzen-
block	eines	Zwangsarbeiters«	im	Gewölbe	des	EL-DE-Hauses.	
Grußworte	von	Dr.	Werner	Jung	und	Elfi	Scho-Antwerpes,	
Bürgermeisterin	der	Stadt	Köln.	Anne	Charrin,	die	Witwe	des	
Künstlers,	drückte	in	bewegenden	Worten	ihre	Freude	darüber	
aus,	dass	die	Werke	ihres	Mannes	wieder	eine	Würdigung	
erfahren.

15.06.2016

»Rechte	und	rassistische	Hetze	gegen	Geflüchtete.«	Vortrag	
von	Hans-Peter	Killguss	und	Caro	Hesidenz.	Veranstaltung	
der	ibs	in	Kooperation	mit	dem	Forum	Willkommenskultur	
und	dem	Kölner	Flüchtlingsrat.	Ort:	Flüchtlingszentrum	Flieh-
Kraft.

24.05.2016

»Der	Staat	gegen	Fritz	Bauer«.	Regisseur	Lars	Kraume	stellte	
in	dem	Spielfilm	von	2015	die	Recherchen	des	hessischen	
Generalstaatsanwalts	Fritz	Bauer,	die	zur	Ergreifung	des	
SS-Obersturmbannführers	Adolf	Eichmann	führten,	in	den	
Mittelpunkt.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Fritz	
Bauer.	Der	Staatsanwalt«)	Ort:	Filmhaus,	Köln.

30.05.2016

»Was	können	wir	tun?«	Ratschlag	des	Bündnisses	»Köln	stellt	
sich	quer«.	Einleitungsvortrag	von	Hans-Peter	Killguss	zum	
Thema	»Rechtspopulismus«.	Im	Anschluss	diskutierten	die	
Teilnehmenden	in	vier	Arbeitsgruppen	Strategien	gegen	
Rechtsextremismus	und	Rechtspopulismus.

31.05.2016

»Von	Keupstraße	bis	Reker-Attentat.	Wie	groß	ist	unser	
Pro	blem	mit	dem	Rechtsextremismus?«	Vortrag	und	Diskus-
sion	mit	Hans-Peter	Killguss	und	Mehmet	Daimagüler.	Veran-
stalter:	Kath.	Bildungswerk	Köln	und	Christlich-Islamische	
Gesellschaft	e.V.	Ort:	Domforum.

02.06.2016

»Rassistische	Gewalt	und	rechter	Terror«.	Diskussion	mit	
Hans-Peter	Killguss,	Michael	Sturm	und	Charlotte	Schwalb.

04.06.2016

Bildungskonzept	»Hotel	Silber«.	Tagung	der	»Initiative	Lern-	
und	Gedenkort	Hotel	Silber«	zur	Standortbestimmung.	
Hans-Peter	Killguss	gestaltete	einen	Workshop	und	stellte	
das	Konzept	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextre-
mismus	vor.	Ort:	Stuttgart.	

05.06.2016

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Fritz	
Bauer.	Der	Staatswalt	–	NS-Verbrechen	vor	Gericht«	mit	
Oliver	Meißner.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»Fritz	Bauer.	Der	Staatsanwalt«)

07.06.2016

»Im	Labyrinth	des	Schweigens«.	Der	Spielfilm	von	2014	
thematisierte	die	mehrjährigen	Ermittlungen	der	hessischen	
Generalstaatsanwaltschaft	gegen	Angehörige	des	Konzentra-
tions-	und	Vernichtungslagers	Auschwitz.	Im	Zentrum	standen		
die	traumatisierten	Opfer	und	die	beharrlich	leugnenden	
Täter.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Fritz	Bauer.	
Der	Staatsanwalt«)	Ort:	Filmhaus,	Köln.

19./20.05.2016

»Identitäten	in	der	Migrationsgesellschaft.«	Mit	Andreas	
Kunz,	Dr.	Meron	Mendel	und	Prof.	Dr.	Astride	Velho,	Dr.	Clau-
dia	Machold,	Dr.	Rose	Nadine,	Prof.	Dr.	Susanne	Schindler,	
Prof.	Dr.	Astrid	Messerschmidt,	Guido	Follert,	Prof.	Dr.	Wolf-
ram	Stender,	Alena	Mehlau,	Christine	Müller,	Hannes	Loh,	
Murat	Güngör,	Marina	Chernivsky,	Dr.	Türkân	Kanbıçak,	
Deborah	Krieg	und	Romani	Rose.	In	Kooperation	mit	ibs,	
Kölnische	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammen-
arbeit,	Melanchthon-Akademie,	IDA	NRW	und	VHS	Köln.		
Ort:	Melanchthon-Akademie.

22.05.2016

20.	Museumsfest.	Führungen	durch	die	Dauerausstellung	
»Köln	im	Nationalsozialismus«	und	die	Gedenkstätte	Gestapo-
gefängnis	sowie	die	Sonderausstellung	»Fritz	Bauer.	Der	
Staatsanwalt«	und	eine	für	Kinder	ab	zehn	Jahren	geeignete	
Familienführung	»Was	passierte	im	EL-DE-Haus?«	mit	Dr.	Bar-
bara	Becker-Jàkli,	Barbara	Kirschbaum	und	Dr.	Jürgen	Müller.	

24.05.2016

»Strategien	im	Umgang	mit	rechten	und	rassistischen	Sprü-
chen«.	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	und	Ilja	Gold	für	das	
Amt	»Jugend,	Bildung	und	Soziales«	der	Stadt	Bergheim.		
Ort:	Bergheim.

23.05.2016

Exklusivführung	für	die	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	
e.V.	durch	die	Sonderausstellung	»Fritz	Bauer.	Der	Staats-
anwalt	–	NS-Verbrechen	vor	Gericht«	mit	Dr.	Jürgen	Müller.	
(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Fritz	Bauer.	Der	
Staatsanwalt«)

23.05.2016

Mitgliederversammlung	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.		
Rechenschaftsbericht	des	Vorsitzenden	Dr.	Wolfgang	Uellen-
berg-van	Dawen	und	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	über	
»Die	Alternative	für	Deutschland:	Entwicklung,	Inhalte	und	
Gegenstrategien«.	

11.05.2016

Denkmal	für	die	Opfer	der	Anschläge	des	NSU	in	Köln.	
Gespräche	zwischen	Künstler/innen,	Opfern	und	Anwohner/
innen	der	Keupstraße.	Ort:	Restaurant	Kilim,	Keupstraße,	
Köln-Mülheim.	

12.05.2016

»Viktors	Kopf«.	Dokumentarfilm	von	Carmen	Eckhardt,	
Deutschland	2015,	88	Minuten.	Die	filmische	Spurensuche	
nach	einem	angeblich	verschollenen	Familienmitglied.	Die	
Regisseurin	recherchierte	das	Leben	eines	Menschen,	der	
gegen	das	NS-Regime	Widerstand	geleistet	hatte	und	deshalb		
hingerichtet	wurde.	Sie	zeigte	zugleich,	welche	Tabus	es	zu	
brechen	gilt,	um	Familiengeschichten	zu	entschlüsseln.	Im	
Anschluss	an	den	Film	diskutierten	die	Regisseurin	Carmen	
Eckhardt	und	Dr.	Werner	Jung.	Die	Moderation	übernahm	
Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen.	Eine	Veranstaltung	des	
Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	in	Zusammenarbeit	mit	dem	NS-DOK.

12.05.2016

»HoGeSa,	PEGIDA	&	Co.	im	Fußball	–	Die	›Old	School‹	und	
die	Ausweitung	der	Kampfzone«.	Vortrag	von	Jonas	Gabler	
und	Richard	Gebhardt.	Veranstalter:	ibs	in	Kooperation	mit	
der	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusam-
menarbeit.	Ort:	LOTTA.

14.05.2016

»Die	Ermittlung«.	Theaterstück	von	Peter	Weiss.	Eine	Ge-
richtsverhandlung	gegen	Angehörige	des	SS-Lagerpersonals	
des	Konzentrationslagers	Auschwitz	stand	im	Mittelpunkt	des	
Theaterstücks.	Die	Zuschauer/innen	wurden	während	der	
»Verhandlungstage«	mit	einer	Rekonstruktion	der	Massen-
tötung	von	Menschen	konfrontiert.	Die	Handlung	konzentrier-
te	sich	dabei	auf	die	Täter,	die	mit	ihrer	Schuld	alleine	waren.	
Das	Theaterstück	war	für	den	Kurt-Hackenberg-Preis	für	
politisches	Theater	2015	nominiert.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung	»Fritz	Bauer.	Der	Staatsanwalt«)	Ort:	Freies	
Werkstatt	Theater,	Köln.	

18.05.2016

»Die	rechte	Szene	im	Kreis	Heinsberg	vor	dem	Hintergrund	
der	Flüchtlingsthematik«.	Vortrag	von	Patrick	Fels.		
Ort:	Erkelenz.

19.05.2016

Konzeption	der	Gedenkstätte	und	der	Dauerausstellung	
Köln	im	Nationalsozialismus	unter	Berücksichtigung	von	
Aspekten	der	Vermittlung.	(Barbara	Kirschbaum	im	Rahmen	
einer	Exkursion	von	Studierenden	der	Reinward-Akademie	
Amsterdam)

http://www.mbr-koeln.de/2016/05/10/vortrag-und-diskussion-hogesa-pegida-co-im-fussball-die-old-school-und-die-ausweitung-der-kampfzone-2/
http://www.mbr-koeln.de/2016/05/10/vortrag-und-diskussion-hogesa-pegida-co-im-fussball-die-old-school-und-die-ausweitung-der-kampfzone-2/
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17.07.2016

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Fritz	
Bauer.	Der	Staatsanwalt	–	NS-Verbrechen	vor	Gericht«	mit	
Oliver	Meißner.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»Fritz	Bauer.	Der	Staatsanwalt«)

11.08.2016

Führung	für	Richter	und	Staatsanwälte	des	Landgerichts	
Köln	durch	die	Sonderausstellung	»Fritz	Bauer.	Der	Staats-
anwalt	–	NS-Verbrechen	vor	Gericht«	mit	Dr.	Jürgen	Müller.	
(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Fritz	Bauer.	Der	
Staatsanwalt«)

14.08.2016

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Philibert	und	Fifi«	
mit	den	Kuratoren	Christian	Welke	und	Heinrich	Comes.	
(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Philibert	und	Fifi«)

15.08.2016

Exklusivführung	für	die	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	
e.V.	durch	die	Sonderausstellung	»Philibert	und	Fifi.	Der	
Skizzenblock	eines	Zwangsarbeiters«	mit	Dr.	Jürgen	Müller.	
(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Philibert	und	Fifi«).

21.08.2016

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Fritz	
Bauer.	Der	Staatsanwalt	–	NS-Verbrechen	vor	Gericht«	mit	
Oliver	Meißner.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»Fritz	Bauer.	Der	Staatsanwalt«)

27.08.2016

»Rechter	Hetze	in	Bezug	auf	Geflohene	und	Fluchtursachen	
begegnen«.	Workshop	mit	Patrick	Fels	im	Rahmen	der	Fach-
tagung	»Was	Menschen	zur	Flucht	bewegt«	der	Heinrich-Böll-	
Stiftung.	Ort:	Bürgerzentrum	Alte	Feuerwache	Köln.

03.07.2016

12.	Edelweißpiratenfestival	im	Kölner	Friedenspark.	Wieder	
präsentierten	mehr	als	20	Bands	auf	fünf	Bühnen	ihre	aktuel-
le	Definition	von	unangepasster	Popularmusik:	Memoria,	Die	
Grenzgänger,	Leila	Akinyi,	HopStop	Banda,	Cats	n	Fruits,	Kol	
Colé,	Schlagsaite,	Ludwig	Sebus	&	Magic	Flönz,	Drago	Riter	
Family,	Waduh,	Rolly	Brings	&	Bänd,	Hawa	Naschira,	Denise	
Krammer	Trio,	Singadjo,	Josue	Avalos	&	Riosenti,	Relaen,	Bun-
tes	Herz,	Chanson	Trottoir,	Wellbad,	Möschtijall,	Antiquariat,	
Verena	Guido	&	Annette	Maye,	Nunuk,	RoXaLua,	Klaus	der	
Geiger.	Ein	Zeitzeugen-Café,	mit	Faye	Cukier	als	Gast,	eine	
Ausstellung	und	Info-Stände	luden	zur	Vertiefung	und	Diskus-
sion	ein.	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	übernahm	die	
Schirmherrschaft.	Veranstalter:	Edelweißpiratenclub	e.V.	in	
Kooperation	mit	NS-DOK,	Humba	e.V.	und	Südstadtleben	e.V.	
Ort:	Friedenspark.

06.07.2016

Rechtsextremismus	und	Jugendkultur.	Erscheinungs-
formen,	Marken,	Codes	und	rechter	Lifestyle«.	Fortbildung	
mit	Hans-Peter	Killguss	und	Ilja	Gold	für	den	Diözesan-Cari-
tasverband	im	Erzbistum	Köln	e.V.	

9./10.7.2016

Familientreffen	von	circa	50	Mitgliedern	jüdischer	ehe-
maliger	Kölner	Familien	aus	der	ganzen	Welt.	Besichtigung	
des	NS-DOK,	Besuch	der	jüdischen	Friedhöfe	Deutz	und	
Bocklemünd	sowie	des	Jüdischen	Wohlfahrtszentrum	mit	
Dr.	Barbara	Becker-Jákli	und	Dr.	Fritz	Bilz.

10.07.2016

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Philibert	und	Fifi«	
mit	den	Kuratoren	Christian	Welke	und	Heinrich	Comes.	
(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Philibert	und	Fifi«)

13.07.2016

»Zum	Umgang	mit	Rechtsextremismus	und	rassistischen	
Sprüchen	in	der	Arbeitspraxis«.	Fortbildung	mit	Ilja	Gold	
und	Patrick	Fels	für	den	Verein	für	Europäische	Sozialarbeit,	
Bildung	und	Erziehung	e.V.	Ort:	Bonn.

25.06.2016

Gedenkgang	zur	Erinnerung	an	die	NS-Zeit	in	Deutz	mit	
Dr.	Barbara	Becker-Jákli.	Veranstaltung	des	Kölner	Katholiken-
ausschusses	und	des	Evangelischen	Kirchenverbands	Köln	
und	Region.	

27.06.2016

Besuch	der	Gruppe	der	jüdischen	ehemaligen	Kölner/innen,		
die	von	der	Stadt	Köln	zu	einem	einwöchigen	Besuch	in	Köln	
eingeladen	waren,	im	NS-Dokumentationszentrum.	Führung	
durch	Gedenkstätte	und	Dauerausstellung	sowie	Gespräch	
mit	Dr.	Barbara	Becker-Jákli.	

28.06.2016

Trauerfeier	für	Mucki	Koch.	Trauerreden	von	Oberbürger-
meister	a.D.	Jürgen	Roters,	Ehrenfelder	Bezirksbürgermeister	
Josef	Wirges,	Dr.	Werner	Jung	und	Filos	Tseliopoulos.		
Ort:	Trauerhalle	des	Friedhofs	Köln-Bocklemünd.

28.06.2016

»Kontinuität	und	Reorganisation	der	extremen	Rechten	
nach	1945.	Die	1950er-	und	1960er-Jahre«.	Der	Vortrag	
von	Philipp	Grehn	bot	einen	Überblick	über	die	Entwicklung	
der	extremen	Rechten	bis	zur	Gründung	der	NPD	Mitte	der	
1960er-Jahre,	unter	dem	besonderen	Blickwinkel	einer	still-
schweigenden	Duldung	durch	die	bundesrepublikanische	
Öffentlichkeit	und	Justiz.	(Begleitprogramm	zur	Sonderaus-
stellung	»Fritz	Bauer.	Der	Staatsanwalt«)

29.06.2016

Preisverleihung	des	Ehrenpreises	des	Kölner	Kulturrates		
an	Dr.	Werner	Jung.	Laudatio	von	Gerhart	Baum,	Sprecher	
des	Kölner	Kulturpreises,	Dankesworte	des	Preisträgers.		
Ort:	Museum	für	Angewandte	Kunst.	

30.06.2016

Seniorenführung.	Führung	durch	die	Sonderausstellung		
»Fritz	Bauer.	Der	Staatsanwalt«	mit	Barbara	Kirschbaum.

01.07.2016

»›Opa	war	kein	Nazi!‹	Familiengedächtnis,	Zeitzeugenbefra-
gung	und	NS-Vergangenheit.«	Vortrag	von	Dr.	Sabine	Moller,	
Lehrstuhl	für	Neueste	und	Zeitgeschichte	der	Humboldt-Uni-
versität	zu	Berlin,	im	Rahmen	des	»Moratorium	Hürtgenwald«.	
Ort:	Landhotel	Kalbach,	Hürtgenwald.

18.06.2016

»Das	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln:		
NS-Forschungs-	und	Dokumentationsstätte	sowie	lokale	
Gedenkstätte«.	Vortrag	von	Dr.	Werner	Jung	auf	dem	
62.	bundesweiten	Gedenkstättenseminar	zum	Thema	
	»Zwischen	Aufklärung	und	Sinnstiftung?	Die	Besonderheit	
von	Dokumentationszentren	als	Lernorte	zur	NS-Geschichte«.	
Ort:	Dokumentationszentrum	Reichsparteitagsgelände,	Nürn-
berg.	

18.06.2016

»Dagegen	und	dann?	Rassismus	in	Bewegung.	Was	jetzt	zu	
tun	ist«.	Workshoptagung	der	Träger	Mobiler	Beratung	gegen	
Rechtsextremismus	in	NRW.	Ort:	Universität	Duisburg-Essen.

22.06.2016

Öffentliche	Vorstellung	des	Buches	»Der	Jüdische	Friedhof	
Köln-Bocklemünd«	von	Dr.	Barbara	Becker-Jákli.	Gespräch	
der	Autorin	mit	Abraham	Lehrer	vom	Vorstand	der	Synago-
gen-Gemeinde	Köln.	Ort:	Trauerhalle	des	Jüdischen	Friedhofs,	
Köln-Bocklemünd.

22.06.2016

Empfang	ehemaliger	Kölner/innen	jüdischen	Glaubens		
im	Rathaus	durch	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker.	
Ort:	Rathaus.	

23.06.2016

Doppelveranstaltung	über	die	Widerstandskämpfer	im	
Spanischen	Bürgerkrieg.	In	dem	Dokumentarfilm	»No	Pasa-
ran«	von	Daniel	Burkholz	erzählen	Zeitzeugen	eindrucksvoll	
und	bewegend	von	ihren	Erlebnissen	und	Erfahrungen.	An-
schließend	stellte	Werner	Abel	das	Buchprojekt	»›Sie	werden	
nicht	durchkommen‹.	Deutsche	an	der	Seite	der	Spanischen	
Republik	und	sozialen	Revolution«	vor,	in	dem	Biografien	von	
3.500	Widerständlern,	darunter	mehr	als	100	Kölner	recher-
chiert	wurden.	Moderation:	Rainer	Stach.
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04.10.2016

»Wenn	das	der	Führer	sähe…«	Jaqueline	Roussety	las	aus	
ihrem	wissenschaftlich-literarischen	Doku-Roman.	In	diesem	
wird	die	Geschichte	des	Hitlerjungen	Walter	Gröger	erzählt,	
der	als	Junge	fasziniert	ist	von	der	Hitlerjugend,	sich	freiwillig	
zur	Wehrmacht	meldete	und	noch	1945	durch	das	Urteil	des	
späteren	Ministerpräsidenten	Hans	Karl	Filbinger	hingerichtet	
wurde.	Eine	Veranstaltung	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	in	
Zusammenarbeit	mit	dem	NS-DOK	und	dem	Stadtjugendring.	
Die	Veranstaltung	wurde	unterstützt	von	den	Falken,	der	
DIDIF	und	ver.di	AK	Antifa.	(Begleitprogramm	zur	Sonderaus-
stellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?«)

04.10.2016

»Das	Geschäft	mit	der	Angst«.	Vortrag	von	Hans-Peter	
	Killguss.	Ort:	Melanchthon-Akademie.

06.10.2016

»Anne	Franks	beste	Freundin«	–	Bericht	von	Jacqueline	van	
Maarsen	sowie	»Wer	bin	ich,	dass	ich	über	Leben	und	Tod	
entscheide?«	Hans	Calmeyer	–	»Rassereferent«	in	den	Nieder-
landen	1941–1945.	Buchvorstellung	mit	Dr.	Mathias	Middel-

berg	und	Anne	Franks	Freundin,	Moderation	Dr.	Werner	Jung.	
Jacqueline	van	Maarsen	gehörte	zu	einer	der	von	Hans	Cal-
meyer	als	»Arierin«	deklarierten	Juden	und	wurde	dadurch	vor	
dem	Holocaust	gerettet.	Yad	Vashem	erklärte	ihn	1992	zu	
einem	»Gerechten	unter	den	Völkern«.	Dennoch	bleibt	Cal-
meyer	bis	heute	umstritten:	War	er	wirklich	Retter	oder	(auch)	
Mittäter.	Mathias	Middelberg	stellte	Calmeyers	Biografie	vor.	
Anschließend	stellte	er	sich	mit	Jacqueline	van	Maarsen	der	
Diskussion.

führte	mit	dem	Kulturredakteur	Frank	Olbert	ein	Gespräch	in	
einer	»Kulturrunde«	im	Stiftersaal	des	Wallraf-Richartz-Muse-
ums	/	Fondation	Corboud.

20.09.2016

Lehrerfortbildung	zur	Sonderausstellung	»Jugend	im	
Gleichschritt!?«	Die	Lehre/rinnen	konnten	sich	im	Rahmen	
einer	Lehrerfortbildung	mit	der	Ausstellung	und	Angeboten	
für	Schüler/innen	vertraut	machen.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?«)

26.09.2016

»Umgang	mit	rechten	Schüler/innen«.	Lehrer/innenfortbil-
dung	für	das	Berufskollegs	Geilenkirchen	mit	Patrick	Fels	und	
Ilja	Gold.

27.09.2016

Besuch	der	Jungen	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-	
Jüdische	Zusammenarbeit	e.V.	Vorstellung	des	Geschichts-
labors	durch	Hans-Peter	Killguss.

28.09.2016

»Wie	umgehen	mit	rassistischer	Hetze	im	Netz	und	anders-
wo«.	Vortrag	von	Patrick	Fels	und	Ilja	Gold	für	die	VHS-Rhein-
Sieg.	Ort:	Siegburg.

29.09.2016

Der	jüdische	Friedhof	Köln-Bocklemünd.	Dr.	Barbara	
	Becker-Jákli	stellte	ihr	2016	erschienenes	Buch	zum	jüdischen	
Friedhof	vor.	Veranstalter:	Kölnische	Gesellschaft	für	Christ-
lich-Jüdische	Zusammenarbeit	e.V.

29.09.2016

»Wer	in	der	HJ	marschiert,	ist	Soldat	einer	Idee«.	Vortrag	
von	Dr.	Karin	Stoverock	über	militärische	Indoktrination	in		
der	Hitlerjugend.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»Jugend	im	Gleichschritt!?«)	

09.09.2016

»Einsatz	für	die	Demokratie.	Fit	machen	gegen	Rechts-
populismus«.	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss.	Anschließende	
Podiumsdiskussion	mit	Miguel	Freund,	Hermann	Rheindorf	
und	Peter	Pauls.	Veranstalter:	SPD	Köln.	Ort:	Jugendherberge	
Riehl.

11.09.2016

Tag	des	offenen	Denkmals	unter	dem	Thema	»Gemeinsam	
Denkmäler	bewahren«.	Mit	Führungen,	auch	zum	bauge-
schichtlichen	Hintergrund	des	EL-DE-Hauses,	mit	Dr.	Karola	
Fings,	Dr.	Werner	Jung,	Oliver	Meißner,	Dr.	Thomas	Roth,	
Martin	Vollberg.	

15.09.2016

Eröffnung	der	Ausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	
Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklichkeit«.	Zur	
Eröffnung	sprachen	Dr.	Werner	Jung,	Susanne	Laugwitz-Aul-
bach,	Beigeordnete	für	Kunst	und	Kultur	der	Stadt	Köln.	
Dr.	Martin	Rüther	gab	eine	Einführung	in	die	Ausstellung.

16.09.2016

Besuch	eines	deutsch-israelischen	Forschungsprojekts	der	
Universität	Mainz.	Führung	durch	Ausstellung	und	Gedenk-
stätte	und	Vorstellung	der	Arbeit	der	ibs	mit	Patrick	Fels.

18.09.2016

Führung	über	den	Jüdischen	Friedhof	Köln-Bocklemünd		
für	Mitglieder	des	Kölner	Frauengeschichtsvereins	mit		
Dr.	Barbara	Becker-Jákli.

18.09.2016

»KulturSonntag«	des	Kultur-Ressorts	des	»Kölner	Stadt-	
Anzeiger«.	Das	NS-DOK	nahm	mit	seiner	Dauerausstellung	
»Köln	im	Nationalsozialismus«	und	der	Gedenkstätte	Gestapo-
gefängnis,	der	Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	
–	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklichkeit«	und	drei	
Führungen	durch	die	Sonderausstellung	teil.	Dr.	Werner	Jung	

01.09.2016

Das	EL-DE-Haus	als	außerschulischer	Lernort	–	Führung	mit	
didaktischem	Schwerpunkt	für	Referendare	und	Referendarin-
nen	des	Zentrums	für	schulische	Lehrerausbildung	Köln	(Fach-
bereich	Förderschulen)	mit	Barbara	Kirschbaum.

02.09.2016

Eröffnung	der	Wanderausstellung	»Todesfabrik	Auschwitz.	
Topografie	und	Alltag	in	einem	Konzentrations-	und	Ver-
nichtungslager«	im	Staatlichen	Museum	Auschwitz-Birkenau.	
Zur	Eröffnung	sprachen	Andrzej	Kacorzyk,	stellvertretender	
Direktor	des	Staatlichen	Museums	Auschwitz-Birkenau,	
Dr.	Piotr	Cywinski,	Direktor	des	Staatlichen	Museum	Ausch-
witz-Birkenau,	und	Dr.	Werner	Jung,	Direktor	des	NS-Doku-
mentationszentrums	der	Stadt	Köln.	Ort:	Staatliches	Museum	
Auschwitz-Birkenau,	Oświęcim.

02.–03.09.2016

Exkursion	der	Freien	Mitarbeiter/innen	des	Museums-
dienstes,	die	im	EL-DE-Haus	arbeiten,	zur	Wewelsburg.	Ziel	
dieser	Exkursion	war,	den	historischen	Ort	kennenzulernen,	
sich	über	die	pädagogischen	Angebote	zu	informieren	und	
sich	mit	den	dort	arbeitenden	Pädagog/innen	auszutau-
schen.	Ort:	Erinnerungs-	und	Gedenkstätte	Wewelsburg.	

04.09.2016

»Operation	Heimkehr.	Bundeswehrsoldaten	über	ihr	Leben	
nach	dem	Auslandseinsatz«.	Eröffnung	der	von	der	Foto-
künstlerin	Sabine	Würich	und	der	Journalistin	Ulrike	Scheffer	
(beide	Berlin)	erarbeiteten	Ausstellung	im	Rahmen	des	Mora-
toriums	Hürtgenwald.	Zur	Begrüßung	sprachen	neben	den	
Ausstellungsmacherinnen	Astrid	Hohn,	stellvertretende	Land-
rätin	des	Kreises	Düren,	Marco	Schmunkamp,	Bürgermeister	
der	Stadt	Nideggen,	sowie	Axel	Buch,	Bürgermeister	der	
Gemeinde	Hürtgenwald.	Ort:	Pfarrkirche	St.	Hubertus,		
Nideggen-Schmidt.

09.09.2016

Betriebsausflug	des	NS-DOK	nach	Bergisch	Gladbach.	
Rundgang	auf	den	Spuren	der	Firma	Zanders	mit	einem	
kurzen	Einblick	in	die	Villa	Zanders,	danach	Papiermuseum	
Alte	Dombach	und	Wanderung	an	der	Strunde	entlang	auf	
dem	Lyrikpfad	nach	Herrenstrunden.	

09.09.2016

»Rechte	Umtriebe	an	der	oberen	Sieg«.	Vortrag	von		
Patrick	Fels.	Veranstalter:	Kreisverband	Die	Linke	Rhein-Sieg.	
Ort:	Schladern.
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03.11.2016
Ringseminar	»Außerschulische	Lernorte«.	Barbara	Kirsch-
baum	gestaltete	die	Sitzung	zum	Thema	»Gedenkstätten«.

03.11.2016

»Schule	Ohne	Rassismus	–	Schule	mit	Courage«.	Patrick	Fels	
und	Johanna	Gesthuysen	führten	einen	Workshop	zum	The-
ma	»Was	will	die	AfD	in	den	Schulen	und	der	Gesellschaft	
ändern«.	Die	ibs	als	Mitveranstalter	des	Regionaltreffens	der	
Courage-Schulen	im	Regierungsbezirk	Köln.	Ort:	Bürgerzent-
rum	Alte	Feuerwache.

03.11.2016

»Die	AfD	–	eine	rechte	Bewegungspartei?«	Vortrag	von	
Hans-Peter	Killguss	für	den	Arbeitskreis	für	Intergeneratio-
nelle	Folgen	des	Holocaust.	Ort:	Uniklinik	Köln.

04.11.2016

Besuch	des	Projektes	180	Grad	im	Rahmen	des	Moduls	
»Demokratieverständnis.«	Rundgang	durchs	Haus	und	Work-
shop	zum	Thema	»Demokratie«	mit	Hans-Peter	Killguss.

06.11.2016

Sitzung	der	Jury	über	die	Entwürfe	für	ein	»Denkmal	zu	
den	Anschlägen	des	NSU	in	der	Keupstraße	und	Probstei-
gasse«.	Die	Jury	entschied	einstimmig,	dass	der	Entwurf	von	
Ulf	Aminde	dem	Rat	der	Stadt	Köln	zur	Annahme	empfohlen	
wird.

07.11.2016

Eröffnung	der	Ausstellung	»Entwürfe	für	ein	Denkmal	zu	
den	Anschlägen	des	NSU	in	der	Keupstraße	und	Probstei-
gasse«.	Präsentiert	wurden	die	Entwürfe	von	neun	Künstler/
innen	und	Künstler/innengruppen	für	ein	Denkmal	in	der	
Keupstraße.	Zur	Eröffnung	sprachen	Dr.	Werner	Jung,	Direktor	
des	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln,	Susanne	
Laugwitz-Aulbach,	Beigeordnete	für	Kunst	und	Kultur	der	
Stadt	Köln	und	Meral	Sahin,	Vorsitzende	IG	Keupstraße.	Die	
Kunsthistorikerin	Dr.	Barbara	Hess	moderierte	die	Präsentati-
on	der	Entwürfe	durch	die	Künstler/innen.

annektierten	Polen	an	Repressions-	und	Verfolgungsmaßnah-
men	beteiligt	gewesen	war.	Buchvorstellung	durch	die	Auto-
ren	sowie	Gesprächsrunde	mit	Zeitzeugen,	Historikern	und	
Repräsentanten/innen	des	Landschaftsverbandes	Rheinland	
(LVR).	Mit	Landesdirektorin	Ulrike	Lubek,	Prof.	Dr.	Jürgen	
Wilhelm,	Vorsitzender	der	Landschaftsversammlung,	dem	
Vorsitzenden	des	LVR-Kulturausschusses	Prof.	Dr.	Jürgen	
Rolle,	Dr.	Ralf	Seidel,	Prof.	Dr.	Michael	Dreyer	(Uni	Jena),		
Prof.	Dr.	Ralph	Jessen	(Uni	Köln)	sowie	als	Moderator	Martin	
Stankowski.	Ort:	Landeshaus	des	LVR,	Köln.

28.10.2016

»Von	der	Wehrmacht	zur	Bundeswehr.	Stationen	und		
Probleme	eines	schwierigen	Übergangs«.	Vortrag	von	
Dr.	Klaus	Naumann	im	Rahmen	des	Moratoriums	Hürtgen-
wald.	Ort:	Pfarrkirche	St.	Hubertus,	Niedeggen-Schmidt.

29.10.2016

Museumsnacht	Köln.	Führungen	mit	Azziza	Malanda:	»Was	
geschah	im	EL-DE-Haus?«,	Elke	Stoll-Berberich:	»Jugend	im	
Gleichschritt!?«	und	Oliver	Meißner:	»Köln	im	Nationalsozia-
lismus«.	Dirk	Reinhardt	las	aus	seinem	Buch	»Train	Kids«	von	
den	Erlebnissen	von	Kindern	und	Jugendlichen	auf	ihrer	
Flucht	quer	durch	Mexiko.	Die	Band	»Die	von	Gestern«	brach-
te	in	zwei	Auftritten	einen	erfrischend-lässigen	Sound	mit	
Texten	in	unverblümter	Sprache	auf	die	Bühne.	Das	»Migran-
tenstadl«	mit	Tunay	Önder	und	Imad	Mustafa	las	aus	dem	
gleichnamigen	Buch	zur	»Klischeefalle	Mitdreißiger	und	
Migrationshintergrund«.	

30.10.2016

Werkstattgespräche	des	Diskussionskreises	über	die	Ent-
würfe	für	ein	»Denkmal	zu	den	Anschlägen	des	NSU	in	der	
Keupstraße	und	Probsteigasse«	mit	den	Künstler/innen:		
Ulf	Aminde,	Matti	Braun,	Christine	und	Irene	Hohenbüchler,	
Andreas	Kaiser,	Kunsthochschule	für	Medien	(Klasse	von		
Prof.	Mischa	Kuball),	Oda	Projesi,	Suat	Ögüt,	Boris	Sieverts	
und	Hans	Winkler.

Täterschaften.	Nachwirkungen	in	Gesellschaft	und	Familie«	
vor	und	Alexandra	Senfft	las	aus	ihrem	Buch	»Der	lange	
Schatten	der	Täter.	Nachkommen	stellen	sich	ihrer	NS-Fami-
liengeschichte«.	Dr.	Peter	Pogany-Wnendt	leitete	die	anschlie-
ßende	Diskussion.	Eine	Veranstaltung	des	Arbeitskreises	für	
Intergenerationelle	Folgen	des	Holocausts,	ehem.	PAKH	e.V.,	
in	Zusammenarbeit	mit	dem	NS-DOK.

27.10.2016

»Ideen	und	Praxen	der	Ungleichheit«.	Tagung	mit	Prof.	
Dr.	Fabian	Virchow	(HS	Düsseldorf),	Dr.	Michael	Kiefer	(Uni-
versität	Osnabrück),	Nesrine	Shibib,	(Trainerin	und	Islam-
wissenschaftlerin),	Dr.	Christoph	Ramm	(Universität	Bern),	
Doris	Angst	(Expertin	Diskriminierungsschutz),	Felix	Korsch	

(Journalist),	Ismail	Küpeli	(Politikwissenschaftler	und	Journa-
list),	Alexander	Häusler	(HS	Düsseldorf),	Dr.	Götz	Nordbruch	
(Projekt	»ufuq«),	Silke	Baer	(Cultures	Interactive),	Dr.	Nils	
Schuhmacher	(HS	Esslingen)	und	Stefan	Hoeßl	(Uni	Köln).	
Die	Referierenden	diskutierten	Möglichkeiten	und	Grenzen	
eines	Vergleiches	zwischen	Rechtsextremismus	und	Islamis-
mus.	Veranstalter:	ibs	in	Kooperation	mit	der	VHS	Köln,	
Hochschule	Düsseldorf	und	Universität	Bern.	Ort:	Forum	
Volkshochschule	im	Rautenstrauch-Joest-Museum.	

27.10.2016

Der	Jüdische	Friedhof	Köln-Bocklemünd.	Vortrag	von	
Dr.	Barbara	Becker-Jákli	auf	der	Mitgliederversammlung	der	
Fördergesellschaft	für	ein	Haus	und	Museum	der	jüdischen	
Kultur.

27.10.2016

Öffentliche	Präsentation	des	Buches	»Verwaltungsdienst,	
Gesellschaftspolitik	und	Vergangenheitsbewältigung	nach	
1945.	Udo	Klausa,	Direktor	des	Landschaftsverbandes	
Rheinland	(1945–1975)«	von	Dr.	Thomas	Roth	und	Dr.	Uwe	
Kaminsky.	Das	Buch	widmet	sich	der	Nachkriegskarriere	und	
-tätigkeit	des	deutschen	Verwaltungsjuristen	Udo	Klausa	
(1910–1998),	der	während	des	NS-Regimes	als	Landrat	im	

06.10.2016

Info-Veranstaltung	für	Menschen,	die	entweder	ehrenamt-
lich	oder	auch	professionell	Geflüchtete	in	Köln	betreuen.	
Nach	einer	Führung	durch	das	Haus	Diskussion	mit	Museums-
pädagogin	Barbara	Kirschbaum	über	Chancen	und	Risiken	
eines	Besuchs	des	EL-DE-Hauses	mit	Geflüchteten.	

13.10.2016

»Rechtspopulistische	Parolen	der	AfD:	Einfach	totschwei-
gen?	Verantwortung	der	Medien	und	der	Zivilgesellschaft«.	
Nach	einem	Impulsreferat	von	Georg	Restle,	Redaktionsleiter	
»Monitor«	(WDR),	diskutierte	das	Plenum	unter	der	Leitung	
des	Moderators	Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen	über	die	
Rolle	der	Medien	im	Umgang	mit	der	AfD.	Eine	Veranstal-
tung	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	im	Rahmen	der	Veranstal-
tungsreihe	»Deutschland	verdient	Zukunft.	Die	AfD	und	
Rechtsextremismus	sind	keine	Alternative«.	In	Kooperation	
mit	dem	NS-DOK.

14.10.2016	

Im	Rahmen	der	Expedition	»Köln.	Stadt	und	Stadtgeschichte	
im	Museum«	des	Universalmuseums	Joanneum	aus	Graz	
besuchten	die	Teilnehmer/innen	auch	das	EL-DE-Haus.	Bar-
bara	Kirschbaum	stellte	in	einer	Führung	das	Haus	und	seine	
besondere	Geschichte	vor.	Auf	besonderes	Interesse	stießen	
die	Gestaltung	des	Geschichtslabors	und	die	hier	enthaltenen	
pädagogischen	Möglichkeiten.	

23./24.10.2016

»Zwischen	den	Welten	–	Museen	im	Angesicht	von	Flucht	
und	transkulturellem	Dialog«.	Tagung	der	Bundeszentrale	
für	Politische	Bildung	und	des	Bundesverbandes	Museums-
pädagogik.	Barbara	Kirschbaum	leitete	im	Rahmen	des		
»Bar	Camp«	eine	Diskussionsgruppe	zum	Thema:	»Wie	können	
wir	als	Mitarbeiter/innen	in	den	Museen	eine	stärkere	Sensi-
bilität	im	Hinblick	auf	Geflüchtete,	ihre	kulturellen	Hinter-
gründe	und	ihre	oft	traumatischen	Erfahrungen	entwickeln?«

25.10.2016

»Kommunen	gegen	Extremismus«.	Vorstellung	der	Arbeit	der	
Mobilen	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	durch	Patrick	
Fels.	Veranstalter:	Ministerium	für	Inneres	und	Kommunales	
NRW.	Ort:	Bergheim.

26.10.2016

Nationalsozialistische	Täterschaften.	Nachkommen	stellen	
sich	ihrer	NS-Familiengeschichte.	Oliver	von	Wrochem	stellte	
das	von	ihm	mitherausgegebene	Buch	»Nationalsozialistische	
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(StattGarde	Colonia	Ahoj)	und	Senol	Arslan	(Immisitzung).	
Welche	Persiflage	und	Provokation	ist	im	Karneval	wichtig	
und	wo	ist	sie	verletzend.	Wo	gibt	es	stereotype	und	diskrimi-
nierende	Bilder?	Wo	und	wie	gilt	es,	Veränderungsprozesse	
anzuregen.	Diese	und	andere	Fragen	wurden	im	Rahmen	der	
Tagung	diskutiert.

20.11.2016

»Wir	sind	Juden	aus	Breslau«.	Überlebende	Jugendliche	und	
ihre	Schicksale	nach	1933.	Dokumentarfilm	von	Karin	Kaper	
und	Dirk	Szuszies,	Deutschland,	2016,	über	14	Zeitzeug/innen	
und	ihr	gemeinsames	Schicksal	der	Verfolgung	als	Juden:	
Manche	mussten	fliehen	oder	ins	Exil	gehen,	einige	überleb-
ten	das	Konzentrationslager	Auschwitz.	Eine	Aufführung	in	
Kooperation	mit	dem	NS-DOK.	Odeon	Kino,	Severinstraße	81.

21.11.2016

Exklusivführung	für	die	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	
e.V.	durch	die	Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleich-
schritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirk-
lichkeit«	mit	dem	Kurator	Dr.	Martin	Rüther	(Begleitpro-
gramm	zur	Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?«)

22.11.2016

Pressekonferenz	zur	Neuerscheinung	des	Buches	»Hürtgen-
wald	–	Perspektiven	der	Erinnerung«	mit	Landrat	Wolfgang	
Spelthahn,	Bürgermeister	Axel	Buch	sowie	Dr.	Karola	Fings	
und	Frank	Möller	als	Herausgeberin	bzw.	Herausgeber	des	
Bandes.	Ort:	Kreishaus	Düren.

23.11.2016

Pressekonferenz	zur	Neuerscheinung	des	Buches	»Hürtgen-
wald	–	Perspektiven	der	Erinnerung«	mit	Dr.	Werner	Jung,	
Bürgermeister	Axel	Buch	sowie	Dr.	Karola	Fings	und	Frank	
Möller	als	Herausgeberin	bzw.	Herausgeber	des	Bandes.

23.11.2016

Bilz-Preis-Verleihung	an	die	Interessengemeinschaft	
Keupstraße«.	Begrüßung	durch	Dr.	Werner	Jung,	Rede	des	
Stiftungsvorsitzenden	Dr.	Fritz	Bilz,	Laudatio	des	Leitenden	
Dramaturgs	des	Schauspiels	Köln,	Thomas	Laue,	Dankesworte	
der	Vorsitzenden	der	IG	Keupstraße	Meral	Sahin.		

24.11.2016

Verleihung	des	Giesberts-Lewin-Preises	der	Kölnischen	
Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	e.V.	
an	Dr.	Barbara	Becker-Jákli.	Laudatio	von	Prof.	Dr.	Jürgen	
Wilhelm	und	Dankesworte	der	Preisträgerin.	Musik:	Stimm-
kombinat.	Ort:	Käthe-Kollwitz-Museum.

17.11.2016

Workshop	zur	Dauerausstellung	»Das	jüdische	Köln	von	
1424	bis	heute«	in	der	»Archäologischen	Zone	mit	Jüdischem	
Museum«	mit	Dr.	Thomas	Otten	und	Dr.	Christiane	Twiehaus	
vom	Landschaftsverband	Rheinland.	An	der	Experten/innen-	
Runde	nahmen	von	Seiten	des	NS-DOK	Dr.	Barbara	Becker-	
Jákli	und	Dr.	Werner	Jung	teil.	Ort:	LVR-Haus,	Ottoplatz	2.

17.11.2016

»Zwischen	Schlurf	und	Gleichschritt	–	die	Musik	der	Jugend	
im	›Dritten	Reich‹«.	Vortrag	mit	Michael	Lang	mit	originalen	
Schallplatten	aus	der	NS-Zeit.	Zu	hören	waren	parteiorientierte	
Märsche	und	Lieder	der	Blut-	und	Bodenideologie	einerseits	
sowie	heißer	Swing	andererseits.	(Begleitprogramm	zur	Son-
derausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?«)

18.–19.11.2016

»Antiziganismus	entgegenwirken!	Aber:	Wie?«	Eine	Tagung	
im	Rahmen	der	Woche	des	Respekts,	veranstaltet	von	der	
Landeszentrale	für	politische	Bildung	Nordrhein-Westfalen,	in	
Kooperation	mit	Anti-Rassismus	Informations-Centrum	Duis-
burg,	dem	Ministerium	für	Arbeit,	Integration	und	Soziales	
des	Landes	NRW,	dem	Ministerium	für	Schule	und	Weiter-
bildung	des	Landes	NRW,	dem	NS-DOK,	Terno	Drom	–	Inter-
kulturelle	Jugendselbstorganisation	von	Roma	und	Nichtroma	
in	NRW	sowie	dem	Verband	Deutscher	Sinti	und	Roma	e.V.	
Ort:	Düsseldorf.	

18.11.2016

»Antiziganismuskritische	Arbeit	in	NS-Gedenkstätten«.	
Vortrag	von	Dr.	Karola	Fings	auf	der	Tagung	»Antiziganismus	
entgegenwirken!	Aber:	Wie?«.

18.11.2016

»Wo	fängt	der	Spaß	an?	Kölner	Karneval	zwischen	Brauch-
tum	und	Veränderung«.	Tagung	mit	Wilfried	Schmickler	
(Kabarettist),	Prof.	Dr.	Marianne	Bechhaus-Gerst	(Uni	Köln),	
Dr.	Marcus	Leifeld	(Historiker),	Dr.	Mithu	Melanie	Sanyal	
(Autorin),	Karima	Benbrahim	(IDA	NRW),	Aaron	Knappstein	

16.11.2016

Pressekonferenz	zur	Vorstellung	der	Publikation	»Bilder	
einer	Stadt	im	Nationalsozialismus.	Köln	1933–1945«.	An	
der	Buchvorstellung	durch	Dr.	Werner	Jung	nahmen	auch	drei	
Mitglieder	von	den	Black	Fööss	teil	–	Hartmut	Priess,	»Kafi«	
Biermann	und	»Bömmel«	Lückerath	–,	unterstützten	die	Buch-
vorstellung	und	spielten	einige	Lieder.	

16.11.2016

Festakt	zur	Vorstellung	der	Publikation	»Bilder	einer	Stadt	
im	Nationalsozialismus.	Köln	1933–1945«.	Präsentiert	
wurde	ein	einzigartiger	Bildband	über	die	Zeit	des	National-
sozialismus	in	Köln.	Er	enthält	auf	544	Seiten	über	1.400	

Fotografien.	Zur	Begrüßung	sprach	Dr.	Werner	Jung,	es	folg-
ten	Grußworte	von	Susanne	Laugwitz-Aulbach,	Beigeordnete	
für	Kunst	und	Kultur	der	Stadt	Köln,	und	dem	Verleger	Hejo	
Emons.	Im	Anschluss	sprach	Dr.	Carl	Dietmar	mit	dem	Her-
ausgeber	des	Buches,	Dr.	Werner	Jung,	und	dem	Grafiker,	Jörg	
Weusthoff.	Dr.	Werner	Jung	gab	anschließend	mit	einer	Prä-
sentation	von	Fotos	einen	ersten	Eindruck	von	dem	Bildband.	
Musikalisch	umrahmten	Rolly	und	Benjamin	Brings	mit	Klaus	
dem	Geiger	und	das	Markus	Reinhardt	Ensemble	den	Festakt.

08.11.2016

»Das	Erkämpfen	der	Erinnerung	ist	ein	Teil	unseres		
Lebens«.	Gespräch	mit	Ibrahim	Arslan.	Veranstalter:	Initiative	
Keupstraße	ist	überall	in	Kooperation	mit	der	ibs.

10.11.2016

»Aktivitäten	gegen	Rassismus	und	Rechtsextremismus.«	
Workshop	von	Hans-Peter	Killguss	und	Johanna	Gesthuysen	
im	Rahmen	der	Fachtagung	»Bürgerschaftliches	Engagement	
von	und	mit	Flüchtlingen«	an	der	TH	Köln.	

13.11.2016

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Jugend	
im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	
und	Wirklichkeit«	mit	Dr.	Recha	Allgaier	(Begleitprogramm	
zur	Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?«)

15.11.2016

»Mut	zur	Wahrheit?	Antidemokratie,	Antisemitismus	und	
Verschwörungsideologien«.	Tagung	mit	Jonas	Fedders,	
Richard	Gebhardt,	Andreas	Düspohl,	Olaf	Kistenmacher		
und	Judith	Rahner.	Veranstalter:	ibs	in	Kooperation	mit	der	
Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammen-
arbeit	e.V.	und	der	DGB-Jugend	Köln.	
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Veranstalter	waren	Arbeitsgemeinschaft	der	KZ-Gedenkstät-
ten	in	der	Bundesrepublik	Deutschland,	Forum	der	Landes-
arbeitsgemeinschaften	der	Gedenkstätten,	Erinnerungsorte	
und	-initiativen,	die	Landeszentrale	für	politische	Bildung	
Nordrhein-Westfalen,	das	NS-Dokumentationszentrum	der	
Stadt	Köln	und	die	Stiftung	Topographie	des	Terrors,	Berlin.

07.12.2016

»Rechtspopulismus	im	Aufwind.	Wie	kann	eine	Auseinan-
dersetzung	an	Schulen	aussehen?«	Lehrer/innenfortbildung	
mit	Hans-Peter	Killguss	und	Marcus	Meier.	Veranstalter:	ibs		
in	Kooperation	mit	der	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christ-
lich-Jüdische	Zusammenarbeit	e.V.	und	dem	Kompetenzteam	
Köln.	Ort:	Stadthaus	Köln.

10.12.2016

»Hürtgenwald	–	Perspektive	2020.«	Tagesworkshop	im	
Rahmen	des	Moratoriums	Hürtgenwald.	Ort:	Rathaus	Hürt-
genwald.

12.12.2016

»Islamismus	und	Rechtsextremismus	im	Vergleich«.	Vortrag	
von	Hans-Peter	Killguss	im	Rahmen	der	Zielfindungskonfe-
renz	der	»Partnerschaft	für	Demokratie«	Köln.	Ort:	Bezirks-
rathaus	Chorweiler.

13.12.2016

Besuch	von	Referendar/innen	des	Zentrums	für	schulische	
Lehrerausbildung	Neuss.	Im	Anschluss	an	eine	Führung	
durch	die	Gedenkstätte	und	die	Dauerausstellung	stellten	
Barbara	Kirschbaum	und	Ilja	Gold	sowohl	das	Internet-Ange-
bot	für	Schulen	vor	als	auch	die	speziellen	Programme	zu	den	
Themen	Rechtsextremismus	und	Rassismus.	

14.12.2016

Besuch	von	Studierenden	der	Technischen	Hochschule	Köln	
(International	School	of	Design)	und	der	Shenkar	University	
Tel	Aviv.	Führungen	durch	die	Dauerausstellung	und	Gedenk-
stätte	mit	Dr.	Barbara	Becker-Jákli	und	Birte	Klarzyk.

20.12.2016

»Auseinandersetzung	mit	Rassismus	und	Diskriminierung	
im	Freiwilligendienst«.	Fortbildung	mit	Patrick	Fels	und		
Ilja	Gold	für	»Freiwilligendienste	im	Rheinland	/	Diakoni-
sches	Werk	Rheinland-Westfalen-Lippe	e.V.«

12:00	Uhr:	Forschung	in	Gedenkstätten	–	Bundespolitische	
Wahrnehmung.	Impuls	und	Gespräch.	Die	Relevanz	von	
Forschung	in	Gedenkstätten	aus	Sicht	der	Bundespolitik.	Sieg-
mund	Ehrmann,	Vorsitzender	des	Ausschuss	für	Kultur	und	
Medien	im	Deutschen	Bundestag.	Leitung:	Prof.	Dr.	Günter	
Morsch.	

14:00	Uhr:	Forschung	in	Gedenkstätten	–	Bestandsauf-
nahme	II.	Forschung	aus	der	Sicht	der	Landeszentralen	für	
politische	Bildung	–	Kurzbeiträge	und	Diskussion:	Uwe	Bader,	
Rheinland-Pfalz,	Jochen	Schmidt,	Mecklenburg-Vorpommern,	
Dr.	Hans	Wupper-Tewes,	Nordrhein-Westfalen.	Leitung:	Sibylle	
Thelen,	Landeszentrale	für	politische	Bildung	Baden-Würt-
temberg.

16:00	Uhr:	Die	institutionelle	Verfasstheit	der	Forschungs-
landschaft.	Dr.	Guido	Lammers,	Deutsche	Forschungs-
gemeinschaft,	Dr.	Thomas	Suermann,	Fritz	Thyssen	Stiftung,	
Prof.	Dr.	Frank	Bajohr,	Institut	für	Zeitgeschichte,	Zentrum	für	
Holocaust-Forschung.	Leitung:	Dr.	Ulrike	Schrader,	Begeg-
nungsstätte	»Alte	Synagoge«	Wuppertal.	

17:45	Uhr:	Abschlussdiskussion	mit	der	Vorstellung	von	
Organisationsformen	zur	Unterstützung	von	Forschungs-
aktivitäten	und	Professionalisierungsmöglichkeiten	in	
Gedenk	stätten.	Leitung:	Dr.	Thomas	Lutz,	Stiftung	Topogra-
phie	des	Terrors,	Berlin.	

Programm am 9. Dezember 2016:

9:00	Uhr:	Besichtigung:	NS-Dokumentationszentrum	der	
Stadt	Köln.	Führung	durch	Gedenkstätte	Gestapogefängnis	
und	Dauerausstellung	»Köln	im	Nationalsozialismus«	mit	
Dr.	Werner	Jung;	Führung	durch	die	Sonder-(und	Wander-)
ausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	
zwischen	Anspruch	und	Wirklichkeit«	mit	Dr.	Martin	Rüther;	
Die	pädagogische	Arbeit	im	NS-DOK	Köln:	das	Geschichts-
labor	und	andere	Aktivitäten	mit	Barbara	Kirschbaum.	

05.12.2016

Pressekonferenz	zur	Vorstellung	der	Publikation	»Todes-
fabrik	Auschwitz.	Topografie	und	Alltag	in	einem	Konzen-
trations-	und	Vernichtungslager«.	Dr.	Werner	Jung,	Direktor	
des	NS-DOK,	und	Andrzej	Kacorzyk,	der	stellvertretende	
Direktor	des	Staatlichen	Museums	Auschwitz-Birkenau,	stell-
ten	als	Herausgeber	den	Band	vor.	Anschließend	sprachen	
Peter	Siebers	(Köln)	und	Prof.	Dr.	Gideon	Greif	(Tel	Aviv).	
Weitere	Mitwirkende:	Dr.	Karola	Fings	und	Dr.	Jürgen	Müller,	
zu	Gast	war	außerdem	Przemyslaw	Gembiak,	der	Vizekonsul	
des	Generalkonsulats	der	Republik	Polen	in	Köln.

05.12.2016

»Umgang	mit	rassistischen	Äußerungen	im	Unterricht«.	
Workshop	mit	Hans-Peter	Killguss,	Ilja	Gold	und	Emrah	
Ceylan	für	die	Lernwerkstatt	der	Universität	zu	Köln.

07.–09.12.2016

5.	bundesweite	Gedenkstättentagung.		
Zum	Thema:	Forschung	in	Gedenkstätten	–		
Bestandsaufnahme	und	Weiterentwicklung.	

Programm am 7. Dezember 2016:

Ab	12:00	Uhr	Treffen	der	der	Arbeitsgemeinschaften,		
Verbände	und	Zentralen	für	politische	Bildung;		
19:30	Uhr:	Öffentliche	Abendveranstaltung:	Begrüßungen	
durch	Elfi	Scho-Antwerpes,	Bürgermeisterin	der	Stadt	Köln,	
und	Dr.	Werner	Jung,	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	
Köln.	Impulsvortrag	»Forschung	&	Gedenken	–	Überlegungen	
zu	einer	spannungsreichen	Beziehung«	von	Prof.	Dr.	Martin	
Sabrow,	Zentrum	für	Zeithistorische	Forschung	Potsdam/
Humboldt-Universität	zu	Berlin.	Anschließende	Diskussion	mit	
Prof.	Dr.	Günter	Morsch,	Stiftung	Brandenburgische	Gedenk-
stätten,	Prof.	Dr.	Martin	Sabrow	und	Dr.	Nicola	Wenge,	Doku-
mentationszentrum	Oberer	Kuhberg	Ulm	e.V.	–	KZ-Gedenk-
stätte.	Moderation:	Leitung:	Dr.	Werner	Jung.

Programm am 8. Dezember 2016: 

9:00	Uhr:	Forschung	in	Gedenkstätten	–	Bestandsaufnah-
me.	Dr.	Martin	Ulmer,	Gedenkstättenverbund	Gäu-Neckar-
Alb:	Notwendigkeiten,	Möglichkeiten	und	Grenzen	von	For-
schung	für	sieben	kleine	Gedenkstätten;	Dr.	Rolf	Keller,	
Stiftung	Niedersächsische	Gedenkstätten:	Zentralnachweis	
und	Forschungslandschaft	in	Gedenkstätten	in	Niedersach-
sen;	Dr.	Werner	Jung,	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	
Köln:	Eine	lokale	Gedenkstätte	als	Forschungsinstitution:	das	
Beispiel	des	NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	Köln.	
Leitung:	Kirsten	John-Stucke,	Kreismuseum	Wewelsburg.

28.11.2016

Workshop	»Jugend	im	Nationalsozialismus«	für	NRW-Ge-
denkstätten.	An	dem	Workshop	nahmen	neben	dem	NS-DOK	
17	Vertreter/innen	von	neun	Gedenkstätten	und	-organisa-
tionen	in	NRW	teil.	Das	Programm	des	Workshops	begann	
mit	einer	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Jugend	im	
Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Propaganda	und	
Wirklichkeit«	unter	besonderer	Berücksichtigung	museums-
pädagogischer	Aspekte	mit	Dr.	Martin	Rüther,	Dr.	Karin	
Stoverock	und	Birte	Klarczyk.	Anschließend	referierte	Dr.	Mar-
tin	Rüther	über	das	Thema	»›Hitlerjugend‹	als	Herausforde-
rung	digitaler	Vermittlung«.	Anna	Schlieck	von	der	Mahn-	und	
Gedenkstätte	Düsseldorf	berichtete	über	die	Praxiserfahrun-
gen	zu	dem	Ausstellungsbereich	»Düsseldorfer	Kinder	und	
Jugendliche	im	Nationalsozialismus«	als	Teil	der	Daueraus-
stellung.	In	einem	»Marktplatz«-Gespräch	stellten	zahlreiche	
Gedenkstätten	Praxisbeispiele	der	Arbeit	mit	Jugendlichen	vor	
und	berichteten	über	ihrer	Erfahrungen.	Dr.	Karin	Stoverock	
und	Dr.	Martin	Rüther	leiteten	die	abschließende	Plenums-
diskussion.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Jugend	
im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Propaganda	
und	Wirklichkeit«)

01.12.2016

»Kölsches	Mädchen	–	Jüdischer	Mensch.	Die	Flucht	der	
Faye	Cukier«.	Dokumentarfilm	von	Marcel	Schleibaum	und	
Steffen	Wimmers,	Deutschland	2016.	Der	Dokumentarfilm	
zeichnet	die	Fluchtstationen	der	16-jährigen	Faye	Cukier	und	
ihrer	Familie	während	der	NS-Zeit	durch	Belgien	und	Nord-
frankreich	nach.	Im	Anschluss	an	die	Filmvorführung	sprach	
Dr.	Werner	Jung	mit	Faye	Cukier	und	Joachim	Heinz,	Journa-
list	und	Reisebegleiter	von	Faye	Cukier.
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STATISTIK	
BESUCHER/INNEN

Museumsnacht	im	EL-DE-Haus.		
Hier	mit	dem	Duo	»Die	von	Gestern«.		

Das	NS-Dokumentationszentrum	kann	einen	neuen	Rekord	
verzeichnen:	Auch	2016	stieg	wieder	die	Zahl	der	Besucher/
innen	im	Vergleich	zum	Vorjahr.	Im	15.	Jahr	in	Folge	ver-
zeichnete	das	NS-Dokumentationszentrum	damit	einen	
neuen	Besucherrekord.	Erfreulicherweise	konnte	der	große	
Anstieg	der	Besucherzahlen	im	Jahr	zuvor	nicht	nur	gehalten,	
sondern	noch	leicht	gesteigert	werden.	Zum	ersten	Mal	wurde	
die	Marke	80.000	überschritten.	Mit	80.554	Besucher/
innen	haben	im	Jahr	2016	4,07	Prozent	bzw.	3.163	mehr	
Personen	das	EL-DE-Haus	besucht	als	im	Vergleich	zum	Jahr	
2015	(77.391).	Im	Vergleich	zum	Jahr	2002	(25.754)	hat	
sich	2016	die	Zahl	der	Besucher/innen	mehr	als	verdrei-
facht.	

Die	Gründe	für	diesen	anhaltenden	Erfolg	sind	vielfältig.	
Besucher/innen	sind	vor	allem	an	Gedenkstätte	und	Dauer-
ausstellung	interessiert,	was	den	stetigen	Anstieg	der	Be-

suchszahlen	erklärt.	Hinzu	kommt	ein	verstärktes	Interesse	an	
Sonderausstellungen,	die	Dank	der	im	Jahr	2012	fertiggestell-
ten	Erweiterung	in	neuen	Räumen	angemessen	präsentiert	
werden	können.	Die	große	Fülle	von	Veranstaltungen	findet	
ebenfalls	ein	interessiertes	Publikum.	Vor	allem	konnte	in	den	
letzten	Jahren	mit	der	Museums-	und	Gedenkstättenpädago-
gik	sowie	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremis-
mus	eine	umfangreiche	Aktivitäten	entfaltende	Abteilung	für	
Pädagogik	und	Vermittlung	aufgebaut	werden.	Wichtig	ist	
zudem	die	stark	gestiegene	Zahl	der	Führungen.	2016	wur-
den	über	2.200	Führungen	gezählt.	Das	NS-DOK	stößt	seit	
langen	Jahren	auch	auf	reges	Interesse	bei	Touristen.	Es	ist	in	
ausländischen	Reiseführern	oft	gut	präsent	und	zudem	auf	
dem	Reiseportal	TripAdvisor	sehr	gut	bewertet,	teilweise	als	
zweitinteressanteste	touristische	Attraktion	in	ganz	Köln	–	
unmittelbar	nach	dem	Kölner	Dom	(s.S.	144).
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Großer	Andrang	beim	Besuch	von	Jacqueline	van	Maarsen,	Anne	Franks	»beste	Freundin«	(oben).	
Überfüllte	Räume	beim	Bericht	von	Jacqueline	van	Maarsen.

Interessierte	Besucher	beim	Festakt	zur	Vorstellung	der	Publikation	»Bilder	einer	Stadt	im	Nationalsozialismus.	Köln	1933–1945«.
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Das	Buch	ist	zugleich	Biografie	und	Geschichte	des	Land-
schaftsverbandes	Rheinland	in	den	ersten	Jahrzehnten	seines	
Bestehens.	Es	versteht	Udo	Klausa	als	exemplarische	Figur,	an	
der	deutlich	wird,	wie	Experten	und	Verwaltungsjuristen	aus	
der	NS-Zeit	ihre	Position	in	der	Bundesrepublik	zu	behaupten	
versuchten.

Barbara	Becker-Jákli:	Der	Jüdische	Friedhof		
Köln-Bocklemünd.	Architektur,	Geschichte	und	Biografien,	
Köln	2016

Der	Jüdische	Friedhof	in	Köln-Bocklemünd	wurde	1918	eröff-
net,	nahezu	gleichzeitig	mit	dem	angrenzenden	städtischen	
Westfriedhof.	Er	ist	der	größte	jüdische	Friedhof	in	Köln,	
umfasst	circa	6.800	Grabstätten	und	ist	bis	heute	in	Nutzung.	
Mit	seinen	Eingangsbauten,	Mahnmalen	und	Grabstätten	ist	
er	ein	bedeutendes	kulturelles	Denkmal	Kölns.	Trotz	seiner	
historischen	und	kunsthistorischen	Bedeutung	ist	der	Friedhof	
Bocklemünd	der	Kölner	nichtjüdischen	Bevölkerung	fast	
unbekannt.	Überraschenderweise	gab	es	bisher	auch	keine	
eigenständige	Publikation,	die	sich	seiner	Geschichte	und	den	
mit	ihm	verbundenen	Biografien	gewidmet	hätte.	

Der	Bildband	eröffnet	einen	neuen	Blick	auf	die	Geschichte	
Kölns	im	Nationalsozialismus.	Die	Aufnahmen	zeigen	Auf-
stieg	und	Machtübernahme	der	Nationalsozialisten,	das	
Alltagsleben	und	die	Etablierung	der	Herrschaft	in	der	selbst-
ernannten	»Metropole	des	Westens«	sowie	Krieg	und	Kriegs-
gesellschaft	bis	zur	völligen	Zerstörung	der	Stadt.	Neben	
Abbildungen	von	offiziellen	Inszenierungen	der	Machthaber	
bieten	zahlreiche	private	Aufnahmen	persönliche	Blicke	auf	
die	Stadt.	Die	Bilder	machen	deutlich,	wie	tief	der	National-
sozialismus	in	das	Leben	der	Kölnerinnen	und	Kölner	hinein-
wirkte.

Thomas	Roth	(zusammen	mit	Uwe	Kaminsky):		
Verwaltungsdienst,	Gesellschaftspolitik	und	Vergangen-
heitsbewältigung	nach	1945.	Udo	Klausa,	Direktor	des	
Landschaftsverbandes	Rheinland	(1954–1975),		
Berlin	2016	(Rheinprovinz,	Bd.	24)	

Wie	wurde	aus	einem	NS-Landrat	der	erste	Direktor	des	
Landschaftsverbandes	Rheinland,	eines	der	größten	Kommu-
nalverbände	der	Bundesrepublik?	Die	Studie	widmet	sich	der	
Nachkriegskarriere	und	dem	beruflichen	Selbstverständnis	des	
politischen	Verwaltungsbeamten	Udo	Klausa	und	untersucht	
sein	Handeln	in	Feldern	wie	der	Personalpolitik,	der	Jugend-
hilfe,	Psychiatrie	oder	Kulturpflege.	Dabei	werden	mentale	
und	politische	Kontinuitäten	über	1945	hinweg	aufgezeigt,	
aber	auch	die	Versuche	des	Landesdirektors,	sich	an	das	
neue,	demokratische,	»westlich«	geprägte	System	anzupassen.	
Das	Buch	analysiert	zudem,	wie	Klausa	der	gesellschaftlichen	
Liberalisierung	und	Pluralisierung	seit	Ende	der	1950er-Jahre	
unter	dem	Leitbild	»konservativer	Modernisierung«	zu	begeg-
nen	versuchte.	Einen	Schwerpunkt	der	Untersuchung	bildet	
der	apologetische	Umgang	Klausas	mit	der	(eigenen)	NS-Ver-
gangenheit	und	der	deutschen	Verantwortung	für	die	natio-
nalsozialistischen	Verbrechen.	Schließlich	wird	erläutert,	wie	
sich	das	zunächst	positive	öffentliche	Bild	des	»ersten	Landes-
direktors«	seit	den	1970er-Jahren	zu	verändern	begann	und	
in	den	letzten	Jahren	zunehmend	kritischen	Fragen	ausge-
setzt	war.

Birkenau	nur	noch	einige	Backsteinbaracken	und	wenige	
rekonstruierte	Barackenbauten.	Von	dem	Nebenlager	Ausch-
witz-Monowitz	sind	keine	baulichen	Reste	mehr	erhalten.
Zeichnungen	von	Häftlingen,	Biografien	von	Opfern	und	
Tätern,	Fotografien	der	heutigen	Gedenkstätte	und	ausführ-
liche	Erklärungen	zur	Bedeutung	der	verschiedenen	Gebäude	
vervollständigen	den	Band.
Grundlage	für	die	Publikation	bilden	die	technischen	Zeich-
nungen	des	Kölner	Bauzeichners	Peter	Siebers.	Die	Texte	
verfasste	Prof.	Dr.	Gideon	Greif	aus	Tel	Aviv.	Das	Buch	ist	ein	
Kooperationsprojekt	und	wird	gemeinsam	herausgegeben	
vom	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln	und	dem	
Staatlichen	Museum	Auschwitz-Birkenau.	Die	Publikation	ist	
dreisprachig:	Deutsch,	Englisch,	Polnisch.

Werner	Jung	(Hg.):	Bilder	einer	Stadt	im		
Nationalsozialismus.	Köln	1933–1945,	Köln	2016	

Das	Buch	»Bilder	einer	Stadt	im	Nationalsozialismus.	Köln	
1933–1945«	ist	ein	einzigartiger	Bildband	über	die	Zeit	des	
Nationalsozialismus	in	Köln.	Es	enthält	auf	544	Seiten	über	
1.400	Fotografien.	Die	Bilder	sind	zum	großen	Teil	bislang	
unveröffentlicht	und	stammen	zu	rund	95	Prozent	aus	dem	
umfangreichen	Bildbestand	des	NS-Dokumentationszentrums	
der	Stadt	Köln.	Dieser	zählt	fast	125.000	Bilder.	Die	Fotogra-
fien	wurden	im	Lauf	der	letzten	Jahre	und	Jahrzehnte	dem	
NS-Dokumentationszentrum	insbesondere	von	Einzelpersonen	
überlassen.	Zu	den	Bildern	gehören	offizielle	Fotografien,	die	
im	Auftrag	der	örtlichen	NSDAP	oder	der	NS-Presse	gemacht	
wurden,	sowie	zahlreiche	Aufnahmen	von	Privatpersonen.

PUBLIKATIONEN	

EINZELPUBLIKATIONEN

Gideon	Greif,	Peter	Siebers:	Todesfabrik	Auschwitz.	Topo-
grafie	und	Alltag	in	einem	Konzentrations-	und	Vernich-
tungslager,	hg.	vom	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	
Köln	in	Kooperation	mit	dem	Staatlichen	Museum	Ausch-
witz-Birkenau,	Köln	2016	(dreisprachig:	Deutsch,	Englisch,	
Polnisch)

In	der	Publikation	»Todesfabrik	Auschwitz.	Topografie	und	
Alltag	in	einem	Konzentrations-	und	Vernichtungslager«	wird	
eine	einzigartige	Verbindung	von	Geschichte	und	Architektur	
präsentiert.	Mit	über	50	großformatigen	Lageplänen,	isomet-
rischen	Darstellungen	und	Handzeichnungen	erfolgt	interna-
tional	erstmals	eine	umfassende	Rekonstruktion	des	Lager-
komplexes	sowie	aller	zentralen	Gebäude	des	Stammlagers	
Auschwitz,	des	Vernichtungslagers	Auschwitz-Birkenau	und	
des	Nebenlagers	Auschwitz-Monowitz.	Die	Schauplätze	des	
Grauens	werden	in	millimetergenauen	Zeichnungen	und	
Plänen	rekonstruiert.	Vom	Konzentrations-	und	Vernichtungs-
lager	Auschwitz	sind	heute	nur	noch	einige	Gebäude	erhal-
ten.	Während	die	Steinbauten	des	Stammlagers	Auschwitz	
den	Kern	von	Gedenkstätte	und	Museum	Auschwitz	bilden,	
stehen	auf	dem	Gelände	des	Vernichtungslagers	Auschwitz-	
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BEITRÄGE UND MATERIALIEN DER INFO- UND BIL-
DUNGSSTELLE GEGEN RECHTSEXTREMISMUS

Hans-Peter	Killguss/Martin	Langebach	(Hg.):	»Opa	war	in	
Ordnung!«	Erinnerungspolitik	der	extremen	Rechten,	Köln	
2016	(Beiträge	und	Materialien	8	der	Info-	und	Bildungs-
stelle	gegen	Rechtsextremismus)	

Der	Rückgriff	auf	die	Geschichte	hat	bei	den	extremen	Rech-
ten	einen	hohen	Stellenwert.	Einige	ihrer	zentralen	Kampag-
nen	der	letzten	30	Jahre	zeigen,	dass	sich	historische	Themen	
als	besonders	mobilisierungsfähig	erwiesen	und	mit	dazu	bei-	
getragen	haben,	das	in	Grabenkämpfe	verstrickte	Spektrum	
zu	einen.	Die	extreme	Rechte	schafft	sich	dabei	ihre	eigenen	
Erinnerungen,	oftmals	in	Form	von	fiktionalen	Erzählungen,	
die	im	Gegensatz	zur	offiziellen	Geschichtsschreibung	der	
Bundesrepublik	stehen.	In	Veröffentlichungen,	Liedtexten,	im	
Rahmen	von	Demonstrationen	und	anderen	Veranstaltungen	
werden	die	Mythen	weitergetragen.	Sie	dienen	der	Identitäts-
bildung	und	Selbstvergewisserung.	Geschichte	ist	für	das	
rechtsextreme	Milieu	zudem	immer	eine	Verpflichtung	zum	
»Kampf	für	die	Volksgemeinschaft«	in	der	Gegenwart	–	bei-
spielsweise	in	der	Abwehr	von	Flüchtlingen.
Mit	diesen	Themen	befasst	sich	die	Veröffentlichung	»Opa	
war	in	Ordnung!«,	die	22	Beiträge	der	gleichnamigen	Tagung	
umfasst,	zu	der	das	NS-DOK	in	Kooperation	mit	der	Bundes-
zentrale	für	politische	Bildung	im	Mai	2015	anlässlich	des		
70.	Jahrestages	des	Kriegsendes	in	Europa	eingeladen	hatte.	

Karola	Fings,	Frank	Möller	(Hg.):	Hürtgenwald	–	
	Perspektiven	der	Erinnerung,	Berlin	2016		
(Veröffentlichungen	des	NS-Dokumentationszentrums		
der	Stadt	Köln,	Band	3)

Der	Hürtgenwald	war	1944/45	Schauplatz	schwerer	Kampf-
handlungen	zwischen	alliierten	Soldaten	und	Soldaten	der	
Wehrmacht.	Am	Kriegsschauplatz	wurden	Wälder	und	Ort-
schaften	verwüstet,	Tausende	wurden	verwundet	oder	getö-
tet.	Die	einstige	Kriegslandschaft	hat	sich	über	die	Jahre	in	
eine	in	dieser	Form	für	die	Bundesrepublik	einzigartige	Erin-
nerungslandschaft	verwandelt;	mehrere	Kriegsgräberstätten,	
zahlreiche	Gedenksteine,	Kreuze,	Tafeln	und	künstlerische	
Objekte	zeugen	davon.
Einzigartig	ist,	dass	seit	Jahrzehnten	kontinuierlich	Erinne-
rungsmale	aufgestellt	wurden,	sodass	sich	im	Hürtgenwald	
wie	unter	einem	Brennglas	die	Geschichte	der	Erinnerungs-
kultur	in	der	Bundesrepublik	ablesen	lässt.	Einzigartig	ist	aber	
auch,	dass	die	hitzigen	Debatten,	die	in	den	vergangenen	
Jahrzehnten	um	angemessene	Formen	des	Erinnerns	an	
Nationalsozialismus	und	Zweiten	Weltkrieg	geführt	wurden,	
im	Hürtgenwald	kaum	Resonanz	fanden.	So	ist	diese	Erinne-
rungslandschaft	in	den	letzten	Jahren	unter	anderem	wegen	
ihrer	Verengung	auf	das	militärische	Geschehen,	wegen	der	
Dominanz	eines	Veteranenverbandes	(»Windhunde«),	zweifel-
hafter	Sinnstiftung	und	der	Ausblendung	wesentlicher	Aspek-
te	der	nationalsozialistischen	Herrschaft	zunehmend	in	die	
Kritik	geraten.	Das	Buch	bietet	eine	kritische	Bestandsauf-
nahme,	die	sich	deutlich	von	dem	bis	heute	einseitigen	und	
mythendurchsetzten	Schrifttum	der	Region	abhebt.	

VERÖFFENTLICHUNGEN (IM METROPOL-VERLAG) 
Ulrich	Eumann	(Bearbeiter):	Erich	Sander.	Gefängnisbriefe	
1935–1944,	hg.	v.	NS-Dokumentationszentrum	der		
Stadt	Köln	und	der	SK	Stiftung	Kultur,	Berlin	2016		
(Veröffent	lichungen	des	NS-Dokumentationszentrums		
der	Stadt	Köln,	Band	2)	

Diese	einmalige	Briefedition	enthält	170	Schreiben	von	Erich	
Sander	und	seinen	Eltern	Anna	und	August	Sander	aus	den	
Jahren	1935	bis	1944.	Die	Originale	bewahrt	die	Photogra-
phische	Sammlung	/	SK	Stiftung	Kultur	–	August	Sander	
Archiv	auf.	Die	Veröffentlichung	knüpft	an	den	Katalog	
»August	Sanders	unbeugsamer	Sohn.	Erich	Sander	als	Häft-
ling	und	Gefängnisfotograf	im	Zuchthaus	Siegburg	1935–
1944«	zu	der	gleichnamigen	Sonderausstellung	des	NS-DOK	
an.
Erich	Sander,	geboren	1903,	war	der	älteste	Sohn	des	Kölner	
Fotografen	August	Sander.	Als	Mitglied	der	Sozialistischen	
Arbeiter	Partei	Deutschlands	beteiligte	er	sich	aktiv	am	politi-
schen	Widerstand	gegen	das	NS-Regime.	1935	wurde	Erich	
Sander	verhaftet	und	wegen	»Vorbereitung	zum	Hochverrat«	
zu	einer	zehnjährigen	Zuchthausstrafe	verurteilt.	Den	größten	
Teil	der	Haftzeit	verbüßte	er	im	Zuchthaus	Siegburg.	Erich	
Sander	starb	im	März	1944,	ein	halbes	Jahr	vor	seiner	ge-
planten	Entlassung.
Während	der	Haftzeit	hielten	Erich	Sander	und	seine	Eltern	
Anna	und	August	Sander	engen	Kontakt.	Seit	1941	gelang	es	
Erich	Sander,	Schreiben	an	der	Zensur	vorbei	aus	dem	Zucht-
haus	zu	schmuggeln,	einige	wurden	mit	Geheimtinte	verfasst.	
In	den	Briefen	schrieb	Erich	Sander	über	den	Alltag	im	Zucht-
haus,	außerdem	ließ	er	Informationen	durch	die	Eltern	an	
Verwandte	von	Mithäftlingen	übermitteln.	Sohn	und	Eltern	
tauschten	sich	auch	über	das	Familienleben	in	Köln	und	das	
fotografische	Werk	des	Vaters	aus.

Das	Buch	stellt	circa	100	Grabstätten	vor,	die	exemplarisch	
für	die	Entwicklung	des	Friedhofs	und	die	Entwicklung	der	
Grabarchitektur	von	der	Eröffnung	bis	zur	Gegenwart	stehen.	
Zugleich	werden	Biografien	und	Familiengeschichten	nach-
gezeichnet	und	dabei	viele	bisher	nicht	bekannte	Lebens-
geschichten	erzählt,	unter	ihnen	auch	Biografien	deportierter	
Angehöriger	und	von	Familienmitgliedern,	die	emigrierten	
und	sich	weit	entfernt	von	Köln	ein	neues	Leben	aufbauten.	
Die	Publikation	enthält	18	Pläne	der	Flure	auf	dem	Friedhof.	
Rund	800	zum	Großteil	bisher	unveröffentlichte	Abbildungen	
zeigen	die	Begräbnisstätten	und	die	Grabkultur	und	illustrie-
ren	eindrücklich	die	Biografien.
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Ulrich	Eumann:	Heuristik.	Netzwerkanalyse	als	Hilfsmittel	
historischer	Erkenntnisgewinnung,	in:	Handbuch	Historische	
Netzwerkforschung,	S.	121–136

Ulrich	Eumann:	Rezension	von	Erich	Grisar:	Ruhrgebietsfoto-
grafien	1928–1933,	hg.	von	Heinrich	Theodor	Grütter,	Stefan	
Mühlhofer,	Stefan	Grebe	und	Andrea	Zupancic,	Essen	2016	
(Fotogeschichte	141/2016)

MUSEUMS-	UND	
GEDENKSTÄTTEN-

PÄDAGOGIK

»Das	Gelernte	wird	angewendet«.	Museumspädagogisches	Angebot	
zu	der	HJ-Ausstellung.
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Neben	der	Zugehörigkeit	zu	einer	sozialen	Schicht	(Arbeiter-
schaft,	Bürgertum,	Landwirtschaft)	waren	insbesondere	auch	
die	konfessionelle	Bindung	sowie	die	politische	Überzeugung	
in	den	einzelnen	Elternhäusern	ein	Kriterium	für	die	Auswahl	
der	Beispielbiografien.	Auch	hierbei	wurde	ein	möglichst	
breites	Spektrum	abgedeckt,	indem	Angehörige	beider	Kon-
fessionen	mit	unterschiedlich	ausgeprägter	Religiosität	eben-
so	einbezogen	wurden	wie	ausgeprägt	nationalsozialistisch	
orientierte	Familien	oder	solche	aus	dem	kommunistisch-sozi-
alistischen	Milieu,	in	dem	Heranwachsende	schon	früh	die	
Unterdrückung	und	Verfolgung	oppositioneller	Familienmit-
glieder	erlebten.

Alle	elf	Erzählungen	wurden	auf	der	Internet-Seite	des		
NS-Dokumentationszentrums	zugänglich	gemacht,	mit		
dazugehörigen	Arbeitsaufträgen	für	Sekundarstufe	1	und	
Sekundarstufe	2.	

�� Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–		
Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklichkeit«	
Bei	der	Gestaltung	der	Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleich-
schritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklich-
keit«	wurden	museumspädagogische	Aspekte	früh	bei	den	
Diskussionen	um	die	Ausstellungsgestaltung	mit	einbezogen.	
So	finden	sich	überall	in	die	Inszenierung	integriert	anspre-
chend	gestaltete	Tische	und	Sitzgelegenheiten,	an	denen		
sich	Schüler/innengruppen	zur	Arbeit	mit	Faksimiles	nieder-
lassen	können.	Es	zeigte	sich,	dass	vor	allem	auch	ältere	
Einzelbesucher/innen	dieses	Angebot	dankbar	nutzten.	

Für	Schüler/innen	der	Sek	1	und	der	Sek	2	wurde	neben	
einer	einstündigen	Führung	auch	ein	Workshop	sowohl	für	
Sek	1	als	auch	für	Sek	2	entwickelt.	Kern-Bestandteil	des	
Workshops	bildeten	11	Erzählungen	von	Männern	und		
Frauen,	die	während	der	NS-Zeit	aufwuchsen	und	über	ihr	
Verhältnis	zum	Jungvolk	und	zur	Hitlerjugend	Auskunft	ge-
ben.	Diese	Gespräche	wurden	im	Rahmen	des	Projektes	
»Jugend	1918–1945«	durchgeführt.	

Bei	der	Auswahl	der	Biografien	für	den	Workshop	wurde	
darauf	geachtet,	ein	möglichst	breites	Spektrum	des	sozialen,	
politischen	und	wirtschaftlichen	Umfelds	abzudecken,	in	dem	
die	Interviewten	damals	aufgewachsen	sind.	Darunter	waren	
Jugendliche,	die	in	der	Großstadt,	in	Mittel-	und	Kleinstädten	
sowie	in	ländlichen	Gebieten	mit	wenig	Kontakt	zu	größeren	
Städten	aufwuchsen.	Auch	der	sozio-kulturelle	Hintergrund	
der	Elternhäuser	wurde	bei	der	Auswahl	der	Interviewten	
berücksichtigt,	um	so	ein	möglichst	vielschichtiges	Bild	der	
Lebensbedingungen	und	Prägungen	der	Jugendlichen	vor	
und	während	der	NS-Zeit	zu	zeichnen	und	die	jeweiligen	
Einflüsse	solcher	Faktoren	auf	die	individuellen	Lebenswege	
und	die	Einstellungen	zur	Hitlerjugend	nachzuvollziehen.

Sie	bietet	für	einen	amerikanischen	Reiseveranstalter,	der		
sich	auf	Rhein-Kreuzfahrten	spezialisiert	hat,	bei	Aufenthal-
ten	in	Köln	unter	anderem	einen	Besuch	im	EL-DE-Haus	an.	
113	Gruppen	mit	im	Schnitt	20	Teilnehmenden	haben	dieses	
Angebot	im	Laufe	des	Jahres	angenommen,	viele	von	ihnen	
mit	jüdischen	Wurzeln.

�� Angebote	für	geflüchtete	Menschen
Im	Rahmen	der	Diskussion	über	die	Integration	geflüchteter	
Menschen	wurden	auch	die	kulturellen	Einrichtungen	nach	
ihrem	möglichen	Beitrag	gefragt.	Wie	können	zum	Beispiel	
Museen	und	Gedenkstätten	eine	Eingliederung	in	die	deut-
sche	Gesellschaft	erleichtern?	Welche	Vermittlungsmethoden	
eignen	sich,	welche	Risiken	könnte	ein	Besuch	für	die	häufig	
traumatisierten	Menschen	bergen?	

Als	Antwort	wurde	für	alle	Kölner	Museen	ein	spezielles	
Angebot	für	Geflüchtete	entwickelt.	An	jedem	ersten	Don-
nerstag	im	Monat	(KölnTag)	besteht	seit	Mitte	des	Jahres	
2016	die	Möglichkeit	für	Gruppen	Geflüchteter,	nach	Anmel-
dung	an	einer	kostenlosen	Führung	ab	14:00	Uhr	bei	freiem	
Eintritt	teilzunehmen.	Um	dieses	Angebot	publik	zu	machen,	
wurden	im	letzten	Jahr	zweimal	die	Betreuer/innen	(ehren-
amtlich	Tätige,	aber	auch	Mitarbeiter/innen	von	Betreuungs-
organisationen)	eingeladen,	sich	vor	Ort	über	das	Angebot	
des	NS-Dokumentationszentrums	zu	informieren.	Die	Freien	
Mitarbeiter/innen	wurden	für	die	Arbeit	mit	Geflüchteten	
besonders	vorbereitet.	Einerseits	wurden	mögliche	Inhalte	
diskutiert,	andererseits	gab	es	nach	jeder	Führung	eine	evalu-
ierende	Nachbesprechung.	

Erste	Erfahrungen	erforderten	eine	fundierte	Auseinanderset-
zung.	Auf	Anregung	des	NS-Dokumentationszentrums	wurde	
über	den	Museumsdienst	Köln	für	die	Freien	Mitarbeiter/
innen	aller	städtischen	Museen	eine	Fortbildung	zu	trauma-	
sensiblem	Arbeiten	angeboten.	Es	zeigte	sich,	dass	sich	zwar	
unsere	gedenkstättenpädagogische	Arbeit	schon	immer	in	
hohem	Maße	durch	Achtsamkeit	im	Hinblick	auf	mögliche	
psychische	Überforderung	der	Besucher/innen	auszeichnet,	
dennoch	gab	es	wichtige	neue	Erkenntnisse.	So	werden	die	
Kolleg/innen	des	Wachpersonals	stärker	einbezogen.	Sie	
werden	explizit	als	Ansprechpartner	bei	möglichen	Problemen	
vorgestellt,	die	vor	allem	immer	wissen,	wo	der	Ausgang	ist.	
Das	gibt	den	Teilnehmer/innen	an	Führungen	ein	größeres	
Gefühl	von	Sicherheit,	die	Situation	immer	verlassen	zu	kön-
nen,	wenn	es	für	sie	zu	schwer	wird.	Die	in	der	Vermittlung	
Tätigen	empfanden	vor	allem	die	Übungen	als	sehr	hilfreich,	
die	Möglichkeiten	des	Umgangs	mit	konkreten	Retraumatisie-
rungs-Situationen	zeigten.	Eines	wurde	ganz	deutlich:	Die	
Prinzipien	des	trauma-sensiblen	Arbeitens	betreffen	nicht	nur	
die	Gruppen	Geflüchteter,	sondern	müssen	auf	alle	Schüler/
innengruppen	angewendet	werden.	In	jeder	Klasse	können	
sich	Jugendliche	mit	Fluchterfahrung	befinden.

FÜHRUNGEN UND PÄDAGOGISCHE ANGEBOTE 

Im	Jahr	2016	konnte	die	hohe	Zahl	von	Führungen	durch	den	
Museumsdienst	gehalten	werden.	Die	Zahl	der	geführten	
Personen	ließ	sich	noch	leicht	steigern.	Wie	in	den	letzten	
Jahren	mussten	Anmeldungen	zu	Führungen	wegen	Überfül-
lung	abgewiesen	werden.	Die	meisten	Gruppen	bestanden	
aus	Schüler/innen,	hiervon	wiederum	die	Mehrzahl	die	Klas-
sen	neun	und	zehn.	Dies	zeigt,	dass	der	Besuch	der	Dauer-
ausstellung	und	der	Gedenkstätte	in	den	meisten	Fällen	im	
Zusammenhang	mit	der	Behandlung	des	Themas	National-
sozialismus	im	Geschichtsunterricht	stand.	

Neben	den	Führungen	des	Museumsdienstes	und	des	NS-
DOK	bieten	regelmäßig	andere	Veranstalter	Führungen	an,		
d.	h.	2016,	dass	zu	der	oben	genannten	Zahl	von	Führungen	
schätzungsweise	200	weitere	Führungen	hinzugekommen	
sind.	Seit	Frühjahr	2016	hat	sich	eine	sehr	erfolgreiche	Zu-
sammenarbeit	mit	der	Kölner	Agentur	»art	tours«	etabliert.	

FÜHRUNGEN DES NS-DOK BZW. DES MUSEUMSDIENSTES 

	JAHR ANZAHL DER ANZAHL DER
 FÜHRUNGEN GEFÜHRTEN PERSONEN

2002	 			680	 10.364

2003	 			924	 12.726

2004	 1.059	 15.679

2005	 1.124	 16.223

2006	 1.152	 16.606

2007	 1.152	 18.500

2008	 1.128	 16.765

2009	 1.233	 17.950

2010	 1.431	 21.189

2011	 1.400	 20.863

2012	 1.581	 24.197

2013	 1.727	 25.928

2014	 1.838	 31.014

2015	 2.193	 36.327

2016	 2.019	 36.938

MUSEUMS-	UND		
GEDENKSTÄTTEN-
PÄDAGOGIK

Schüler/innen	der	Tages-	und	Abendschule	Köln-Kalk	erkunden	im	
Rahmen	eines	Workshops	die	Ausstellung	»Jugend	im	Gleich-
schritt!?«
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Die	Texte	wurden	während	der	Laufzeit	der	Sonderausstellung	
in	den	Räumen	der	Dauerausstellung	vor	den	Exponaten	
gezeigt.	Im	Raum	13	(»Im	Krieg«)	wählte	die	Schülergruppe	
allerdings	eine	interaktive	Form:	Sie	stellte	ihre	Texte	in	die	
Mitte	des	Raums	und	lud	die	Besucher/innen	somit	ein,	ihre	
Texte	den	Bildern	zuzuordnen.	Dieses	Projekt	war	ein	Experi-
ment.	Die	Jugendlichen	sollten	die	teilweise	sperrigen	und	
schwer	verständlichen	Texte	aus	den	1930er-Jahren	in	eine	
einfache	Sprache	übersetzen,	sodass	auch	andere	Besucher/
innen	von	diesen	Übersetzungen	profitieren	(daher	der	Titel:	
»Sag’s	einfach!«).	Tatsächlich	haben	die	Schüler/innen	diese	
Aufgabe	aber	sehr	individuell	interpretiert.	So	entstanden	
persönliche	Texte,	die	es	verdient	hatten,	ausgestellt	zu	wer-
den.

�� Stadtteil-Führung	»Treffpunkt	Ehrenfeld«
Seit	2004	bietet	das	NS-DOK	eine	Stadtteilführung	in	Köln-	
Ehrenfeld	an.	Sie	ist	im	Rahmen	der	damaligen	Ausstellung	
»Von	Navajos	und	Edelweißpiraten«	entstanden	und	hat	als	
Thema	die	unangepassten	Jugendlichen	in	diesem	Kölner	
Stadtviertel.	Nach	wie	vor	besteht	Interesse	an	diesem	Ange-
bot.	Allerdings	möchten	viele	Lehrkräfte	mit	ihren	Klassen	
zwar	gerne	im	Stadtteil	unterwegs	sein,	aber	die	Schüler/
innen	verfügen	nicht	über	grundlegende	Kenntnisse	über	die	
Zeit	des	Nationalsozialismus,	auf	die	diese	»Spezialführung«	
aufbaut.	Hier	schafft	nun	das	Angebot	»Treffpunkt	Ehrenfeld«	
Abhilfe.	

Basierend	auf	Erzählungen	von	Zeitzeug/innen,	die	zur		
NS-Zeit	als	Jugendliche	in	dem	Kölner	Arbeiterviertel	Ehren-
feld	lebten,	entstand	ein	ca.	1,5-stündiger	Rundgang.	Zu	Wort	
kommen	zum	Beispiel	Stefan,	der	mit	der	Hitler-Jugend	durch	
die	Straßen	marschierte,	Heinz,	der	als	Sohn	des	Kantors	der	
Ehrenfelder	Synagoge	die	Pogromnacht	1938	erlebte,	und	
Cilly,	die	sich	mit	ihren	Freunden	am	Bunker	in	der	Körner-
straße	traf	und	mit	ansehen	musste,	wie	diese	als	»Edel-
weißpiraten«	verfolgt	wurden.	An	Original-Schauplätzen	
können	noch	Spuren	der	Vergangenheit	entdeckt	werden,	alte	
Fotos	oder	auch	Adress-Bücher	aus	den	Jahren	1935–1943	
helfen	dort,	wo	diese	fehlen.	Im	Anschluss	folgt	ein	Besuch	
des	EL-DE-Hauses,	das	damals	die	Gestapo-Zentrale	mit	dem	
Hausgefängnis	beherbergte	und	in	einigen	der	Geschichten	
eine	Rolle	spielte.	

FORTBILDUNGEN UND KOOPERATIONEN

�� Kooperation	mit	der	Museumsschule
Besonders	bewährt	hat	sich	2016	wie	in	den	Jahren	zuvor	die	
Zusammenarbeit	mit	Birgit	Kloppenburg	von	der	Museums-
schule.	Sie	nahm	den	Jugend-	und	Schülergedenktag	zum	
Anlass,	ein	besonderes	Projekt	zu	starten.	Vier	Klassen	wid-
meten	sich	der	Dauerausstellung	und	der	Gedenkstätte	unter	
dem	Motto:	»Sag’s	einfach!«	Es	handelte	sich	um	eine	Klasse	
der	Martin-Köllen-Schule	(Förderschule)	aus	Köln-Gremberg,	
eine	Klasse	der	Hauptschule	aus	Mechernich	in	der	Eifel,	eine	
AG	der	Realschule	Im	Hasental	aus	Köln-Deutz	und	zwei	
Klassen	des	Leverkusener	Freiherr-vom-Stein-Gymnasiums.	
Alle	beteiligten	Schüler/innen	setzten	sich	mit	einzelnen	
Dokumenten	in	der	Ausstellung	auseinander	und	versuchten,	
den	Inhalt	in	eigenen	Worten	wiederzugeben	und	schriftlich	
zu	kommentieren.	

Schülerinnen	der	Realschule	Im	Hasental,	Köln-Deutz,	bearbeiten	
einen	5-Sinne-Check	zu	Bildern	vom	Krieg.	Sie	beschreiben,	was	
die	Fotografierten	in	der	dargestellten	Situation	wohl	hören,	
sehen,	riechen,	schmecken	und	fühlen.«
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AUDIO-GUIDE IN ACHT SPRACHEN 

Der	Audio-Guide	wird	seit	dem	17.	Januar	2007	in	sechs	
Sprachen	angeboten:	Deutsch,	Englisch,	Französisch,	Spanisch,	
Polnisch,	Russisch	und	seit	dem	8.	Dezember	2011	auch	
Hebräisch	und	Niederländisch.	Seit	der	Überarbeitung	im	
Jahr	2011	umfasst	der	Audio-Guide	eine	Länge	von	dreiein-
viertel	Stunden	pro	Sprache	und	stößt	bei	den	Besuchern/
innen	auf	ein	großes	Interesse.	Der	Audio-Guide	wird	seit	
2013	in	allen	acht	Sprachen	und	in	vollständiger	Länge	auf	
der	neugestalteten	Internetseite	angeboten.	Die	Anzahl	der	
ausgegebenen	Geräte	blieb	mit	7.168	Ausleihen	weiterhin	
sehr	hoch	(2015:	7.182	Ausleihen;	2007:	3.066	Ausleihen).	
Dabei	waren	die	englischen	Führungen	mit	3.772	Ausleihen	
am	häufigsten	nachgefragt	–	gefolgt	von	Deutsch	mit	1.116,	
Spanisch	mit	1.036,	Französisch	mit	501,	Niederländisch	mit	
390,	Russisch	mit	284,	Polnisch	mit	35	und	Hebräisch	mit	
34.	

Da	infolge	der	starken	Beanspruchung	die	Geräte	zunehmend	
störanfällig	wurden	und	häufig	repariert	werden	mussten,	
wurden	2016	insgesamt	48	neue	Geräte	gekauft.	Darüber	
hinaus	wurden	zwei	neue	Themen	produziert.	Die	Texte	
wurden	von	Dr.	Werner	Jung	und	Dr.	Thomas	Roth	erstellt.	
Zwei	zusätzliche	Nummern	informieren	die	Besucher/innen	
zum	einen	über	die	Rolle	der	Wachleute,	die	im	hinteren	
Bereich	des	Gefängnisses	ihre	Aufenthaltsräume	hatten,	und	
zum	anderen	über	die	Hinrichtungen	im	Innenhof	des	EL-DE-
Hauses	und	das	daran	erinnernde	Denkmal	des	Künstlers	
Thomas	Locher.	

Thema	Flucht,	das	Dreikönigsgymnasium	mit	einem	Projekt	
zum	Thema	Vorurteile.	Das	Gymnasium	Kreuzgasse	beschäf-
tigte	sich	unter	der	Überschrift	»Prominent	und	reich	–	ein	
Schutz	vor	Diskriminierung?«	mit	dem	Schicksal	ehemaliger	
Schüler	ihrer	Schule.	Die	Rockband	der	gleichen	Schule	spiel-
te	den	selbstkomponierten	und	-getexteten	Song	»Zukunft«.	
Von	Schüler/innen	des	Erich	Gutenberg	Berufskollegs	stammte	
der	Beitrag	»Dissen	–	mit	mir	nicht!«.	Auch	die	Hauptschule	
Nürnberger	Straße	beteiligte	sich	mit	einem	Video	zum	The-
ma	Cyber-Mobbing.	Das	gleiche	Medium	verwendeten	Schü-
ler/innen	des	Apostelgymnasiums.	Im	Kunstkurs	der	Klasse	
12	war	der	Film	»einzigartig	–	vielfältig«	entstanden.	Die	
Jugendgruppe	der	Zeugen	Jehovas	zeigte	in	einer	szenischen	
Darstellung,	wie	der	Glaube	half	zu	überleben.	Schüler/innen	
der	Liebfrauenschule	beeindruckten	durch	ihre	Interpretation	
der	Ballade	von	Cäsars	Tod	von	Brecht/Eisler.	Ein	geglücktes	
Experiment	war	die	Kooperation	der	Hauptschule	Rends-
burger	Platz	mit	dem	Hölderlin-Gymnasium,	die	sich	mit		
dem	Thema	Vorurteile	auseinandersetzte.	Ulrich	Berzbach	
animierte	mit	den	Schüler/innen	der	Hebräisch-Kurse	ver-
schiedener	Gymnasien	wieder	zum	Mitsingen.	Den	größten	
Applaus	erhielten	aber	die	Kinder	der	Katholischen	Grund-
schule	Nikolaus-Groß-Schule,	die	mit	ihren	Liedern	in	vielen	
Sprachen	zeigten,	wie	viel	Spaß	die	Vielfalt	machen	kann.	

JUGEND- UND SCHÜLERGEDENKTAG

Zum	19.	Mal	fand	in	Köln	der	Jugend-	und	Schülergedenktag	
anlässlich	der	Befreiung	des	KZ	Auschwitz	statt.	Dieser	Ge-
denktag	wurde	vom	damaligen	Bundespräsidenten	Roman	
Herzog	angeregt.	In	Köln	entwickelte	sich	eine	besondere	
Form	des	Gedenkens:	Schüler/innen	präsentieren	die	Ergeb-
nisse	ihrer	Auseinandersetzung	mit	dem	Thema	in	Form	einer	
Ausstellung	(s.	S.	12)	und	eines	Bühnenprogramms.	

Mehrere	Hundert	Schüler/innen	verfolgten	als	Gäste	auf-
merksam	das	Bühnenprogramm,	das	am	Jahrestag	im	päda-
gogischen	Zentrum	der	Königin-Luise-Schule	gezeigt	wurde.	
Koordiniert	vom	Amt	für	Schulentwicklung	unter	Mitarbeit	
des	NS-Dokumentationszentrums,	wurden	in	zwei	Blöcken	
musikalische	Beiträge,	Videos	und	Tanz-	und	Theaterarbeiten	
präsentiert.	Es	beteiligten	sich	die	Martin	Köllen	Schule	
Köln-Kalk	mit	einem	furiosen	Tanzprojekt,	die	Finkenberg-	
Schule	mit	einer	szenischen	Darstellung,	die	Förderschule	
Soldiner	Straße	mit	einer	selbstgeschriebenen	Szene	zum	

�� Exkursion	zum	Erinnerungs-	und	Gedenkort	Wewelsburg
Bei	den	Freien	Mitarbeiter/innen	des	NS-Dokumentations-
zentrums	gibt	es	eine	lange	Tradition	des	Austausches	mit	
Kolleg/innen	in	anderen	Gedenkstätten.	2016	führte	die	
Exkursion	zur	Wewelsburg,	wo	zwei	Tage	lang	die	dortige	
Vermittlungsarbeit	erlebt	werden	konnte.	In	der	Erinnerungs-	
und	Gedenkstätte	können	–	anders	als	in	Köln	–	Schulklassen	
das	pädagogische	Angebot	kostenlos	nutzen,	selbst	wenn		
es	mehrere	Tage	dauert.	Für	Workshops	zum	Thema	Rechts-
extremismus	steht	ein	ganzer	Tag	zur	Verfügung.	

Unfreiwillig	wurde	diese	Auseinandersetzung	durch	konkrete	
Anschauung	unterstützt.	Es	begegneten	uns	Rechtsextreme	in	
erschreckender,	teils	aber	auch	skurriler	Aufmachung,	und	die	
Frage	des	Umgangs	mit	diesen	Erscheinungen	bestimmte	die	
Gespräche	des	zweiten	Tages.	

�� Kooperationsgespräche	mit	der	NS-Dokumentation	
Vogelsang
Die	Kontakte	zwischen	dem	Team	der	Bildungsreferent/innen	
des	Lernortes	Vogelsang,	der	Abteilung	Bildung	und	Vermitt-
lung	des	NS-Dokumentationszentrums	und	der	Info-	und	
Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	des	NS-DOK	reichen	
schon	einige	Jahre	zurück.	Durch	die	Verzögerungen	beim	
Umbau	der	ehemaligen	Ordensburg	Vogelsang	hat	sich	
allerdings	die	praktische	Zusammenarbeit	bislang	nicht	reali-		
sieren	lassen.	Im	September	2016	war	es	dann	aber	soweit:	
Die	Dauerausstellung	»Bestimmung:	Herrenmensch«	wurde	
eröffnet	und	das	Gelände	der	Burg	Vogelsang	ist	frei	von	
Baustellen.	So	nahm	auch	die	geplante	Kooperation	wieder	
Fahrt	auf.	Es	wurden	die	ersten	gemeinsamen	Programme	für	
Schulklassen	Sek	1	und	Sek	2	entwickelt.	Sie	sind	für	einein-
halb	Tage	angelegt	und	somit	auch	für	Klassen	auf	Klassen-
fahrt	interessant.	

Kinder	der	Katholischen	Grundschule	Nikolaus	Groß	beim	Ju-
gend-	und	Schülergedenktag.

Seit	Anfang	an	dabei:	Die	zentralen	Hebräisch-Grundkurse	am	Otto-Hahn-Gymnasium	in	Bergisch-Gladbach	unter	Leitung	von		
Lehrer	Ulrich	Berzbach.	

Jugendgruppe	der	Zeugen	Jehovas	beim	Jugend-	und	Schüler-
gedenktag.

Bis	zum	ehemaligen	Schießstand	im	nahegelegenen	Wald	führte	
die	Exkursion	zur	Wewelsburg.	
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Workshop	mit	Auszubildenden	der	INEOS	GmbH	am	11.	Mai	2016.
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geführt.	Die	Querdenken-Veranstaltung	wurde	jedoch	(bei	
einer	Distanzierung	der	Geschäftsführung	des	Veranstal-
tungsortes)	in	Bergheim	durchgeführt.	In	beiden	Fällen	war	
die	ibs	beratend	tätig	und	veranstaltete	begleitend	eine	
kleine	Tagung	zu	Verschwörungsideologien.

Im	Rhein-Sieg-Kreis	und	der	Stadt	Bonn	veranstaltete	die	
»Identitäre	Aktion«	eine	Reihe	von	Kleinkundgebungen	und	
anlässlich	des	gewaltsamen	Todes	eines	Jugendlichen	in	Bad	
Godesberg	eine	Demonstration.	Die	Kampagnen	der	»Identi-
tären«	waren	aber	auch	in	Köln	präsent.	So	wurden	im	Rah-
men	der	Aktion	»Ein	Volk	hilft	sich	selbst«	im	Dezember	2016	
Obdachlose	versorgt.	Die	Botschaft	dahinter:	»Die	da	oben«	
kümmern	sich	nur	um	»Ausländer«	während	»Angehörige	des	
deutschen	Volkes«	alleingelassen	werden.	

Auf	Seiten	der	militanten	Neonazi-Szene	war	es	wieder	vor	
allem	der	Kreisverband	von	»Die	Rechte	Rhein-Erft«,	der		
auch	2016	mit	vielen	Kleinkundgebungen	und	internen	Ver-		
anstaltungen,	unter	anderem	mit	der	notorischen	Holocaust-
leugnerin	Ursula	Haverbeck,	auf	sich	aufmerksam	machte.	
Daneben	zeigte	sich	die	2015	ins	Leben	gerufene	Gruppe	
»Köln	für	deutschen	Sozialismus«	mit	Propagandaaktionen	
und	der	Beteiligung	an	überregionalen	Aktivitäten.	Der	Name	
bezieht	sich	in	der	Abkürzung	»KDS«	auf	die	verbotene	Kölner	
Kameradschaft,	die	zeitweilig	auch	als	Ortsgruppe	des	
Kampfbunds	Deutscher	Sozialisten	(KDS)	firmierte.

�� Fließende	Grenzen	zum	Rechtsextremismus
Für	den	Herbst	2016	planten	sowohl	das	»Compact«-Magazin	
als	auch	»Querdenken	TV«	einen	Kongress	in	Köln	bzw.	in	der	
Nähe	Kölns.	Beide	Organisationen	entstammen	dem	breiten	
Spektrum	der	Verschwörungstheoretiker/innen,	das	zahlrei-
che	Schnittmengen	zur	extremen	Rechten	aufweist	und	in	
denen	auch	antisemitische	Überzeugungen	zu	finden	sind.	
Die	Compact-Konferenz	fiel	aufgrund	der	Absage	des	anvi-
sierten	Veranstaltungsortes	Sartory-Säle	aus.	Stattdessen	
wurde	dort	ein	antirassistisches	Benefiz-Kulturfestival	durch-

Seit	den	Ereignissen	der	Silvesternacht	2015/16,	bei	der	es	
in	der	Kölner	Innenstadt	zu	massiver	sexualisierter	Gewalt	
gegen	Frauen	gekommen	war,	fühlt	sich	die	rechte	Szene	in	
ihrer	Haltung	bestärkt	und	versucht,	ein	erhöhtes	Mobilisie-
rungspotenzial	zu	entfalten.	Kurz	nach	den	Übergriffen	for-
mierten	sich	in	Köln	»Bürgerwehren«,	die	in	der	Innenstadt	
auf	Menschenjagd	gingen.	Dabei	wurden	Personen,	die	als	
»ausländisch«	gesehen	wurden,	angegriffen	und	verletzt.	
Wegen	der	Ereignisse	mobilisierte	PEGIDA	NRW	im	Januar	zu	
einer	Demonstration	nach	Köln.	Unter	den	ca.	1.500	Teilneh-
menden	befanden	sich	sämtliche	Spektren	der	extremen	
Rechten:	von	militanten	Neonazis	über	zahlreiche	rechte	
Hooligans,	die	NPD	(die	zum	»Jahrestag«	am	31.	Dezember	
2016	eine	Kundgebung	vor	dem	Dom	angemeldet	hatte)	bis	
zu	den	»pro«-Parteien.	

Letztere	war	2016	allerdings	immer	noch	von	der	bereits	im	
Jahr	zuvor	erfolgten	Spaltung	gezeichnet,	sodass	in	Köln	ihre	
Aktivitäten	im	Jahr	2016	weiter	zurückgingen.	Gleichwohl	
verfügen	beispielsweise	»pro	NRW«	und	»pro	Deutschland/
pro	Köln«	im	Regierungsbezirk	Köln	über	arbeitsfähige	Struk-
turen.	Eine	Großkundgebung	türkischer	Gruppen	anlässlich	
des	gescheiterten	Putsches	in	der	Türkei	nahm	»pro	NRW«	
Ende	August/Anfang	September	zum	Anlass,	mehrmals	auf	
die	Straße	zu	gehen.	

Während	die	PEGIDA-Bewegung	2016	in	Köln	selbst	(bis	auf	
die	Januar-Aktion)	keine	eigenen	»Spaziergänge«	mehr	durch-
führte,	gab	es	eine	Demonstration	in	Linnich	(Kreis	Düren)	
und	eine	in	Erkelenz	(Kreis	Heinsberg)	unter	dem	Label	»Bür-
ger	stehen	auf«.	Der	neonazistische	Charakter	konnte	damit	
kaum	kaschiert	werden,	das	gesellschaftlich	vorhandene	
Potenzial	der	»Wutbürger/innen«	ließ	sich	von	diesem	Spekt-
rum	daher	nur	bedingt	erreichen.	Bemerkenswert	ist	jedoch,	
dass	die	Teilnehmenden	sowohl	bei	den	»pro«-,	als	auch	bei	
den	»Bürger«-Veranstaltungen	vielfach	von	einem	Hooligan-	
Stil	geprägt	waren,	der	im	extrem	rechten	Milieu	seit	den	
Kölner	HoGeSa-Kundgebungen	2014	und	2015	wieder	popu-
lärer	geworden	ist.

DIE ARBEIT DER IBS 

Die	Übergriffe	in	der	Silvesternacht	2015/2016,	die	Terror-
anschläge,	die	politischen	Folgen,	die	Polarisierung	der	Ge-
sellschaft,	der	Aufstieg	des	Rechtspopulismus	…	Das	waren	
Stichworte,	die	in	vielen	politischen	Jahresrückblicken	der	
Medien	fielen.	Sie	prägten	aber	auch	ganz	wesentlich	das	
Geschehen	bei	der	ibs	im	Jahr	2016.

�� Die	extrem	rechte	Szene	in	Köln	und	im	Umland
Die	verstärkte	Zuwanderung	Geflüchteter	nach	Deutschland	
löste	Diskussionen	um	Sicherheit	und	andere	Herausforderun-
gen	bei	der	Aufnahme	von	Schutzsuchenden	aus.	Sie	gingen	
einher	mit	einer	massiven	rassistischen	Agitation	gegen	
Geflüchtete	und	gegen	das	Recht	auf	Asyl.	Das	zeigte	sich		
im	Jahr	2016	nicht	nur	in	Hass-Postings	in	den	sozialen	
Netzwerken,	sondern	auch	in	den	laut	Landesregierung	rund	
500	Angriffen	auf	Unterkünfte	und	weiteren	flüchtlingsfeind-
lichen	Straftaten	in	NRW	sowie	in	öffentlichen	Auftritten	der	
extremen	Rechten.	Die	ibs	hat	zu	diesem	Bereich	ein	eigenes	
Monitoring	angestrengt.	Demnach	gab	es	im	Regierungsbe-
zirk	Köln	29	rechtsextreme	Demonstrationen	und	Kundge-
bungen	zum	Thema	(im	Stadtgebiet	Köln:	14).

IBS	–	INFO-	UND		
BILDUNGSSTELLE		
GEGEN	RECHTS-
EXTREMISMUS

Die	extreme	Rechte	versammelt	sich	zu	flüchtlingsfeindlichen	
Protesten	bei	PEGIDA	NRW	in	Köln	am	9.01.2016.

Schmierereien	im	Blücherpark	im	Januar	2016.	

Antirassistisches	Festival	in	den	Sartory-Sälen	am	29.	Oktober	
2016.
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überschritten	und	seine	Würde	verletzt?	Welche	Persiflage	ist	
angebracht,	um	zu	kritisieren,	und	wo	ist	sie	verletzend	und	
(re)produziert	stereotype	Bilder?	Wo	ist	Brauchtum	wichtig	
und	richtig	und	wo	gilt	es,	Veränderungsprozesse	anzuregen?	
Beide	Tagungen	boten	viel	Diskussionsstoff,	dem	sich	die	ibs	
im	Jahr	2017	weiter	in	Form	von	Vorträgen,	Workshops	und	
Gesprächen	widmen	wird.

�� Steigerungen	der	Veranstaltungszahlen
Die	Mitarbeiter/innen	der	ibs	hielten	insgesamt	41	Vorträge	
beziehungsweise	gaben	Inputs	bei	Podiumsdiskussionen	oder	
organisierten	Abendveranstaltungen.	Bei	den	Workshops	gibt	
es	neue	Rekordzahlen	zu	vermelden:	Neben	65	Workshops	
über	die	ibs	wurde	über	den	Museumsdienst	62-mal	der	
Workshop	Rechtsextremismus	im	Rahmen	des	Geschichts-
labors	gebucht.	Diese	enorme	Nachfrage	konnte	nur	mit	
Teamenden	(freie	Mitarbeiter/innen,	mit	denen	die	ibs	schon	
länger	zusammenarbeitet)	bedient	werden.	Gemeinsam	
wurden	im	Jahr	2016	nun	standardisierte	dreistündige	
	Workshops	für	Schulen	und	ein	entsprechendes	Buchungs-

verfahren	entwickelt.	Mit	Unterstützung	des	Programms	
»NRWeltoffen«,	dessen	Koordinierung	in	Köln	dem	NS-Doku-
mentationszentrum	obliegt	und	das	im	Jahr	2017	starten	soll,	
können	so	weiterhin	qualitativ	gute	Bildungsangebote	ent-
wickelt	werden.	Der	Teamendenpool	soll	sich	aber	auch	regel-
mäßig	intern	über	Entwicklungen	der	extremen	Rechten,	die	
Auseinandersetzung	mit	Rassismus	sowie	die	Lösungen	von	
Problemen	in	der	Durchführung	von	Workshops	austauschen.	
Der	ibs	wird	dann	stärker	eine	koordinierende	Rolle	zukommen.

Weiterhin	in	den	Händen	der	festen	Mitarbeitenden	der	ibs	
bleiben	die	Fortbildungen,	von	denen	es	in	diesem	Jahr	30	
gab.	Die	erneute	Steigerung	im	Vergleich	zum	Vorjahr	ist	
stark	auf	das	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung«	zurück-
zuführen.	Gefragt	war	neben	allgemeinen	Handlungsmöglich-
keiten	gegen	Rechtsextremismus	und	Rassismus	insbesondere	

Hans-Peter	Killguss	und	Patrick	Fels	erstellten	Gutachten	zum	
Tatort	Köln	für	den	NSU-Untersuchungsausschuss	des	Bun-
destages	gefragt.

Einen	Höhe-	wie	auch	Arbeitsschwerpunkt	stellten	zwei	
Tagungen	im	Herbst	dar.	Unter	dem	Titel	»Ideen	und	Praxen	
der	Ungleichheit«	wurden	Möglichkeiten	und	Grenzen	eines	
Vergleiches	von	Islamismus	und	Rechtsextremismus	diskutiert.	
Beide	Phänomene	stellen	zentrale	Bedrohungen	für	demokra-
tisch	verfasste	Gesellschaften	dar,	beide	weisen	eine	ähnliche	
–	kulturell,	ethnisch	und/oder	religiös	geprägte	–	Kollektiv-
identität	auf	und	beide	entwickeln	ähnliche	Feindbilder.	
Nichtsdestotrotz	gibt	es	auch	wesentliche	Unterschiede	im	
Entstehungskontext	oder	in	der	Struktur	der	Bewegungen.		
Die	Referierenden	berührten	jedoch	nicht	nur	die	militanten	
Erscheinungsformen,	sondern	gleichermaßen	angrenzende	
Felder	wie	den	Rechtspopulismus	oder	den	religiös	aufgelade-
nen	türkischen	Nationalismus.	Durch	die	Ereignisse	im	Jahr	
2016	war	die	Veranstaltung	hochaktuell.

Die	Tagung	»Wo	fängt	der	Spaß	an?«	griff	das	Thema	Rassis-
mus	und	Karneval	auf.	Im	Mittelpunkt	standen	komplexe	
Fragen	wie:	Wo	wird	die	Grenze	der	Freiheit	des	Gegenübers	

quer«.	Die	ibs	lud	zu	der	Podiumsdiskussion	»Rassistische	
Gewalt	und	rechter	Terror«	ein	und	im	Domforum	sprach	
Hans-Peter	Killguss	mit	Mehmet	Daimagüler	zu	der	Frage	
»Von	der	Keupstraße	bis	zum	Reker-Attentat	–	Wie	groß	ist	
unser	Problem	mit	dem	Rechtsextremismus?«.	

Weitere	Beispiele	aus	dem	Vortragsjahr,	die	die	große	Band-
breite	der	ibs	und	die	Vielzahl	an	Kooperationen	zeigen:	Im	
Januar	referierte	Markus	End	im	Kölner	Flüchtlingszentrum	
Fliehkraft	zum	Thema	»Gute	Flüchtlinge	–	schlechte	Flüchtlin-
ge?	Zur	medialen	und	politischen	Kategorisierung	von	Schutz-
suchenden«	(in	Zusammenarbeit	mit	dem	Kölner	Flüchtlings-
rat).	Im	März	besuchten	über	300	Interessierte	im	
Rautenstrauch-Joest-Museum	die	Podiumsdiskussion	»Flucht	
in	eine	neue	Welt…«,	bei	der	Thomas	Gebauer,	Britta	Rabe,	
Georg	Restle	und	Dr.	Muriel	González	über	globale	Migrati-
on	und	ihre	Ursachen,	Willkommenskultur	und	Rassismus	
diskutierten	(in	Zusammenarbeit	mit	der	VHS,	der	AWO,	kmii	
und	recherche	international	e.V.).	Im	Mai	sprachen	Jonas	
Gabler	und	Richard	Gebhardt	in	der	Kneipe	LOTTA	über	
»HoGeSa,	PEGIDA	&	Co.	im	Fußball«	(in	Kooperation	mit	der	
Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenar-
beit	e.V.).	Im	Juni	stellte	Philipp	Grehn	seine	Forschungen	
über	die	Reorganisation	der	extremen	Rechten	in	den	1950er-	
und	1960er-Jahren	vor.	Im	November	war	Ibrahim	Arslan,		
der	als	Siebenjähriger	einen	Brandanschlag	überlebte,	den	
Rechtsextreme	1992	auf	das	Haus	seiner	Familie	in	Mölln	
ausgeübt	hatten,	im	NS-Dokumentationszentrum	zu	Gast.	Er	
ging	der	der	Frage	nach,	warum	um	das	Gedenken	an	die	
Opfer	rechter	Gewalt	immer	wieder	gerungen	werden	muss	
(in	Zusammenarbeit	mit	der	Initiative	»Keupstraße	ist	über-
all«).

Eine	Form	der	Erinnerung	stellt	das	Denkmal	zu	den	NSU-An-
schlägen	in	Köln	dar.	Der	gemeinsam	mit	den	Opfern	sowie	
Zivilgesellschaft	und	Stadtverwaltung	gestaltete	Prozess	zur	
Entwicklung	eines	Entwurfs	wurde	vom	NS-DOK	koordiniert	
und	begleitet	(s.	S.	123).	Die	ibs	brachte	hierbei	ihre	Erfah-
rung	und	Expertise	ein.	Diese	war	auch	bei	einem	von	

Die	ibs	informierte	gemäß	ihres	Auftrags	nicht	nur	im	Rah-
men	von	Veranstaltungen,	sondern	auch	im	Internet	(bei-
spielsweise	in	den	umfangreichen	und	halbjährlich	aktuali-
sierten	»Vor	Ort«-Berichten)	und	im	monatlichen	Newsletter	
umfangreich	über	die	extreme	Rechte.	Die	aus	den	beispiel-
haft	genannten	Aktivitäten	erwachsenden	Anforderungen	
wurden	2016	erneut	von	einem	bewährten	Team,	bestehend	
aus	Hans-Peter	Killguss	(Leiter	der	ibs),	Patrick	Fels	(Projekt	
»Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus«,	s.u.)	sowie	Ilja	
Gold	und	Carolin	Hesidenz	(Projekt	»Begleitung	und	Qualifi-
zierung«	s.	u.)	aufgegriffen.	

Das	Feld,	auf	dem	die	ibs	angefragt	wird,	ist	inzwischen	
jedoch	unübersichtlicher	geworden.	So	sind	neue	Akteure	in	
Parteiform	aufgetreten,	die	weithin	als	rechtspopulistisch	
bezeichnet	werden,	deren	genaue	politische	Verortung	aber	
in	der	Wissenschaft	und	der	politischen	Öffentlichkeit	kontro-
vers	diskutiert	wird.	Mit	den	rassistischen,	islamfeindlichen,	
antisemitischen	und	geschichtsrevisionistischen	Äußerungen,	
die	aus	diesem	Spektrum	kommen,	setzen	sie	einerseits	auf	
Zustimmung	extrem	rechts	orientierter	Personen.	Sie	vereinen	
jedoch	verschiedene	Strömungen	und	distanzieren	sich	verbal	
vom	Rechtsextremismus.	Als	sogenannte	catch-all-Partei	
bedienen	sie	gleichermaßen	das	konservative	wie	auch	das	
sozialdemokratische	Milieu	und	versuchen,	sich	so	in	der	
demokratischen	Parteienlandschaft	zu	etablieren.	Sie	stellen	
damit	die	wesentlichen	Herausforderungen	in	den	kommen-
den	Jahren	dar.

Ein	Potenzial	für	diese	Gruppen	ist	auf	jeden	Fall	vorhanden.	
Das	zeigen	nicht	nur	diverse	Wahlerfolge,	sondern	auch	die	
im	Jahr	2016	veröffentlichten	»Mitte«-Studien	der	Universitä-
ten	Leipzig	und	Bielefeld.	Sie	stellen	zwar	keinen	Anstieg	an	
geschlossen	rechtsextremen	Einstellungen	insgesamt	fest,	
trotzdem	hat	die	Ablehnung	von	bestimmten	gesellschaft-
lichen	Gruppen	wie	Muslimen,	Sinti	und	Roma,	Asylsuchen-
den	und	Homosexuellen	zugenommen.	Personen	mit	men-
schenfeindlicher	Einstellung	seien	zudem	immer	mehr	bereit,	
zur	Durchsetzung	ihrer	Interessen	Gewalt	anzuwenden.	Es	
handelt	sich	dabei	vielfach	um	Menschen,	die	das	Vertrauen	
in	demokratische	Institutionen	verloren	haben	und	sich	vom	
politischen	System	nicht	repräsentiert	sehen.	Diese	Beobach-
tung	bestätigt	sich	in	den	Beobachtungen	der	ibs.

�� Breite	Themenpalette
Entsprechend	waren	die	Themen	»Rechtspopulismus«,	»rassis-
tische	Hetze	gegen	Geflüchtete«	und	»Hass	im	Netz«	in	allen	
Bildungsformaten	der	ibs	stark	gefragt.	Dabei	spielte	auch	
die	Thematisierung	rechtsextremer	Gewalt	eine	Rolle.	Im	
Vorfeld	des	vom	NS-Dokumentationszentrum	unterstützten	
Birlikte-Festivals,	das	2016	durch	den	Streit	um	eine	Podiums-
diskussion	mit	dem	AfD-Politiker	Konrad	Adam	geprägt	
wurde,	gab	es	im	NS-DOK	den	Ratschlag	von	»Köln	stellt	sich	

Hans-Peter	Killguss	und	Mehmet	Daimagüler	im	Kölner	Dom-
forum	am	31.	Mai	2016.	

Tagung	»Ideen	und	Praxen	der	Ungleichheit«	im	VHS-Forum	im	
Rautenstrauch-Joest-Museum	am	27.	Oktober	2016.

Prof.	Marianne	Bechhaus-Gerst	und	Aaron	Knappstein	auf	der	
Tagung	»Wo	fängt	der	Spaß	an?«	am	18.	November	2016.

Besuch	einer	Gruppe	des	Alfred-Müller-Armack-Berufskollegs		
in	Köln	am	16.	Juli	2016.
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punkt	ist	jedoch	zweifelsohne	das	jährliche	Regionaltreffen,	
das	eigentlich	immer	im	NS-DOK	beherbergt	wird.	Aufgrund	
des	riesigen	Zuspruchs	musste	2016	jedoch	in	andere	Räum-
lichkeiten	ausgewichen	werden.	Wenn	sich	das	Vorhaben	des	
Hauses	für	Erinnern	und	Demokratie	(s.	S.	126),	an	dessen	
Projektierung	die	ibs	mitwirkt,	realisiert,	können	diese	und	an-
dere	gut	besuchte	Veranstaltungen	(wie	diverse	Tagungen)	
auch	wieder	im	EL-DE-Haus	stattfinden.

2016	gab	es	in	Köln	wieder	die	über	den	Bund	geförderte	
»Partnerschaft	für	Demokratie«.	Über	dieses	vom	Jugendamt	
und	der	AWO	koordinierte	Programm	werden	kleinere	Projek-
te	gegen	gruppenbezogene	Menschenfeindlichkeit	oder	für	
Willkommenskultur	gefördert.	Im	Begleitausschuss	ist	die	ibs	
vertreten;	hieraus	ergeben	sich	auch	neue	Netzwerkmöglich-
keiten.

Als	Partner	für	Veranstaltungen	und	Projekte,	aber	auch	als	
Ansprechpartner	für	diverse	Fragen	zum	Thema	Rechtsextre-
mismus	wie	auch	für	eine	professionelle	Verständigung	über	
Vermittlungsformen	standen	etliche	Kolleg/innen	einer	
ganzen	Reihe	von	Organisationen	zur	Verfügung.	Neben	den	
bereits	erwähnten	zählen	dazu:	Die	NS-Dokumentation	Vo-
gelsang,	das	Informations-	und	Dokumentationszentrum	für	
Antirassismusarbeit	in	Nordrhein-Westfalen	(IDA	NRW),	
Dienststellen	der	Stadt	Köln	wie	das	Kommunale	Integra-
tionszentrum,	der	Integrationsrat	der	Stadt	Köln,	der	DGB	
und	ver.di,	die	Opferberatung	Rheinland	oder	die	Aussteiger-
beratung	NinA	(die	wie	die	ibs	auch	im	AK	Ruhr	mitarbeitet).	
Eine	besonders	enge	Zusammenarbeit	gibt	es	mit	den	Trägern	
Mobiler	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	in	NRW.

Die	gemeinsamen	Veranstaltungen	mit	der	Integrations-
agentur	des	AWO-Bezirksverbands	Mittelrhein	oder	der	Me-
lanchthon-Akademie	können	inzwischen	ebenfalls	schon	als	
Tradition	bezeichnet	werden.	Das	Modul	Demokratie	mit	dem	
Projekt	»180°-Wende«	sowie	die	»Demokratiewoche«	mit	dem	
AWO-Jugendkulturhaus	»UFO«	werden	schon	seit	einigen	
Jahren	in	Zusammenarbeit	mit	der	ibs	angeboten.	

Die	ibs	engagiert	sich	im	»Kölner	Forum	gegen	Rassismus	
und	Diskriminierung«,	in	dem	zivilgesellschaftliche	und	kirch-
liche	Organisationen	mit	städtischen	Dienststellen	und	der	
Polizei	zusammenarbeiten.	Mit	dem	Kölner	Forum	zusammen	
wurde	im	März	2016	wieder	der	jährliche	Internationale	Tag	
gegen	Rassismus	gestaltet	–	in	diesem	Jahr	bewusst	auf	dem	
Bahnhofsvorplatz.	Eine	enge	Kooperation	besteht	auch	mit	
»Schule	ohne	Rassismus	–	Schule	mit	Courage«	(SoR)	in	NRW,	
die	sich	unter	anderem	in	der	gemeinsamen	Gestaltung	des	
Landesschüler/innentreffens	im	Februar	zeigte.	Ein	Höhe-

und	steht	auch	Stadtteilbündnissen	bei	Bedarf	zur	Seite.	
2016	wurde	die	Fortführung	der	Kampagne	»Kein	Veedel	für	
Rassismus«	beschlossen,	mit	der	Stadtteilbündnisse	zu	Aktivi-
täten	angeregt	werden	sollen.	Mit	dem	»Verein	EL-DE-Haus	
e.V.«,	mit	dem	es	zwischenzeitlich	eine	quasi	»natürliche«	
Zusammenarbeit	gibt,	wurde	das	Projekt	»Geflüchtete	in	
Köln«	entwickelt.	Vor	Ort	sollen	Sachkundige	aus	verschiede-
nen	Organisationen,	die	mit	Geflüchteten	arbeiten,	als	Ge-
sprächspartner/innen	vermittelt	werden.	Mit	dem	Kölner	
Flüchtlingsrat	und	dem	Forum	»Willkommenskultur«	gab	es	
eine	Reihe	von	Kooperationen,	die	auch	im	nächsten	Jahr	
fortgesetzt	werden.	Ebenfalls	eine	enge	Zusammenarbeit	gibt	
es	mit	der	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	
Zusammenarbeit	e.V.,	mit	der	(gemeinsam	mit	anderen)	eine	
Tagung	unter	dem	Titel	»Identitäten	in	der	Migrationsgesell-
schaft«,	eine	Minitagung	zu	Verschwörungsideologien	sowie	
im	Rahmen	einer	bewährten	Reihe	des	Kompetenzteams	Köln	
in	der	Bezirksregierung	eine	Lehrer/innenfortbildung	unter	
dem	Titel	»Rechtspopulismus	im	Aufwind.	Wie	kann	eine	
Auseinandersetzung	an	Schulen	aussehen?«	durchgeführt	
wurden.	

Langjährige	Kooperationen	gibt	es	mit	der	VHS	Köln,	dem	
Forschungsschwerpunkt	Rechtsextremismus/Neonazismus	an	
der	Hochschule	Düsseldorf	und	dem	Antidiskriminierungs-
büro	Köln	des	Vereins	»Öffentlichkeit	gegen	Gewalt«.	Mit	
diesen	Partnern	wurden	die	beiden	Jahrestagungen	der	ibs	
organisiert	–	2016	ergänzt	durch	eine	intensive	Arbeit	von	
Mitarbeitern	der	Universität	Köln	und	des	Instituts	für	Islam-
wissenschaft	der	Universität	Bern.

das	»Argumentieren	gegen	rechte	Sprüche«.	Entsprechende	
Qualifizierungsmaßnahmen	wurden	unter	anderem	in	Zusam-
menarbeit	mit	dem	Kölner	Flüchtlingsrat,	Wohlfahrtsverbän-
den	oder	mit	der	Uni	Köln	angeboten.	

Die	Struktur	der	Info-	und	Bildungsstelle	wurde	2016	fünf-
zehnmal	vorgestellt	–	beispielsweise	wenn	Politiker/innen	
oder	Multiplikator/innen	das	EL-DE-Haus	besuchten	oder	
wenn	Mitarbeiter/innen	von	ähnlichen	Einrichtungen	wie	
dem	NS-Dokumentationszentrum	arbeitsbezogenes	Interesse	
an	der	ibs	und	der	Mobilen	Beratung	gegen	Rechtsextremis-
mus	zeigten.	

Insgesamt	beteiligte	sich	die	ibs	an	sechs	Tagungen	bezie-
hungsweise	Konferenzen.	Hinzu	kommen	drei	Seminare	an	
der	Universität	zu	Köln	sowie	zwei	weitere	Formate,	wie	die	
Beteiligung	an	der	Jury	zum	Jugendfilmwettbewerb	im	Rhein-
Erft-Kreis	»Klappe	auf!	Ausgrenzung	–	nicht	mit	uns«.	Die	
prämierten	Videos	wurden	bei	einem	Premierenabend	in	
Bergheim	gezeigt.	Insgesamt	führte	die	ibs	somit	224	Veran-
staltungen	zum	Thema	Rechtsextremismus	und	Rassismus	
durch	oder	war	direkt	an	diesen	beteiligt.

�� Ein	breites	und	buntes	Netzwerk
Die	ibs	arbeitet	mit	allen	zusammen,	die	die	Leitziele	der	
Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	teilen.	In	
den	nunmehr	neun	Jahren	seit	Bestehen	der	ibs	ist	ein	tragfä-
higes	Netzwerk	von	unterschiedlichen	Personen	aus	Initiati-
ven,	Politik,	Bildungsträgern,	Gewerkschaften	und	weiteren	
Organisationen	entstanden.	Die	ibs	begleitet	Bündnisse	wie	
»Köln	stellt	sich	quer«,	»Arsch	Huh«	oder	»Köln	gegen	Rechts«	

Die	Sieger/innen	des	Filmwettbewerbs	»Klappe	auf«	bei	der	Prämierung	der	Beiträge	am	18.	Dezember	2016	in	Bergheim.

Antirassismus-Tag	im	Jugendkulturzentrum	UFO	am	16.	Juni	2016. Der	Comiczeichner	Nils	Oskamp	und	die	Moderatorin	Shanli	
Anwar	beim	Regionaltreffen	von	»Schule	Ohne	Rassismus«	am		
3.	November	2016.

Interview	mit	Hans-Peter	Killguss	am	18.	März	2016	anlässlich	
des	Internationalen	Tags	gegen	Rassismus.
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sie	den	Prozess	einer	stärkeren	Vernetzung	begleiten	und	
unterstützen	könnten.	Dazu	fand	ein	erster	Austausch	von	
interessierten	Gruppen	und	Einzelpersonen	statt.	Das	Treffen	
wurde	von	der	Mobilen	Beratung	moderiert	und	durch	einen	
Input	eingeleitet.	Mit	diesem	Zusammenkommen	wurde	ein	
wichtiger	Grundstein	für	eine	weitere	Vernetzung	gelegt,	die	
2017	weiterhin	mit	Unterstützung	der	Mobilen	Beratung	
fortgeführt	wird.

�� Mobile	Beratung	auf	Landesebene	
Die	Mobile	Beratung	im	Regierungsbezirk	Köln	ist	auch	auf	
Landes-	und	Bundesebene	in	Netzwerke	eingebunden.	Mehr-
mals	im	Jahr	treffen	sich	die	Mitarbeiter/innen	der	Mobilen	
Beratung	aus	allen	fünf	Regierungsbezirken	in	NRW	zu	Fach-
austausch	und	Diskussion	über	aktuelle	Herausforderungen	
und	die	Ausgestaltung	der	Arbeit	gegen	Rechtsextremismus.	
Das	seit	2012	bestehende	»Landesnetzwerk	gegen	Rechtsext-
remismus«,	in	dem	neben	der	Mobilen	Beratung	sowohl	
staatliche	Institutionen	wie	auch	zivilgesellschaftliche	Organi-
sationen	vertreten	sind,	tagte	2016	viermal.	Im	Landesnetz-
werk	werden	in	Form	von	Fachgesprächen	aktuelle	Fragestel-
lungen	in	einem	breiten	Kreis	unterschiedlicher	Akteure	
diskutiert.	Dazu	gehörte	2016	besonders	die	Umsetzung	des	
am	10.05.2016	von	der	Landesregierung	verabschiedeten	
Integrierten	Handlungskonzepts	gegen	Rechtsextremismus	
und	Rassismus,	an	dessen	Erstellung	die	Mobile	Beratung	
aktiv	beteiligt	war.	

Die	jährliche	Workshoptagung	der	Mobilen	Beratung	NRW	
»Dagegen…und	dann…?!«	fand	2016	an	der	Universität	Duis-
burg-Essen	statt.	Auf	der	Tagung	kommen	zivilgesellschaftli-
che	Bündnisse	aus	ganz	NRW	zusammen,	um	anhand	eines	
Oberthemas	Erfahrungen	auszutauschen	und	sich	weiter	zu	

rechte	Ansichten	eine	Rolle	spielt	bzw.	inwieweit	eine	solche	
Charakterisierung	in	der	2.	oder	3.	Generation	überhaupt	
noch	eine	Realität	widerspiegelt.	Der	Infoabend	für	Eltern,	an	
dem	ausschließlich	Mütter	teilnahmen,	war	leider	nur	
schwach	besucht.	Auch	hier	zeigte	sich	ein	geringes	Wissen	
über	rechte	Akteure	vor	Ort.	Die	Reaktionen	blieben	verhal-
ten.	Die	Workshops	für	die	sechs	Klassen	der	Stufen	9	und	10	
waren	insgesamt	erfolgreich.	Es	gelang,	Schüler/innen	in	
ihrer	Auseinandersetzung	mit	rechten	Parolen	zu	stärken	und	
sie	in	ihrer	Haltung	zu	bestätigen,	entsprechende	Inhalte	zu	
melden.	Die	Urheber	der	Propagandabilder	verhielten	sich,	
wie	häufig	in	vergleichbaren	Situationen,	während	des	Work-
shops	zurückhaltend.	Die	Schulleitung	zeigte	sich	mit	der	
Arbeit	der	Mobilen	Beratung	sehr	zufrieden.

Im	Rhein-Sieg-Kreis	gibt	es	seit	einiger	Zeit	unterschiedliche	
Akteure	der	extremen	Rechten,	die	mal	vernetzt,	mal	unab-
hängig	voneinander	in	Aktion	treten.	Dazu	zählen	die	»Identi-
täre	Aktion«,	ein	Kreisverband	der	NPD	sowie	kleinere	Neo-
nazigruppen	und	Einzelpersonen.	Vor	allem	seit	Ende	2014	
nahmen	Aktivitäten	im	Kreis	stark	zu.	Hierbei	spielte	beson-
ders	die	sich	zuspitzende	Diskussion	um	Flucht	und	Asyl	eine	
verstärkende	Rolle.	Vielfach	wurde	versucht,	Stimmung	gegen	
Flüchtlinge	zu	machen,	Personen,	die	sich	an	der	Unterstüt-
zung	von	Flüchtlingen	beteiligten	und	rechter	Hetze	entge-
gentraten	wurden	eingeschüchtert	und	bedroht.	Die	Mobile	
Beratung	berät	seit	vielen	Jahren	Personen	und	Organisatio-
nen	im	Kreis.	Dabei	wurde	jedoch	immer	wieder	deutlich,	
dass	es	zwar	viele	Menschen	gibt,	die	sich	gegen	Rechtsextre-
mismus	und	Rassismus	engagieren,	eine	Vernetzung	oder	
Bündelung	aber	nur	begrenzt	existiert.	Im	Nachgang	von	
Gegenprotesten	gegen	eine	AfD-Demonstration	Anfang	2016	
wurde	ein	Bündnis	mit	dem	Namen	»Bunter	Rhein-Sieg-Kreis«	
gegründet.	Zeitgleich	wurde	die	Mobile	Beratung	gefragt,	ob	

�� Fallbeispiele
Bereits	Ende	2015	kontaktierte	die	Schulleiterin	einer	Real-
schule	aus	dem	Oberbergischen	Kreis	die	Mobile	Beratung.	
In	einem	Klassenchat	waren	Nazipropaganda-Bilder,	darunter	
ein	entzündetes	selbstgebasteltes	Hakenkreuz,	aufgetaucht,	
einzelne	Teilnehmer	der	Gruppe	sprachen	sich	mit	»Heil«	an.	
Durch	die	Schulleitung	wurde	vermutet,	dass	die	verantwortli-
chen	Jugendlichen	über	einige	ehemalige	Schüler	in	lokale	
rechte	Cliquen	eingebunden	sind.	Die	Fälle	waren	von	ande-
ren	Schüler/innen	gemeldet	und	von	Eltern	bereits	zur	Anzei-
ge	gebracht	worden.	Die	Schulleitung	gemeinsam	mit	dem	
Kollegium	trat	mit	dem	Wunsch	nach	einer	Fortbildung	mit	
Reflexionscharakter	für	alle	Lehrer/innen	der	Schule	und	
nach	einem	Infoabend	für	die	Eltern	sowie	Workshops	für	die	
Klassen	der	Stufen	9	und	10	an	die	Mobile	Beratung	heran.	
Die	einzelnen	Veranstaltungen	wurden	zeitnah	an	der	Schule	
durchgeführt	und	hatten	insgesamt	eine	gute	Resonanz.	In	
der	Fortbildung	des	Kollegiums	zeigte	sich,	dass	vielen	der	
Lehrer/innen	wenig	über	organisierte	rechte	Strukturen	vor	
Ort	bekannt	war,	gleichwohl	konnten	sie	durch	eigene	Erfah-
rungen	wichtige	Ergänzungen	zum	Kenntnisstand	der	Mobi-
len	Beratung	beisteuern.	Kontrovers	wurde	die	Frage	disku-
tiert,	inwiefern	eine	»russlanddeutsche«	Herkunft	für	(extrem)	

MOBILE BERATUNG GEGEN RECHTSEXTREMISMUS IM 
REGIERUNGSBEZIRK KÖLN

Seit	2008	führt	die	ibs	das	Projekt	»Mobile	Beratung	gegen	
Rechtsextremismus	im	Regierungsbezirk	Köln«	durch.	Haupt-
aufgabe	ist	die	Beratung	lokaler	Akteure	in	der	Auseinander-
setzung	mit	rechtsextremen	Aktivitäten	und	Strukturen	vor	
Ort.	Das	Projekt	Mobile	Beratung	wird	seit	2015	durch	das	
fünfjährige	Programm	»Demokratie	leben!	Aktiv	gegen	
Rechtsextremismus,	Gewalt	und	Menschenfeindlichkeit«	des	
Bundesfamilienministeriums	finanziert.

2016	war	die	Mobile	Beratung	insgesamt	in	39	teilweise	
längerfristige	Beratungsfälle	involviert.	Davon	entfielen	22	
auf	die	Mobile	Beratung	und	17	auf	den	Bereich	»Qualifizie-
rung	und	Begleitung«	(s.	u.).	Damit	sind	es	für	die	Mobile	
Beratung	nahezu	ebenso	viele	Fälle	wie	im	Vorjahr	(2015:	
24);	im	Bereich	»Qualifizierung	und	Begleitung«	haben	sich	
die	Fälle	hingegen	fast	verdreifacht	(2015:	6).	Erstmals	wurde	
zusätzlich	2016	mit	der	Zählung	von	Einzel-	oder	Kurzbera-
tungen	begonnen.	Sie	lag	mit	32	Anfragen	ebenfalls	sehr	
hoch.	Unter	diese	Kategorie	werden	Beratungen	gefasst,	die	
meist	per	Mail	oder	Telefongesprächen	bearbeitet	werden.	
Oftmals	bestehen	sie	aus	einer	Lageeinschätzung	oder	Infor-
mationsweitergabe.	

Beratungsanfragen	an	die	Mobile	Beratung	kamen	in	diesem	
Jahr	von	Schulen,	Bündnissen,	der	Kirche,	aus	dem	Bereich	
Sport	und	von	Parteien.	Dabei	ging	es	unter	anderem	um	
�  Neonazis	und	neonazistische	Propaganda-Aktionen	im	

öffentlichen	Raum
�  Angriffe	und	Bedrohungen	von	Unterstützer/innen	in	der	

Flüchtlingsarbeit
�  rechte	und	rassistische	Hetze	in	sozialen	Medien
�  Initiierung	und	Unterstützung	von	Engagement	und	Vernet-

zung	in	Kommunen	und	Kreisen
�  Vorfälle	mit	extrem	rechten	Hintergrund	an	Schulen

Die	einzelnen	Beratungsfälle	waren	ungleich	über	den	Regie-
rungsbezirk	Köln	verteilt.	Wie	schon	in	den	Vorjahren	kam	die	
große	Mehrheit	der	Anfragen,	nämlich	zehn,	aus	der	Stadt	
Köln,	vier	aus	dem	Rhein-Sieg-Kreis	und	jeweils	zwei	aus	den	
Kreisen	Rhein-Erft,	Heinsberg	und	Oberberg.	Damit	sind	auch	
2016	neben	der	Stadt	Köln	wieder	besonders	die	Kreise	ver-
treten,	in	denen	es	eine	enge	Zusammenarbeit	mit	vor	Ort	
aktiven	Personen	gibt.	Nach	wie	vor	befinden	sich	aber	auch	
Regionen	im	Regierungsbezirk,	dabei	insbesondere	ländliche,	
aus	denen	wenige	bis	keine	Anfragen	an	die	Mobile	Beratung	
gerichtet	werden.	Dies	bedeutet	jedoch	nicht,	dass	es	dort	keine	
Problemlagen	gibt,	sondern	ist	eher	in	einer	großen	räumlichen	
Distanz	zu	Köln	begründet.	Anfragen	aus	dem	Raum	Aachen	
werden	in	der	Regel	von	den	dortigen	Beratungsstrukturen	
(»Partnerschaft	für	Demokratie«,	Aachen,	und	»Miteinander	
gegen	Fremdenfeindlichkeit	und	Rassismus«,	Städteregion	
Aachen)	übernommen.	Mit	beiden	Stellen	besteht	eine	enge	
Kooperation.

Besuch	der	Landeskoordinierungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	
am	16.	Oktober	2016.	Patrick	Fels,	Rana	Aydin-Kandler,		
Werner	Jung,	Hans-Peter	Killguss	und	Wilfried	Klein,	Leiter	der	
Koordinierungsstelle.

Dr.	Britta	Schellenberg	auf	der	Workshoptagung	der	Mobilen	Beratung	am	18.	Juni	2016.
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Der	Fokus	liegt	dabei	auf	dem	Umgang	mit	rassistischer	
Hetze	gegen	Flüchtlinge	und	mit	Anfeindungen	im	Kontext	
von	ehrenamtlicher	Arbeit.	In	Veranstaltungen	an	verschiede-
nen	Standorten	konnten	bereits	haupt-	und	ehrenamtliche	
Mitarbeitende	der	Malteser	geschult	werden.	Eine	weitere	
Fortbildungsreihe	wurde	mit	dem	»Diözesan-Caritasverband	
für	das	Erzbistum	Köln	e.V.«	im	Bereich	der	Jugendsozialarbeit	
initiiert,	die	2016	vor	allem	die	Themen	extrem	rechte	Ju-
gendkultur(en)	und	lokale	Neonazistrukturen	zum	Inhalt	
hatte.

Auch	2016	war	die	Mobile	Beratung	Köln	wieder	im	Bereich	
Freiwilliges	Soziales	Jahr	(FSJ)	und	Bundesfreiwilligendienst	
(BFD)	tätig.	So	wurde	beispielsweise	mit	Mitarbeitenden	des	
Arbeitsbereich	FSJ/BFD	des	»Diakonischen	Werks	Rheinland	
Westfalen	Lippe	e.V.«	eine	Fortbildung	zum	Thema	»Auseinan-
dersetzung	mit	Rassismus	und	Diskriminierung	im	Freiwilli-
gendienst«	durchgeführt.	Auch	fanden	wieder	Seminare	zur	
Sensibilisierung	für	Rassismus	und	Diskriminierung	in	sozia-
len	Einrichtungen	mit	Personen	im	FSJ	und	BFD	statt	–	so	
auch	mit	Freiwilligen	des	»DRK	Kreisverband	Köln	e.V.«	und	
der	Technischen	Jugendfreizeit-	und	Bildungsgesellschaft.	

Neben	den	Kooperationen	mit	Trägern	der	freien	Wohlfahrts-
pflege	nahm	2016	die	Arbeit	mit	Kommunen	eine	zentrale	
Rolle	ein.	So	führte	die	Mobile	Beratung	Köln	beispielsweise	
verschiedene	Veranstaltungen	mit	der	Sport-,	Kultur-	und	
Jugendförderung	der	Stadt	Bergheim	durch.	Hierbei	konnten	
sich	Mitarbeitende	unterschiedlicher	Behörden	und	freier	
Träger	sowohl	zum	Thema	extreme	Rechte	als	auch	zu	den	
Themen	Rassismus	und	Diskriminierung	weiterbilden.	Zudem	
suchten	verschiedene	Kreise	im	Regierungsbezirk	Köln	die	
Mobile	Beratung	auf,	um	sich	hinsichtlich	der	Bewerbung	auf	
das	neue	Förderprogramm	des	Landes	NRW	(NRWeltoffen)	
zur	Erstellung	eines	lokalen	Handlungskonzeptes	gegen	
Rechtsextremismus	und	Rassismus	beraten	zu	lassen.

Weitere	Qualifizierungsmaßnahmen	führte	die	Mobile	Bera-
tung	Köln	mit	Mitarbeitenden	von	berufsvorbereitenden	
Einrichtungen	in	Bonn	und	im	Rhein-Erft-Kreis	durch.	Die	
Schwerpunkte	lagen	dabei	auf	Erscheinungsformen	und	
lokalen	Strukturen	der	extremen	Rechten	und	dem	Umgang	
mit	rassistischen	Sprüchen	und	Parolen.	Zusätzliche	Veran-
staltungen	im	Rahmen	des	Projekts»Qualifizierung	und	Be-
gleitung«	fanden	beispielsweise	mit	Schulen,	Volkshochschu-
len,	Universitäten	und	Fachhochschulen,	mit	Parteien	und	
Gewerkschaften,	mit	Auszubildenden	von	Unternehmen	und	
des	Bundesverwaltungsamtes	sowie	mit	Personen	aus	der	
Jugendsozialarbeit	statt.	Aus	einem	längeren	Begleitungspro-
zess	mit	Sozialarbeiter/innen	des	Oberbergischen	Kreises	ist	
eine	neue	Broschüre	zum	pädagogischen	Umgang	mit	rechts-
orientierten	Jugendlichen	entstanden,	die	im	September	
2016	der	Öffentlichkeit	vorgestellt	wurde.

vernetzen.	Das	diesjährige	Thema	lautete	»Rassismus	in	
Bewegung.	Was	jetzt	zu	tun	ist«.	Im	Zentrum	der	Tagung	
stand	die	Frage,	ob	bzw.	wie	Proteste	gegen	Flüchtlingsunter-
künfte,	»PEGIDA«-Demonstrationen,	aber	auch	neue	auftre-
tende	Parteien	das	gesamtgesellschaftliche	Klima	nach	rechts	
gerückt	haben,	inwieweit	ein	»Rassismus	der	Mitte«	wirkungs-
mächtig	zu	werden	droht	und	vor	allem,	was	sinnvolle	Gegen-
strategien	dagegen	sein	können.	In	Vorträgen,	Diskussions-
runden	und	Arbeitsgruppen	informierten	sich	40	Personen	
und	tauschten	Erfahrungen	aus.

2016	nahm	Patrick	Fels	an	einem	über	das	Jahr	verteilten	
mehrtägigen	Aufbaukurs	»Systemische	Beratung	im	Kontext	
Rechtsextremismus«	teil.	Ebenfalls	besuchte	er	eine	eintägige	
Fortbildung	der	Kreuzberger	Initiative	gegen	Antisemitismus	
und	der	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zu-
sammenarbeit	e.V.	zum	Thema	»Antisemitismus	in	der	Migra-
tionsgesellschaft	als	Herausforderung	der	politischen	Bil-
dungsarbeit.	Pädagogische	und	didaktische	Perspektiven	für	
MultiplikatorInnen«.	Alle	Teams	der	Mobilen	Beratung	NRW	
nahmen	2016	an	zwei	Supervisionsterminen	teil,	in	denen	sie	
intensiv	ihre	Arbeit	reflektierten.

�� Qualifizierung	und	Begleitung
In	Ergänzung	zur	»Mobilen	Beratung«	führt	die	ibs	seit	2013	
das	durch	das	Land	geförderte	Projekt	»Strukturoptimierung	
von	Institutionen,	Organisationen	und	Einrichtungen	für	mehr	
Demokratie	und	gegen	Rechtsextremismus	und	Rassismus«	
durch.	2015	wurde	es	unter	neuem,	jedoch	nicht	weniger	
komplizierten	Titel	fortgeführt:	»Qualifizierung	und	Beglei-
tung	von	Institutionen,	Organisationen	und	Einrichtungen	für	
mehr	Demokratie	und	gegen	Rechtsextremismus	und	Rassis-
mus«.	Konkret	bedeutet	dies,	dass	sich	neben	der	anlassbezo-
genen	Beratungstätigkeit	nun	auch	Möglichkeiten	bieten,	
stärker	anlassunabhängige	und	präventive	Ansätze	zu	reali-
sieren.	Dies	geschieht	beispielsweise	in	Form	von	(längeren)	
Seminaren	und	Fortbildungsreihen.	2016	gelang	es,	den	
bisher	über	Honorarmittel	bezahlten	Mitarbeiter	Ilja	Gold	als	
städtischen	Angestellten	einzustellen,	dessen	Stelle	über	
Landesmittel	bezahlt	wird.	

Die	im	Jahr	2014	begonnenen	Fortbildungsmaßnahmen	mit	
Trägern	der	freien	Wohlfahrtspflege	wurden	auch	2016	wei-
tergeführt	und	ausgebaut.	Neue	Kooperationen	kamen	hinzu.	
Wie	auch	2015	lag	der	Schwerpunkt	in	den	Bereichen	Rassis-
mus	und	Diskriminierung	und	den	Fragen	nach	einer	Ausein-
andersetzung	mit	entsprechenden	Sprüchen	und	Parolen.	So	
wurde	die	Fortbildungsreihe	mit	dem	»Sozialdienst	Katholi-
scher	Männer	e.V.«	in	Köln	zum	Umgang	mit	Rassismus	im	
Beratungskontext	und	der	Jugendsozialarbeit	fortgeführt.	Im	
Bereich	der	Arbeit	mit	Geflüchteten	startete	eine	neue	Koope-
ration	mit	dem	»Malteser	Hilfsdienst	e.V.«	im	Erzbistum	Köln.	

BIBLIOTHEK
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PERSONALIEN

Rotraud	Jaschke	arbeitet	seit	2008	mittwochs	ehrenamtlich	
in	der	Bibliothek.	Sie	beendete	die	Transkription	der	Tage-
bücher	von	Waltraud	Bellingrath	und	Walter	Schenk	und	
arbeitete	weiter	an	den	Büchern	von	Reinhold	Kueme.		
Außerdem	transkribierte	sie	Akten	aus	dem	Landesarchiv.
Philipp	Lechler	arbeitet	seit	14.	Februar	2013	ehrenamtlich	
donnerstags	halbtags	im	NS-Dokumentationszentrum	mit.		
Er	ist	mit	der	Presseausschnittsammlung	beschäftigt,	schnei-
det	interessante	Zeitungsartikel	aus,	klebt	sie	auf,	verzeichnet	
sie	in	der	Datenbank	und	legt	sie	in	den	entsprechenden	
Ordnern	ab.
Unsere	Auszubildende	Andrea	Kamp	absolvierte	vom	13.	Juni	
bis	08.	Juli	2016	ein	Praktikum	in	der	Bibliothek;	Rita	Serwas	
lernte	vom	19.	September	bis	11.	November	2016	im	Rahmen	
einer	beruflichen	Orientierungsmaßnahme	das	Bibliotheks-
wesen	kennen.

BETRIEBSAUFLUG

In	den	Händen	der	Bibliothekarinnen	lag	die	Planung	und	
Vorbereitung	des	Betriebsausfluges	im	Jahr	2016.	Dieser	führte	
»auf	den	Spuren	des	Papiers«	nach	Bergisch	Gladbach	und	
Herrenstrunden.	In	Bergisch	Gladbach	gab	es	zunächst	einen	
einstündigen	Rundgang	auf	den	Spuren	der	Fa.	Zanders	mit	
einem	kurzen	Einblick	in	die	Villa	Zanders.	Danach	ging	es	an	
der	Strunde	entlang	zum	Papiermuseum	Alte	Dombach;	nach	
einer	Führung	in	der	Ausstellung	zur	Geschichte	der	Herstel-
lung	von	Papier	nutzten	einige	die	Gelegenheit,	selbst	ein	Blatt	
Papier	zu	schöpfen.	Danach	wanderte	man	an	der	Strunde	
entlang	auf	dem	Lyrikpfad	nach	Herrenstrunden,	wo	in	der	
Malteser	Komturei	eine	Bergische	Kaffeetafel	auf	die	Teilneh-
menden	wartete.

Der	Gemeinsame	Internet-Katalog	der	Gedenkstättenbiblio-
theken,	in	dem	unsere	Bestände	auch	nachgewiesen	sind,	
wurde	im	Schnitt	zweimonatlich	aktualisiert.	Dieser	Katalog	
hatte	ungefähr	15.000	Besucher/innen	im	Monat.	

Insgesamt	wurden	461	Bibliotheksbenutzer/innen,	die	von	
den	Mitarbeiter/innen	beraten	wurden,	gezählt.	Die	Nutzer	
waren	hauptsächlich	Schüler/innen	und	Student/innen	aus	
Köln,	die	Fach-,	Seminar-	und	Bachelorarbeiten	anfertigen	
mussten.	Es	gab	aber	auch	Besucher/innen	aus	dem	Aus-
land,	die	zu	ihren	Themen	forschten	und	natürlich	Kölner	
Bürger/innen,	die	sich	für	die	Geschichte	ihres	Viertels,	eines	
Vereins	oder	ihrer	Familie	interessierten.	

Zahlreiche	Bibliotheksbenutzer/innen	interessierten	sich	
auch	allgemein	für	unsere	Arbeit	und	hinterließen	ihre	Adres-
sen,	um	in	Zukunft	unsere	Einladungen	zu	Veranstaltungen	
etc.	zu	erhalten.

AUSSTELLUNGSVITRINE

Die	Vitrine	im	Eingangsbereich	der	Bibliothek	war	schon	seit	
Oktober	2015	und	noch	bis	zum	Februar	2016	mit	Literatur	
zu	den	Themen	Widerstand,	KPD	etc.,	(passend	zur	Ausstel-
lung	»August	Sanders	unbeugsamer	Sohn«)	bestückt.
Danach	gab	es	von	Februar	bis	April	zu	der	Ausstellung	
»geraubte	Kinder«	Literatur	zu	den	Themen	»Besetzte	Gebie-
te«,	»Lebensborn«	und	»Germanisierungspolitik«	zu	sehen.	
Von	April	bis	August	2016	wurden	zur	Fritz-Bauer-Ausstellung	
Publikationen	zu	Fritz	Bauer	selbst,	aber	auch	zu	den	Themen	
»Jüdische	Juristen«,	»NS-Prozesse«	und	»Auschwitz-Prozess«	
gezeigt.	
Im	September	2016	wurde	die	Vitrine	passend	zur	Ausstel-
lung	»HJ«	umgestaltet;	ausgestellt	wurden	zeitgenössische	
Zeitschriften	zum	Thema	»Jugend«.	

MITGLIEDSCHAFT IN DER ARBEITSGEMEINSCHAFT 
DER GEDENKSTÄTTENBIBLIOTHEK

Das	31.	Treffen	der	Arbeitsgemeinschaft	der	Gedenkstätten-
bibliotheken	fand	vom	9.	bis	11.	März	2016	in	der	Erinne-
rungs-	und	Gedenkstätte	Wewelsburg	statt.
19	Teilnehmer/innen	aus	zahlreichen	Einrichtungen	in	Berlin,	
London,	Wien,	Hamburg	usw.	sowie	unsere	Bibliothekarin	
Astrid	Sürth	nahmen	daran	teil.	
Die	Teilnehmenden	der	Tagung	wurden	durch	Bibliothek,	Aus-
stellung	und	Burg	geführt,	lernten	das	pädagogische	Konzept	
der	Gedenkstätte	kennen	und	besuchten	auch	die	Überreste	
des	KZ	Niederhagen.	Herr	Moors	hielt	einen	informativen	
Vortrag	zum	Selbstverständnis	der	SS	im	Spiegel	der	Wewels-
burg,	Jan	Raabe	referierte	über	die	Wewelsburg	als	wichtigen	
Ort	heutiger	rechter	Gruppierungen.
In	der	AGGB-Runde	berichtete	Matthias	Mann	über	die	Neue-
rungen	im	AGGB-Katalog,	der	wieder	weiter	gewachsen	ist	
und	in	dem	mittlerweile	19	große	Bibliotheken	ihre	Bestände	
nachweisen.

Aus	dem	Nachlass	Julius	Ludwig	wurden	108	Bände	eingear-
beitet,	aus	der	Sammlung	Wilhelm	Nießen	226	Bände.

Der	Bestand	ist	insgesamt	um	4,9	Prozent	im	Vergleich	zum	
Vorjahr	gewachsen	(Steigerung	um	107,9	Prozent	im	Ver-
gleich	zu	2002,	also	mehr	als	eine	Verdoppelung	seit	diesem	
Datum),	und	die	Bibliothek	umfasst	nun	22.573	Bände.
Alle	im	Jahr	2016	inventarisierten	Bücher	und	Zeitschriften	
wurden	in	der	Datenbank	»Bibliothek«	erfasst,	die	bis	Ende	
2016	damit	44.664	Einträge	enthielt,	darunter	16.308	Zei-
tungsausschnitte.

BIBLIOTHEKSORGANISATION

Die	Gruppe	Cx	mit	ihren	teilweise	neu	gebildeten	Untergrup-
pen	wurde	komplett	in	den	Bibliotheksnebenraum	umge-
räumt,	sodass	sich	dort	nun	die	Gruppen	Cx,	D,	E	und	A	
befinden,	außerdem	alle	(aktuellen)	Zeitschriften.	Der	im	
Hauptraum	der	Bibliothek	so	geschaffene	Platz	wurde	ge-
nutzt,	um	alle	Systematikgruppen	(B	und	C	bis	Cv)	zu	entzer-
ren,	sodass	nun	wieder	alle	Bücher	nebeneinander	statt	
über-	und	hintereinander	im	Regal	stehen.

Im	Jahr	2016	wurden	im	NS-DOK	im	Rahmen	der	Vor-	und	
Nachbereitung	von	Publikationen	und	Ausstellungen	Bücher	
und	Aufsätze	benötigt,	die	in	unserer	Bibliothek	nicht	vorhan-
den	sind.	Daher	wurden	Ausleihen	aus	anderen	Kölner	Biblio-
theken	organisiert	sowie	zahlreiche	Fernleihen	über	die	Uni-
versitäts-	und	Stadtbibliothek	abgewickelt.

ONLINE-KATALOG UND BIBLIOTHEKSBENUTZER/
INNEN

Vierteljährlich	wurde	der	Online-Katalog	der	Bibliothek	auf	
der	Homepage	des	NS-Dokumentationszentrums	aktualisiert.	
Dieser	Katalog	wird	von	monatlich	ca.	225	Personen	benutzt,	
Rekordmonat	war	hier	der	November	(292	Benutzer/innen).	
Insgesamt	haben	2.708	Personen	im	Online-Katalog	recher-
chiert.

Im	Jahr	2016	standen	wieder	einmal	größere	Umräumaktio-
nen	im	Vordergrund,	um	die	Bestände	der	Bibliothek	mög-
lichst	optimal	unterzubringen.	Außerdem	wurden	weiterhin	
Publikationen	aus	der	Sammlung	Nießen,	aber	auch	aus	dem	
Nachlass	Julius	Ludwig	in	den	Bestand	aufgenommen	und	
eingearbeitet.

Darüber	hinaus	wurde	die	Bibliothek	von	zahlreichen	Einzel-
besucher/innen	genutzt	und	stellte	den	Mitarbeiter/innen	
des	NS-DOK	über	den	eigenen	Bestand	hinaus	auch	Bücher	
und	Aufsätze	aus	anderen	Bibliotheken	zur	Verfügung.

BIBLIOTHEKSBESTAND

Der	Bibliotheksbestand	ist	im	Jahr	2016	um	1.055	Einheiten	
gewachsen	(gekauft:	170,	geschenkt	oder	ertauscht:	885).	

Unter	den	Schenkungen	befanden	sich	außer	den	im	
	Schriftentausch	erhaltenen	Büchern	(43	Publikationen)		
auch	Belegexemplare	(22	Publikationen)	und	einige	größere	
Schenkungen	aus	Privatbesitz:	
von	Prof.	Dr.	Thomas	Lundmark:	49	Bände	
von	Ernst	Kritsch:	26	Bände	
von	Angelika	Diekmann:	16	Bände

BIBLIOTHEK

2002	 116	 275	 391	 10.859

2003	 78	 310	 388	 11.247

2004	 123	 914	 1037	 12.284

2005	 45	 411	 456	 12.740

2006	 177	 584	 761	 13.501

2007	 350	 382	 732	 14.233

2008	 274	 366	 640	 14.873

2009	 124	 667	 791	 15.664

2010	 159	 643	 802	 16.466

2011	 267	 625	 892	 17.358

2012	 174	 892	 1066	 18.424

2013	 77	 935	 1012	 19.436

2014	 173	 782	 955	 20.391

2015	 176	 1051	 1127	 21.518

2016	 170	 885	 1055	 22.573

Jahr Bibliotheks-
zuwachs,	
gekauft	

Bibliotheks-
zuwachs	
insgesamt	

Bestand	am	
Jahresende

Bibliotheks-
zuwachs,		
geschenkt	
oder	er-
tauscht	

Gemeinsamer	Internet-Katalog	der	Gedenkstättenbibliotheken.

Die	Erinnerungs-	und	Gedenkstätte	Wewelsburg

Kein	Wunder:	Der	von	den	Bibliothekarinnen	vorbereitete	Betriebs-
ausflug	führte	u.a.	ins	Papiermuseum.	Hier	die	Bibliothekarin	
Astrid	Sürth	beim	Papierschöpfen.		
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(geb.	Bing),	und	auch	für	eine	Broschüre	über	Antisemitismus	
in	der	Sektion	Rheinland-Köln	des	Deutschen	Alpenvereins	
fand	sich	Material.	Wegen	seiner	Aussagekraft	und	des	ho-
hen	Nutzungsinteresses	wurde	der	Bestand	nun	von	Nina	
Matuszewski,	unterstützt	von	Lisa	Hennefeld	und	Andrea	
Kamp,	verzeichnet.	Das	Findbuch	wird	2017	auf	der	Internet-
seite	des	NS-DOK	veröffentlicht.

Im	Rahmen	des	Projekts	»Rettung	verfolgter	Juden	und	
Jüdinnen	1933–1945«	bemühte	sich	die	Regionalgruppe	
Mittelrhein	des	Vereins	»Gegen	Vergessen	–	Für	Demokratie«	
einige	Jahre	lang	um	die	Anerkennung	von	Retterinnen	und	
Rettern	als	»Gerechte	unter	den	Völkern«.	Hierfür	wurden	
umfangreiche	Recherchen	durchgeführt,	die	sehr	gut	doku-
mentiert	wurden,	und	viele	Quellenbelege	zusammengetragen.	
22	CDs	mit	Dokumentationen	zu	Ehrungsanträgen,	Über-
sichten	über	nicht	abgeschlossene	Fälle,	Recherchedaten,	
Auswertungen	und	weiteren	Materialien	übergab	Manfred	

Struck	im	Juni	2013	an	das	NS-DOK.	Um	das	Material	für		
die	geplante	Ausstellung	zum	Thema	Widerstand	nutzbar	zu	
machen	und	weil	es	eine	Fülle	an	Informationen	enthält,		
die	für	die	Klärung	der	Schicksale	von	als	Juden	verfolgten	
Personen	benötigt	werden,	wurden	die	CDs	einzeln	verzeich-
net,	die	Digitalisate	eingebunden	und	die	Datensätze	über	
eine	ausführliche	Verschlagwortung	inhaltlich	erschlossen.

auffindbar	und	können	für	die	interne	Arbeit	genutzt	und	
ausgewertet	werden.

Nach	Beständen,	deren	Existenz	nicht	bekannt	ist,	kann	nicht	
gefragt	werden.	Viele	hochinteressante	Materialien	bleiben	
deshalb	von	Fachwelt	und	interessierter	Öffentlichkeit	unbe-
merkt	und	ungenutzt.	Um	hier	Abhilfe	zu	schaffen,	hat	Nina	
Matuszewski	im	Januar	2016	mit	der	Erstellung	einer	Bestän-
deübersicht	begonnen.	Ziel	ist	es,	Bestandsbeschreibungen	
sowie	die	Findbücher	zu	den	bereits	verzeichneten	Beständen	
auf	der	Internetseite	des	NS-DOK	zu	veröffentlichen	wie	auch	
in	den	Verbundportalen	im	Internet	recherchierbar	zu	ma-
chen.	Die	Sichtung	aller	Bestände	diente	dabei	auch	der	
Festlegung	von	Prioritäten	bei	der	weiteren	Verzeichnung.	
Einige	Beschreibungen	fotografischer	Bestände	wurden	in	der	
Einleitung	zum	Bildband	bereits	veröffentlicht.

Obwohl	noch	unverzeichnet,	ist	der	Nachlass	der	jüdischen	
Familien	Bing–Fittler–Schmalenbach,	der	dem	NS-DOK	
2010	als	Schenkung	übergeben	wurde,	in	den	vergangenen	
Jahren	bereits	einige	Male	genutzt	worden,	und	zwar	für	
höchst	unterschiedliche	Fragestellungen:	Eine	Provenienz-
forscherin	suchte	nach	Hinweisen	auf	Besitz	und	Verbleib	von	
Gemälden,	eine	Kulturwissenschaftlerin	sah	die	Briefe	der	
Philologin	Dr.	Lotte	Labowsky	durch,	die	1934	mit	der	Ham-
burger	Kulturwissenschaftlichen	Bibliothek	Warburg	nach	
London	emigriert	war,	ein	Schweizer	Musiker	fragte	nach	
Quellen	über	die	in	Köln	geborene	Komponistin	Maria	Herz	

öffentlichung	aus.	Mit	der	Veröffentlichung	der	Bilder,	die		
zu	knapp	95	Prozent	aus	den	eigenen	Beständen	stammen,	
verbessert	sich	der	Zugang	zu	diesen	deutlich.

Bei	der	Zugänglichmachung	unverzeichneter	Altbestände	
an	Schrift-	und	Sammlungsgut	wird	seit	einigen	Jahren	die	
Strategie	verfolgt,	möglichst	viele	der	unverzeichneten	Mappen	
und	Kartons	in	einer	flachen	Verzeichnung	mit	Basisdaten	in	
der	Sammlungsdatenbank	zu	erfassen.	Dabei	werden	alle	in	
den	Materialien	und	Korrespondenzen	genannten	Personen-
namen	in	den	Personenindex	aufgenommen	sowie	Zugangs-
art,	Provenienzen	und	Standorte	notiert,	eine	tiefergehende	
Ordnung	und	Verzeichnung	erfolgt	an	dieser	Stelle	nicht.		
Wie	in	den	Jahren	zuvor	bearbeiteten	Nina	Matuszewski	und	
Andrea	Kamp	hier	besonders	Bestände	aus	dem	Sammlungs-
bereich	zur	jüdischen	Geschichte	Kölns,	zum	einen,	weil	ein	
sehr	großer	Teil	der	Anfragen	sich	auf	Personen	bezieht,	die	
als	Juden	oder	Jüdinnen	verfolgt	wurden,	zum	anderen,	weil	
der	Verzeichnungsrückstand	in	diesem	Bereich	besonders	groß	
ist.	Die	Materialien	enthalten	sehr	häufig	Informationen,	die	
für	biografische	Recherchen	im	Vorfeld	der	Stolpersteinver-
legungen	und	für	die	Überarbeitung	des	Gedenkbuchs	be-
nötigt	werden.	Durch	die	Verschlagwortung	nach	Personen-
namen	und	die	Herstellung	von	Referenzen	zur	Datenbank	
über	die	jüdische	Bevölkerung	Kölns	sind	die	Materialien	

INVENTARISIERUNG UND VERZEICHNUNG

Das	Jahr	2016	stand	für	die	Abteilung	Dokumentation,	
insbesondere	für	Ibrahim	Basalamah	und	Nina	Matuszewski,	
ganz	im	Zeichen	eines	großen	Publikationsprojekts:	Für	das	
Buch	»Bilder	einer	Stadt	im	Nationalsozialismus:	Köln	
1933–1945«,	das	im	November	2016	erschienen	ist	und	zu	
einem	großen	Teil	aus	bislang	noch	unverzeichneten	und	
unveröffentlichten	Bildbeständen	des	NS-DOK	besteht,	wurde	
das	Bildarchiv	gründlich	durchforstet.	Nahezu	alle	Bestände	
und	Fotoalben	wurden	auf	Fotografien	durchgesehen,	die		
für	die	Veröffentlichung	im	Bildband	in	Frage	kämen.	Die	
Fotografien	wurden	gescannt,	es	wurden	Bildinformationen	
recherchiert,	Datierungen	ermittelt,	Bildunterschriften	ver-
fasst,	Fotografen	recherchiert	sowie	Provenienzen,	Überliefe-
rungsgeschichten	und	Bildrechte	überprüft.	Aus	einem	Vie	l-
fachen	von	bereitgestellten	Fotografien	wählte	Dr.	Werner	
Jung	als	Herausgeber	rund	1.400	Abbildungen	für	die	Ver-

DOKUMENTATION

Die	Pfarrprozession	von	St.	Kunibert	zieht	durch	die	Straße	Unter	
Krahnenbäumen,	Köln	11.	Juni	1936	(Fotograf:	unbekannt.	Aus	
den	Fotoalben	der	Familie	Strzelkowski). Elfriede	und	Horst	Strzelkowski	in	Alarmbereitschaft	vor	einem	

bevorstehenden	Fliegerangriff,	Köln	1941	(Fotograf:	unbekannt.	
Aus	den	Fotoalben	der	Familie	Strzelkowski).

Dr.	Susi	Schmalenbach	geb.	Bing	in	der	Schweiz,	vermutlich	
1950er-Jahre	(Fotograf	unbekannt).	Der	Nachlass	Bing-Fitt-
ler-Schmalenbach	enthält	unter	anderem	umfangreiche	Korres-
pondenzen	der	Schwestern	Susi	Schmalenbach	geb.	Bing	und	
Maria	Fittler	geb.	Bing	mit	Angehörigen,	Freunden	und	Verwand-
ten.	

Marianne	und	Eugen	Schmalenbach.	Prof.	Dr.	Eugen	Schmalen-
bach,	Professor	an	der	Kölner	Universität,	gilt	als	einer	der	Be-
gründer	der	Betriebswirtschaftslehre.	Seine	Frau	Marianne	war	jü-
discher	Herkunft.	1944	ging	das	Ehepaar	in	die	Illegalität,	um	
der	Verfolgung	zu	entkommen.	Das	Foto	stammt	aus	dem	Nach-
lass	Bing-Fittler-Schmalenbach,	die	Geschichte	ihrer	Rettung	ist	
in	einem	Ehrungsantrag	des	Projekts	»Rettung	verfolgter	Jüdin-
nen	und	Juden	1933-1945«	dokumentiert.

https://de.wikipedia.org/wiki/London


84	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2016 	 	DOKUMENTATION	 85

europa	nachhaltig	zu	dokumentieren	sowie	die	Korrespondenz	
und	den	Informationsaustausch	zeitnah	auszuwerten	und	
langfristig	verfügbar	zu	halten,	wurde	eine	bereits	bestehende	
Kontaktdatenbank	aufgebaut	und	Voraussetzungen	für	eine	
sukzessive	und	gezielte	Kontaktpflege	geschaffen.	Momentan	
sind	in	der	Datenbank	222	Institutionen	mit	Informationen	
zu	Arbeitsschwerpunkten,	Kontaktdaten	und	Ansprechpart-
nern	verzeichnet,	die	für	internationale	Kooperationen	auf	
dem	Gebiet	der	Aufarbeitung	des	Nationalsozialismus	und	
speziell	der	NS-Zwangsarbeit	in	Frage	kommen.	Die	Anfragen	
bei	den	rund	hundert	russischen	Staatsarchiven	wurden	
mehrheitlich	ausführlich	und	mit	anerkennenden,	persön-
lichen	Worten	beantwortet.	Mit	einer	Reihe	von	Archiven	
entwickelte	sich	eine	rege	Korrespondenz	mit	einem	für	beide	
Seiten	fruchtbaren	Informationsaustausch.	Die	Korrespondenz	
wurde	in	der	Kontaktdatenbank	ausgewertet,	die	Antwort-
schreiben	übersetzt	und	die	zur	Verfügung	gestellten	Materia-
lien	in	den	entsprechenden	Datenbanken	des	NS-DOK	ver-
zeichnet.	Zu	den	wichtigsten	Ergebnissen	können	vorläufig	
folgende	Angaben	gemacht	werden:

Das	Staatliche	Archiv	des	Gebietes	Smolensk	übermittelte	die	
Daten	von	insgesamt	29	Personen,	die	in	Köln	Zwangsarbeit	
geleistet	haben.	Die	Informationen	stammen	mehrheitlich	
aus	sogenannten	Filtrationsfragebögen,	die	die	in	Deutschland	
eingesetzten	Zwangsarbeiter/innen	nach	Kriegsende	bei	der	
Rückkehr	in	ihrer	Heimat	ausfüllen	mussten.	Ausführliche	
Angaben	über	die	Arbeits-	und	Lebensbedingungen,	über	
Unternehmen,	Lageradressen,	Namen	von	Kolleg/innen,	
Betriebs-	und	Lagerleitung	sowie	Wachmannschaften	konn-
ten	nicht	selten	dazu	führen,	dass	die	Befragten	der	Kolla-
boration	beschuldigt	und	im	Heimatland	inhaftiert	und	in	
Arbeitslager	gebracht	wurden;	ein	Schicksal,	das	nicht	wenige	
der	Repatriierten	ereilte.	Im	Gegenzug	konnte	das	NS-Doku-
mentationszentrum	dem	Smolensker	Gebietsarchiv	auf	Anfra-
ge	Informationen	zu	rund	50	uns	bekannten	Zwangsbeschäf-
tigten	aus	Smolensk	übermitteln.	Acht	von	ihnen	sind	in	Köln	
gestorben.	Ihre	Todesfälle	sind	per	Sterbeurkunden,	die	dem	
Archiv	ebenfalls	zur	Verfügung	gestellt	wurden,	nachgewiesen.	

�  Fünf	Bände	aus	dem	Nachlass	von	Leutnant	Udo	Beitzen	
mit	Abschriften	von	Feldpostbriefen	und	einer	hand	schrift-
lichen	Chronik	sowie	seinem	Kriegstagebuch	(knapp	2.200	
Scans).

�  Fotoalbum	von	Franz	Decker,	darin	Fotos	seiner	Hochzeit			
mit	Sigrid	Hartung	1944,	aus	der	Zeit	seines	Reichsarbeits-
dienstes	und	bei	der	Wehrmacht.	Sigrid	Decker	geb.	Har-
tung	ist	die	Tochter	von	Rudolf	Hartung,	ehemals	Ratsherr	
in	Köln	und	Amtsleiter	der	NS-Volksgesundheit	im	Gau	Köln	
Aachen	(110	Scans).

�  Chronik	der	Familie	Engelskirchen	aus	der	Zeit	von	1939		
bis	1945,	in	der	Josef	Engelskirchen	als	Soldat	unter	ande-
rem	in	Polen	und	Russland	im	Einsatz	war	(170	Scans).

�  Konvolut	von	Fotografien	und	Ansichtskarten	mit	Motiven	
aus	Köln	und	der	NS-Ordensburg	Vogelsang.	Diese	wurden	
dem	NS-DOK	bereits	im	Jahr	1991	übergeben	(65	Scans).

�  Fortgang	der	Digitalisierung	der	Fotosammlung	Ewald,		
welche	das	Kölnische	Stadtmuseum	Mitte	der	1990er-Jahre	
dem	NS-DOK	übergeben	hat	(ca.	100	Scans).

�  Fotoalbum	und	Schnellhefter	mit	Fotos	und	Dokumenten		
der	ehemals	in	Köln	lebenden	Familie	Rosenberg.	Darin	
sind	viele	Fotos	des	jüdischen	Sportvereins	Hakoah	Köln	
enthalten,	dessen	Mitglied	Alfred	Rosenberg	war	(70	Scans).

�  Fotos	aus	dem	Nachlass	des	verstorbenen	Karnevalisten,	
Gastronomen	und	Edelweißpiraten	Jean	Jülich.	Den	Nach-
lass	erhielt	das	NS-DOK	im	Mai	2016	(knapp	70	Scans).

DOKUMENTATION ZWANGSARBEIT

��  Kontakt	zu	Archiven	in	Russland

Über	Jahrzehnte	hinweg	trugen	die	Mitarbeit/innen	des	
NS-Dokumentationszentrums	Dokumente	und	Materialien	zur	
Kölner	Geschichte	der	NS-Zwangsarbeit	aus	verschiedenen	Ar-
chiven	zusammen.	Zur	Beendigung	des	25	Jahre	währenden	
Besuchsprogramms	der	Stadt	Köln	für	ehemalige	Zwangs-
arbeiter/innen,	Kriegsgefangene	und	KZ-Häftlinge	im	Jahr	
2014	wurden	Informationen	zu	knapp	25.000	ausländischen	
Zwangsverpflichteten	in	Köln	ermittelt.	Auf	diesem	beein-
druckenden	Rechercheerfolg	wollte	und	konnte	sich	das	
NS-DOK	nicht	ausruhen.	Georg	Smirnov,	der	Dokumentar	für	
den	Bereich	Zwangsarbeit,	nahm	Kontakt	zu	rund	hundert	
staatlichen	Archiven	in	Russland	auf.	Ziel	ist	die	Ermittlung	
von	speziell	für	Köln	relevanten	Archivquellen	und	-bestän-
den,	archivischer	Informationsaustausch	sowie	die	Pflege	des	
Kontakts	mit	potenziellen	Kooperationspartnern.	Um	die	
Kontakte	mit	Archiven	und	anderen	Institutionen	in	Ost-

ARCHIVNUTZUNG

Auch	im	Jahr	2016	erhielt	die	Dokumentation	viele	Material-	
und	Informationsanfragen	aus	verschiedensten	Nutzer-
gruppen.	Darunter	waren	Buch-	und	Presseverlage,	Schüler/
innen	und	Lehrer/innen,	Gedenkstätten,	Forschungseinrich-
tungen,	Vereine	und	Heimatforscher/innen.	Nachfahren	von	
NS-Opfern	fragten	nach	dem	Schicksal	ihrer	Angehörigen	an.	
Oftmals	ergaben	sich	daraus	umfangreiche	Korrespondenzen,	
häufig	auch	Besuche	im	NS-DOK.	Vielfach	haben	die	Nutzer/
innen	Materialien	auf	den	verschiedenen	Internetportalen	
des	NS-DOK	entdeckt	und	gezielt	angefragt.	Anhaltend	viele	
Anfragen	gab	es	wie	in	den	vorherigen	Jahren	nach	Fotos	der	
Edelweißpiraten	bzw.	der	unangepassten	Jugend.

Viele	Fotos	hat	das	NS-DOK	für	die	Ausstellung	»Vom	Krieg	
zur	Kunst«	im	Bunker	Körnerstraße	in	Köln-Ehrenfeld	als	
Kooperationspartner	zur	Verfügung	gestellt.	Die	Ausstellung	
war	vom	16.	November	bis	zum	9.	Dezember	2016	zu	sehen	
und	stellte	die	Entwicklung	des	Bunkers,	der	unmittelbaren	
Umgebung	und	des	Stadtteiles	von	der	NS-Zeit	bis	heute	dar.	
Einige	Fotos	stellte	das	NS-DOK	für	die	neue	Dauerausstellung	
des	Bundeskanzler-Adenauer-Hauses	in	Rhöndorf	bereit.	
Fotos	zum	Thema	Reichsarbeitsdienst	wurden	in	der	Aus-
stellung	»Schönheit	der	Arbeit	–	Körperkultur	und	Arbeit	im	
Nationalsozialismus«	des	Landschaftsverbandes	Westfalen-	
Lippe	im	Ziegeleimuseum	Lage	verwendet.	Auch	im	Bildband	
»Köln	und	der	Krieg«	der	Autoren	Reinhard	Matz	und	Wolf-
gang	Vollmer	wurden	Fotos	aus	den	Beständen	des	NS-DOK	
abgedruckt.

DIGITALISIERUNG VON FOTOGRAFIEN UND  
DOKUMENTEN

Im	Jahr	2016	wurden	wieder	Tausende	Fotos	und	Dokumen-
te	sowohl	für	die	sofortige	Nutzung	als	auch	für	das	digita-
le	Archiv	eingescannt.	Dabei	handelte	es	sich	oftmals	um	
Leihgaben,	welche	nur	für	kurze	Zeit	zur	Verfügung	standen	
und	deshalb	bevorzugt	digitalisiert	wurden.	Hunderte	Fotos	
wurden	für	die	Vorauswahl	des	Bandes	»Bilder	einer	Stadt	im	
Nationalsozialismus	–	Köln	1933–1945«	digitalisiert.	Hier	
folgen	weitere	Beispiele	der	digitalisierten	Materialien:

Die	Plakatsammlung	war	längere	Zeit	unbearbeitet	geblie-
ben,	sodass	sich	hier	einiges	an	Arbeit	angesammelt	hatte.	
Neben	Plakaten	aus	der	NS-Zeit	umfasst	diese	Sammlung	
auch	Plakate	von	Ausstellungen	und	Veranstaltungen	des	
NS-DOK	und	von	anderen	Veranstaltern	in-	und	außerhalb	
Kölns,	sodass	regelmäßig	neue	Plakate	hinzukommen.	Andrea	
Kamp	führte	eine	Inventur	der	verzeichneten	Plakate	durch,	
ergänzte	fehlende	Signaturen,	korrigierte	und	vervollständig-
te	die	Datenerfassung	in	Faust,	erfasste	Neuzugänge	und	
reorganisierte	die	Ablage	der	Plakate	in	den	Planschränken.	
Durch	die	Verwendung	von	Mappen	zur	Binnengliederung	in	
den	Schubladen	der	Planschränke	verbesserte	sie	die	Hand-
habbarkeit	und	leistete	damit	einen	wichtigen	Beitrag	zur	
Bestandserhaltung	dieser	empfindlichen	Materialien.

Recht	wenig	Aufmerksamkeit	war	bislang	den	Fotoalben	
gewidmet	worden.	Da	dieser	Teil	der	Sammlung	durch	eine	
Reihe	von	Schenkungen	und	Ankäufen	im	vergangenen	Jahr	
deutlich	gewachsen	ist	und	um	diese	versteckten	Bildbestän-
de	für	das	Publikationsprojekt	»Bilder	einer	Stadt	im	National-
sozialismus«	nutzbar	zu	machen,	wurde	eine	Verfahrensweise	
zur	formalen	und	inhaltlichen	Erschließung	der	Fotoalben	
festgelegt.	Mehr	als	hundert	Fotoalben	wurden	neu	in	die	
Datenbank	aufgenommen,	knapp	60	davon	sind	bereits	
durchgesehen	und	nach	äußeren	Merkmalen	und	Bildmotiven	
beschrieben.	Schätzungsweise	170	weitere	Fotoalben	harren	
noch	der	Bearbeitung.

Ausstellungsplakat	aus	dem	Jahr	1999

Vermutlich	Ausflug	der	Jugendgruppe	»Florian	Geyer«	Ende	der	
1940er	Jahre	(Jean	Jülich	rechts,	Fotograf	unbekannt).

Screenshot	der	Kontaktdatenbank	des	NS-DOK,	2016.	
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nachträglich	beurkundet	und	dokumentiert.	Der	Jahrgang	
1951	des	Standesamtes	»Köln	I«	war	in	diesem	Sinne	ein	
besonders	ergiebiger,	wenn	auch	tragischer	Jahrgang.	Von	
rund	5.300	Sterbeurkunden	dokumentieren	320	die	Todesfälle	
von	Zwangsarbeiter/innen.	Für	64	dieser	320	Menschen	gab	
es	bislang	in	den	Datenbeständen	des	NS-Dokumentations-
zentrums	keinen	einzigen	Hinweis.	Somit	stellen	diese	Sterbe-
urkunden	den	einzigen	schriftlichen	Nachweis	über	deren	
Existenz	dar.	Gleiches	gilt	für	220	weitere	Personen,	für	die	
Sterbeurkunden	in	anderen	Kölner	Standesämtern	ermittelt	
werden	konnten.

Von	den	rund	130.000	gesichteten	Sterbeurkunden	wurden	
insgesamt	2.745	in	der	Zwangsarbeits-Datenbank	des	NS-DOK	
verzeichnet.	Für	den	Zeitraum	September	1939	bis	Ende	1951	
sind	in	der	Datenbank	3.419	ausländische	Tote	nachgewiesen.	
Rund	400	von	ihnen	lebten	bereits	vor	1939	in	Köln	und	
gelten	nicht	als	Zwangsbeschäftigte.	Zumeist	handelte	es	sich	
bei	diesen	Personen	um	Migranten	aus	den	Niederlanden,	
Belgien	und	Polen.	Schließt	man	diese	Personengruppe	aus	
der	Statistik	aus,	ergibt	sich	eine	Zahl	von	ca.	3.000	verstor-
benen	in	Köln	beschäftigten	Zwangsarbeiter/innen.	Soge-
nannte	Ostarbeiter/innen	stellten	mit	rund	1.250	Personen	
die	größte	Opfergruppe	dar.	Die	meisten	Zwangsverpflichte-
ten,	rund	1.300,	starben	im	Jahr	1944.	Rund	1.100	der	3.000	
Toten	wurden	zwischen	1920	und	1929	geboren.	Rund	380	
wurden	zwischen	1930	und	1945	geboren,	waren	also	noch	
Kinder	und	Säuglinge.	Bei	2.250	Personen	sind	die	Todes-
umstände	bekannt.	1.239	starben	durch	Krankheit	(davon	
518	an	Tuberkulose),	401	durch	Bombenangriffe,	438	durch	
Gewaltverbrechen,	138	durch	vermeintliche	Unfälle,	31	durch	
Suizid.	Lediglich	für	drei	Personen	liegen	Hinweise	auf	einen	
natürlichen	Tod	vor.	Diese	Zahlen	machen	deutlich,	wie	
schutzlos	und	ausgeliefert	die	ausländischen	Zwangsarbei-
ter/innen	waren.	Anhand	der	ermittelten	Sterbeurkunden	
lassen	sich	nun	zu	allen	bekannten	Todesfällen	gesicherte	
Angaben	machen	und	alle	bislang	vorliegenden	Informa-
tionen	ergänzen.	Alle	betreffenden	Datensätze	wurden	syste-
matisch	überarbeitet	und	neue	Informationen	hinzugefügt	
und	ergänzt.	Die	Daten	stehen	zur	wissenschaftlichen	Aus-
wertung	und	für	die	historische	Forschung	zur	Verfügung.

��  Kontakt	zu	Zeitzeug/innen

Der	Tod	ist	glücklicherweise	nicht	das	allein	bestimmende	
Thema	bei	der	Auseinandersetzung	mit	der	Geschichte	der	
NS-Zwangsarbeit.	Der	Kontakt	zu	noch	lebenden	Zeitzeug/
innen	und	deren	Nachfahren	ist	ebenso	wichtig	und	für	beide	
Seiten	ergiebig.	Der	heute	in	Geilenkirchen	lebende	Zeitzeuge	
Sigmund	Kozikowski	kam	als	Achtjähriger	mit	seinen	Eltern	in	
das	Displaced	Persons	Camp	in	der	ehemaligen	Etzelkaserne	
Köln-Hohenlind,	die	ihre	neue	Funktion	am	25.	März	1945	
per	Beschluss	der	Militärregierung	in	Köln	erhielt.	Zwischen-

��  Auswertung	von	Sterberegistern	der	Kölner		
Standesämter

Bei	der	Beschäftigung	mit	der	NS-Zwangsarbeit	wird	man	
unweigerlich	mit	dem	Tod	konfrontiert.	Ein	besonderer	Erfolg	
für	den	Arbeitsbereich	Dokumentation	Zwangsarbeit	war	der	
Abschluss	der	Auswertung	der	Sterberegister	der	Kölner	
Standesämter,	eine	mühevolle,	aber	äußerst	bedeutsame	
Arbeit.	Die	Sterbeurkunden	der	Kölner	Standesämter	sind	
eine	der	am	vollständigsten	erhaltenen	Quellen	zu	Todes-
fällen	in	Köln	während	des	Zweiten	Weltkriegs.	Um	sämtliche	
Todesfälle	ausländischer	Bürger/innen	in	Köln	zu	identifizie-
ren,	wurden	für	den	Zeitraum	ab	September	1939	bis	Ende	
1951	insgesamt	rund	130.000	Sterbeurkunden	gesichtet.	
Auch	wenn	der	Krieg	1945	vorbei	war,	hörte	das	Sterben	auf	-	
grund	der	Nachwirkungen	des	Krieges,	der	Folgen	von	Zwangs-
arbeit,	Gefangenschaft,	Mangelernährung,	unbehandelter	
Krankheiten	und	Verletzungen	nicht	auf.	Außerdem	wurden	
noch	mehrere	Jahre	nach	Ende	des	Krieges	Kriegstote	gefun-
den	und	bestattet	sowie	noch	1951	Hunderte	Sterbefälle	

Archiv	der	LVR-Klinik	Bonn	führte	zu	einer	besonders	guten	
Zusammenarbeit	mit	der	Archivleiterin	Linda	Orth	und	der	
Autorin	des	Aufsatzes	sowie	Mitarbeiterin	des	klinikeigenen	
Psychiatrie-Museums	»Ver-rückte	Zeiten«,	Josephine	da	Venza-	
Tillmanns,	die	die	Recherchen	nach	Zwangsbeschäftigten	aus	
Köln	sowie	der	näheren	Umgebung	sehr	kompetent	unter-
stützt	haben.	Freundlicherweise	stellten	sie	dem	NS-Doku-
menta	tionszentrum	die	230	digitalisierten	Krankenakten	für	
die	weitere	Auswertung	und	Forschung	zur	Verfügung.	Rund	
die	Hälfte	der	ausländischen	Patient/innen	war	in	Kölner	
Betrieben	tätig	und	wurde	auf	Veranlassung	der	Nervenklinik	
»Lindenburg«	in	Köln-Lindenthal	an	die	PHP	Bonn	überwiesen.	
Die	Krankenakten	sind	sehr	umfangreich	und	geben	nicht		
nur	Informationen	über	die	Behandelten	wieder,	sondern	
auch	über	die	Ärzte	und	Pfleger	sowie	über	die	Behandlungs-
methoden.	Ebenso	liefern	die	Krankenakten	Hinweise	auf		
die	Unternehmen	und	den	Verwaltungsaufwand,	den	sie	im	
Zusammenhang	mit	den	Überweisungen	ihrer	ausländischen	
Arbeitskräfte	und	der	Klärung	der	Übernahme	von	Behand-
lungs-	und	Pflegekosten	betrieben.	Insgesamt	sind	während	
ihrer	Behandlung	in	der	PHP	Bonn	31	dieser	Personen	gestor-
ben.	Für	30	von	ihnen	konnten	auf	Anfrage	des	NS-Dokumen-
tationszentrums	im	Bonner	Stadtarchiv	die	Sterbeurkunden	
ermittelt	sowie	die	Grablagen	auf	dem	Bonner	Nordfriedhof	
identifiziert	werden.	Darüber	hinaus	fanden	sich	in	den	Daten-
banken	des	NS-DOK	weiterführende	Informationen	zu	acht	der	
Patient/innen.	Lediglich	von	zweien	wissen	wir	sicher,	dass	
sie	ihre	Zeit	in	Deutschland	überlebt	und	sich	später	um	Ent-
schädigung	bzw.	um	Rentenansprüche	für	ihre	Zeit	in	Deutsch-
land	gekümmert	haben.	Eine	von	ihnen	wandte	sich	1997	
mit	einem	in	Deutsch	abgefassten	Brief	an	den	Oberbürger-
meister.	Um	all	diese	Informationen	konnten	die	Daten	der	
LVR-Klinik	ergänzt	werden.	Die	Zusammenarbeit	hat	sich	für	
beide	Seiten	gelohnt.

Zwei	Personen	aus	Smolensk	waren	Häftlinge	im	Gestapo-
gefängnis	des	EL-DE-Hauses	und	haben	Inschriften	in	ihren	
Zellen	hinterlassen.	Durch	die	Angaben	des	Smolensker	
Archivs	ist	nun	nachgewiesen,	dass	eine	von	ihnen,	eine	1927	
geborene	Schülerin,	ihre	Haft	im	EL-DE-Haus	überlebt	und	im	
Juli	1945	nach	Smolensk	zurückgekehrt	ist.

Das	Staatliche	Archiv	des	Gebietes	Leningrad	in	Wyborg	
stellte	die	Daten	von	21	Personen,	die	in	Köln	Zwangsarbeit	
leisten	mussten,	zur	Verfügung.	Im	Gegenzug	erhielt	das	
Archiv	Informationen	zu	40	uns	bekannten	Zwangsverpflich-
teten	aus	dem	Gebiet	Leningrad,	von	denen	vier	in	Köln	
verstorben	sind.	Anhand	unserer	Angaben	wurden	vom	Lenin-
grader	Archiv	die	Daten	zu	acht	Personen	ergänzt	und	vier	
weitere	Angehörige	zweier	Familien	genannt,	die	uns	bislang	
nicht	bekannt	waren.	Das	Staatliche	Archiv	der	Neuesten	
Geschichte	in	Perm	übermittelte	die	Angaben	zu	19	Kriegs-
gefangenen,	die	das	Stalag	VI	F	in	Köln	durchlaufen	haben.	
Die	Daten	gründen	sich	auf	Informationen	aus	einer	Daten-
bank,	die	das	Archiv	2007–2010	erarbeitet	hat.	Das	Permer	
Archiv	stellte	seinerseits	eine	Anfrage	bezüglich	Informationen	
zu	Lagern	und	Haftstätten	in	Köln	und	erhielt	darüber	hinaus	
die	Daten	von	sieben	uns	bekannten	Zwangsbeschäftigten	
aus	dem	Gebiet	Perm.

Weiterer	gegenseitiger	Informationsaustausch	fand	außerdem	
statt	mit	dem	Staatlichen	Archiv	der	neuesten	Geschichte		
des	Gebietes	Saratow,	dem	Staatlichen	Archiv	der	neuesten	
Geschichte	des	Gebietes	Belgorod,	dem	Staatlichen	Archiv	der	
Republik	Krym,	dem	Zentralen	Archiv	des	Gebietes	Nischni	
Nowgorod	und	einigen	weiteren	mehr.	Auf	diese	Weise	konn-
ten	bislang	die	Daten	zu	rund	hundert	Personen	ermittelt	
und	vervollständigt	werden.	Es	besteht	die	Aussicht,	auf	
weitere	Bestände	zu	stoßen,	die	noch	mehr	Auskunft	geben	
über	die	Geschichte	der	NS-Zwangsarbeit	in	Köln.	Zusammen-
fassend	lässt	sich	sagen,	dass	die	russischen	Staatsarchive	
sehr	entgegenkommend	Informationen	zur	Verfügung	stellten,	
ihrerseits	Informationen	zu	uns	bekannten	Zwangsverpflich-
teten,	Kriegsgefangenen,	Unternehmen	und	Lagerstandorten	
anfragten	und	die	Arbeit	des	NS-Dokumentationszentrums	
würdigten.

��  Auswertung	von	Krankenakten	aus	dem	Archiv		
der	LVR-Klinik	Bonn

Bislang	unbekannte	und	umfangreiche	Quellen	tun	sich	nicht	
nur	im	Ausland	auf,	sondern	auch	in	unmittelbarer	lokaler	
Umgebung;	so	geschehen	im	Archiv	der	LVR-Klinik	Bonn.	
Ausgangspunkt	war	ein	wissenschaftlicher	Aufsatz	von	Jose-
phine	da	Venza-Tillmanns	über	Zwangsarbeiter/innen	in	
psychiatrischer	Behandlung	in	der	Provinzial	Heil-	und	Pflege-
anstalt	(PHP)	Bonn.	In	ihrem	Aufsatz	wertete	die	Autorin	die	
rund	230	im	Klinikarchiv	überlieferten	Krankenakten	von	
ausländischen	Zwangsarbeiter/innen	aus.	Ein	Termin	im	

Brief	einer	ehemaligen	Zwangsarbeiterin	und	Patientin	der	PHP	
Bonn,	1997.	

Sterbeurkunde	eines	1944	in	Köln	verstorbenen	Zwangsarbeiter-
kindes,	2011.	
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Die	Bestände	zur	Geschichte	der	NS-Zwangsarbeit	in	Köln	
sind	umfangreich,	sehr	gut	in	den	hausinternen	Datenbanken	
verzeichnet	und	für	zielgerichtete	Recherchen	mit	anschlie-
ßender	Nutzung	aufbereitet.	Die	Datenbanken	und	die	darin	
enthaltenen	Informationen	werden	laufend	gepflegt	und	um	
neue	Informationen	aus	der	Korrespondenz	mit	ehemaligen	
Zwangsarbeiter/innen,	aus	Zeitzeug/inneninterviews	und	
schriftlichen	Zeitzeug/innenberichten,	aber	auch	aus	Quellen	
anderer	Archive	vervollständigt	und	ergänzt.	Seit	Beendigung	
des	Besuchsprogramms	der	Stadt	Köln	und	der	damit	verbun-
denen	Neuausrichtung	und	Neubesetzung	der	Stelle	Doku-
mentation	Zwangsarbeit	verzeichnet	die	Zwangsarbeits-
Daten	bank	einen	enormen	Zuwachs	an	neuen	Informationen.	

Es	wurden	bislang	833	neue	Personendatensätze	angelegt	
und	insgesamt	rund	4.500	bereits	vorher	bestehende	
Datensätze	korrigiert	und	um	neue	Informationen	ergänzt.	
Dieser	Umstand	verdankt	sich	vor	allem	der	forcierten	und	
erfolgreichen	Ermittlung	neuer	Quellen	und	vorher	unbekann-
ter	Bestände	im	In-	und	Ausland.	Parallel	dazu	wurden	in	der	
Sammlungs-Datenbank,	in	der	vor	allem	Fotografien,	Inter-
views	und	andere	Dokumente	verzeichnet	werden,	282	neue	
Datensätze	angelegt	und	rund	1.700	bereits	bestehende	
korrigiert	sowie	in	ihrem	Informationsgehalt	vervollständigt.	
Der	Datenbestand	zur	Geschichte	der	NS-Zwangsarbeit	in	
Köln	ist	enorm.	Er	wird	sukzessive	gepflegt,	stetig	erweitert	
und	für	die	historisch-wissenschaftliche	Nutzung	recherchier-
bar	und	verfügbar	gemacht.

Eine	andere	Anfrage	betraf	Informationen	bezüglich	des	
Areals	rund	um	den	Ehrenfelder	Grünen	Weg.	Der	Ehrenfelder	
Ortsverband	von	Die	Linke	informierte	sich	darüber,	ob	in	der	
näheren	Umgebung	Zwangsverpflichtete	gearbeitet	und	
gelebt	hatten	oder	sogar	gestorben	sind,	an	deren	Schicksal	
erinnert	werden	sollte.	Auf	dem	Gelände	gab	es	zwei	Betrie-
be,	die	Zwangsarbeiter/innen	beschäftigt	hatten,	die	Oster-
mann	Metallwerke	und	die	Willy	Wessel	Büromöbelfabrik.	
Sechs	Personen,	die	für	diese	Betriebe	gearbeitet	haben,	sind	
namentlich	bekannt.	Außerdem	sind	fünf	Fälle	sowjetischer	
Zwangsarbeiter	dokumentiert,	die	rund	um	das	betreffende	
Areal	unter	ungeklärten	Umständen	eines	gewaltsamen	
Todes	gestorben	sind.

Zum	wiederholten	Male	war	der	Geschichtskurs	der	Willy-
Brandt-	Gesamtschule	Köln-Höhenhaus	im	NS-Dokumentations-
zentrum,	um	mit	den	Zwangsarbeits-Beständen	zu	arbeiten.	
Die	Schüler/innen	recherchierten	zum	Köln-Mülheimer	
Zwangsarbeiterlager	»Saal	Rheinberg«	und	beschäftigten	sich	
intensiv	mit	den	Zeitzeugeninterviews,	Briefen	und	Fotografien	
ehemaliger	Zwangsarbeiter/innen	der	Klöckner-Humboldt	
Deutz	(KHD)	AG.	Namentlich	bekannt	sind	47	Personen,	die	
in	der	umfunktionierten	ehemaligen	Gaststätte	»Saal	Rhein-
berg«	untergebracht	waren,	einem	von	rund	30	KHD-Lagern	
in	Köln.	Für	17	dieser	Menschen	wurden	Sterbeurkunden	
ermittelt.	Besonders	tragisch	ist,	dass	es	sich	bei	13	der	Ver-
storbenen	um	Säuglinge	handelte,	die	1943	und	1944	ge-
boren	wurden	und	meist	nach	wenigen	Monaten	starben.	Mit	
dem	Wissen	um	diesen	Hintergrund	erscheint	die	Fotografie,	
auf	der	die	Bewohnerinnen	dieses	Lagers	am	Rheinufer	zum	
Tanzen	aufgefordert	wurden,	umso	erschreckender.

��  Nutzung	und	Entwicklung	der	Bestände	zur	Geschichte	
der	NS-Zwangsarbeit	in	Köln

Das	NS-Dokumentationszentrum	übernimmt	die	verantwor-
tungsvolle	Aufgabe	des	Sammelns,	Bewahrens,	Erforschens	
und	der	Bereitstellung	von	Informationen	zur	Kölner	
	NS-Geschichte,	die	in	Vergessenheit	zu	geraten	droht.	Dies		
ist	besonders	in	topografischer	Hinsicht	evident.	Mit	dem	
Abriss	ehemaliger	Zwangsarbeiterlager	und	alter	Firmen-
gebäude	sowie	der	Neugestaltung	früherer	Betriebsstandorte,	
an	denen	Menschen	zur	Arbeit	gezwungen	wurden,	wird	
NS-Geschichte	aus	dem	Blick	und	dem	Bewusstsein	der	Stadt-
gesellschaft	getilgt.	Da	das	NS-Dokumentationszentrum	zur	
Kölner	Stadtverwaltung	gehört,	wird	im	Zusammenhang	mit	
stadtplanerischen	Maßnahmen	und	topografischen	Fragestel-
lungen	regelmäßig	die	historische	Expertise	des	NS-DOK	zu	
Rate	gezogen.

Im	Zuge	eines	Abrissmoratoriums	zum	Erhalt	des	alten	Ver-
waltungsgebäudes	der	ehemaligen	Lackfabrik	Herbig-Haar-
haus	AG	in	der	Vitalisstraße	in	Köln-Bickendorf	wurde	das	
NS-Dokumentationszentrum	seitens	der	Ehrenfelder	Bezirksre-
gierung	um	Informationen	gebeten,	ob	in	dem	Werk	jüdische	
und	ausländische	Zwangsarbeiter/innen	beschäftigt	wurden.	
Diese	Anfrage	konnte	eindeutig	beantwortet	werden.	Es	sind	
42	Personen	namentlich	bekannt,	die	in	der	Fabrik	zwangs-
weise	gearbeitet	haben.	Fünf	von	ihnen	sind	dabei	verstorben.	
Das	Werk	unterhielt	zwei	Zwangsarbeiterlager	in	der	Vitalis-
straße	sowie	eins	in	der	Widdersdorfer	Straße.	Es	sind	mehrere	
Fotos	vom	Betriebs-	und	Lagergelände	vorhanden,	die	darauf	
schließen	lassen,	dass	die	Belegschaft	der	ausländischen	
Zwangsbeschäftigten	zeitweise	mindestens	hundert	Personen	
umfasste.

zeitlich	lebten	in	dem	Lager	bis	zu	5.000	Menschen,	vor-
nehmlich	aus	Polen	und	Ländern	des	ehemaligen	Jugoslawien.	
Über	das	soziale,	kulturelle	und	politische	Leben	der	Lager-
bewohner/innen	war	bislang	nur	wenig	bekannt.	So	war	es	
ein	Glücksfall,	dass	Sigmund	Kozikowski	sich	an	das	NS-Doku-
mentationszentrum	wandte.	Mit	ihm	wurde	ein	Zeitzeugen-
interview	geführt,	in	dem	er	Auskunft	gab	über	das	Leben	mit	
seinen	Eltern	im	nationalsozialistischen	Deutschland	sowie	
über	die	Zeit	in	unterschiedlichen	DP-Lagern	nach	Ende	des	
Krieges,	insbesondere	über	das	Alltagsleben	im	Lager	Etzel.	
Als	das	Lager	1946	aufgelöst	wurde	und	die	Bewohner/
innen	die	Rückkehr	in	die	Heimat	antraten,	nutzte	die	Familie	
die	Gunst	der	Stunde,	um	in	Deutschland	zu	bleiben.	Sigmund	
Kozikowski	übergab	dem	NS-DOK	in	diesem	Zusammenhang	
umfangreiches	Material,	das	erstmals	eine	Innenperspektive	
in	das	Lagerleben,	vor	allem	das	der	Kinder,	erlaubt	und	ein	
weiteres	bislang	unzureichend	erforschtes	Kapitel	der	Kölner	
Nachkriegsgeschichte	greifbar	macht.	Darunter	befindet	sich	
ein	mit	Fotografien	reich	bebilderter	und	ausführlicher	schrift-
licher	Zeitzeugenbericht,	der	auch	Kopien	von	Schulzeugnissen	
aus	der	Lagerschule	enthält.	Die	von	Herrn	Kozikowski	außer-
dem	übergebenen	Schul-	und	Gebetbücher	lassen	auf	eine	
aktive	bildungspolitische	und	konfessionelle	Tätigkeit	sowie	
eine	intakte	Selbstverwaltung	innerhalb	der	Lager	für	polni-
sche	Displaced	Persons	schließen.	Herausgegeben	wurden		
die	Bücher	u.	a.	von	der	polnischen	Vereinigung	der	Zwangs-
emigrierten,	dem	Polnisch-Amerikanischen	Rat	sowie	der	
polnischen	Gemeinschaftsschule	im	Lager	Bonn-Duisdorf.	Das	
Material	kann	in	den	Räumlichkeiten	des	NS-Dokumentations-
zentrums	eingesehen	werden.

Tanzende	Zwangsarbeiterinnen	der	Klöckner-Humboldt	Deutz	AG	am	Köln-Mülheimer	Rheinufer,	1943	(Fotograf	unbekannt).	Materialien	zum	Kölner	DP-Camp	in	der	ehemaligen	Etzelkaserne,	2016.	
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konnte	Aaron	Knappstein	drei	Duisburgerinnen	dazu	gewin-
nen,	im	Auftrag	des	NS-DOK	diese	Archivrecherchen	durch-
zuführen.	Christel	Mende,	Renate	Irle	und	Christa	Nakonz	
waren	bereits	zweimal	für	uns	im	Landesarchiv,	um	Geburts-	
und	Heiratsurkunden	herauszusuchen	und	Kopieraufträge	zu	
erteilen.	Das	ist	uns	eine	große	Hilfe!	Aaron	Knappstein	trug	
durch	viele	genealogische	und	biografische	Recherchen	auch	
zum	Buch	»Jüdischer	Friedhof	Köln-Bocklemünd«	bei.

Neben	der	systematischen	Auswertung	größerer	Quellen-	und	
Datenbestände	wurden	auch	für	die	Beantwortung	von	An-
fragen	und	für	Recherchen	im	Vorfeld	der	Stolpersteinverle-
gungen	vorhandene	Quellen	ausgewertet	und	neue	beschafft.	
Ausgewertet	wurden	vor	allem	eigene	Sammlungsbestände	
und	Korrespondenzen	mit	Zeitzeug/innen,	Nachfahren	von	
Verfolgten	und	Forscher/innen,	aber	auch	veröffentlichte	und	
unveröffentlichte	Quellen	aus	anderen	Archiven,	insbesondere	
BADV-Akten	und	Dokumente	aus	dem	ITS	in	Bad	Arolsen,	
Online-Datenbanken	wie	die	des	Bundesarchivs,	des	Instituts	
Theresienstädter	Initiative,	von	Yad	Vashem	und	weitere	
mehr.	Daraus	ergibt	sich	eine	kontinuierliche	Verbesserung	
der	Datenqualität.	Personenidentitäten	wurden	geklärt,	
doppelt	angelegte	Datensätze	den	richtigen	Personen	zuge-
ordnet	und	Dubletten	bereinigt,	725	Personendatensätze	
wurden	neu	angelegt.	Durch	die	Gewinnung	neuer	Informa-
tionen	konnten	auch	2016	wieder	zahlreiche	Schicksale	
geklärt	und	Nachfahren	von	Verfolgten	über	das	Schicksal	
ihrer	Familienangehörigen	informiert	werden.

ERFASSUNG UND AUSWERTUNG VON QUELLEN AUS 
ANDEREN ARCHIVEN

Das	BADV-Projekt	wurde,	nun	schon	im	neunten	Jahr,	konti-
nuierlich	weiterverfolgt.	Etwa	15.200	Rückerstattungsakten	
der	Oberfinanzdirektion	Köln	beim	Bundesamt	für	zentrale	
Dienste	und	offene	Vermögensfragen	(BADV),	die	die	uner-
müdliche	Christiane	Hoss	für	das	NS-DOK	in	Berlin	exzerpiert	
hat,	sind	inzwischen	in	der	Datenbank	Ersatzdokumentation	
recherchierbar	und	über	ein	Referenzfeld	mit	der	Gedenkbuch-	
Datenbank	verknüpft.	Dr.	Hartmut	Schellhoss	hat	im	Berichts-
jahr	1.371	Exzerpte	neu	erfasst	und	mit	Schlagwörtern	zu	Per	-	
sonen,	Körperschaften,	Straßen,	Orten	und	Themen	versehen.

Für	das	Projekt	Widerstand	ist	der	Bestand	Staatsanwalt-
schaft	Köln,	Sondergericht,	Ger.	Rep.	112,	der	im	Landes-
archiv	Nordrhein-Westfalen	verwahrt	wird,	von	besonderer	
Bedeutung.	2016	wurde	mit	der	systematischen	Durchsicht	
und	der	Anfertigung	von	Exzerpten	und	Digitalisaten	für	das	
Projekt	begonnen.	Um	sicherzustellen,	dass	der	Nachweis	der	
im	Landesarchiv	exzerpierten	Akten	durch	die	verschiedenen	
Projektmitarbeiter/innen	in	Faust	einheitlich	erfolgt	und	die	
Datensätze	und	Reproduktionen	aus	den	Akten	zuverlässig	
auffindbar	sind,	vereinheitlichten	Nina	Matuszewski	und	Lisa	

2016	stellte	Aaron	Knappstein	946	neue	Anfragen	nach	
Personenstandsurkunden.	Zu	den	in	den	Jahren	2014	bis	
2016	gestellten	2.977	Anfragen	gingen	bisher	insgesamt	
1.972	Antworten	ein,	alle	wurden	von	Aaron	Knappstein	in	
die	Datenbank	eingearbeitet.	Somit	wurden	66,2	Prozent	der	
Anfragen	abgeschlossen.	Seit	dem	1.	Januar	2016	können	im	
Landesarchiv	Nordrhein-Westfalen	nur	noch	Personenstands-
urkunden	der	vier	innenstädtischen	Standesämter	Köln	I	bis	
Köln	IV	schriftlich	angefragt	werden,	Geburts-	und	Heirats-
urkunden	der	anderen	Kölner	Standesämter	müssen	in	Duis-
burg	vor	Ort	selbst	recherchiert	werden.	Über	private	Kontakte	

Einen	weiteren	Schritt	voran	ging	es	bei	der	Ergänzung	der	
Daten	zu	den	in	die	Niederlande	und	Belgien	Emigrierten	
und	Geflüchteten,	die	bisher	in	der	Kölner	Gedenkdatenbank	
nur	sehr	rudimentär	vertreten	waren.	Auf	Grund	der	räum-
lichen	Nähe	retteten	sich	nach	1933	sehr	viele	Juden	von	
Köln	aus	in	die	Niederlande	und	nach	Belgien.	Durch	die	
Besetzung	dieser	Staaten	durch	die	deutsche	Wehrmacht	im	
Mai	1940	gerieten	die	Emigrierten	und	Geflüchteten	wieder	
in	den	Machtbereich	der	Nationalsozialisten,	ein	Großteil	von	
ihnen	wurde	inhaftiert	–	in	den	Niederlanden	zumeist	im	
Lager	Westerbork,	in	Belgien	im	Sammellager	Mechelen	–	
und	in	Vernichtungslager	deportiert.	Lisa	Hennefeld	arbeitete	
eine	Excel-Liste	mit	Angaben	zu	252	Personen	mit	Geburts-	
oder	früherem	Wohnort	Köln,	die	aus	den	Niederlanden	in	
deutsche	Konzentrations-	und	Vernichtungslager	deportiert	
worden	waren,	in	die	Datenbank	ein.	Frau	José	Martin	von	
der	Gedenkstätte	in	Westerbork	hatte	uns	diesen	Datenbank-
auszug	im	Jahr	zuvor	zur	Verfügung	gestellt.	Bereits	im	Mai	
2015	hatte	Dr.	Laurence	Schram	von	der	Gedenkstätte	Kazerne	
Dossin	in	Belgien	auf	Anfrage	von	Nina	Matuszewski	eine	
Excel-Liste	mit	259	Datensätzen	zu	gebürtigen	Kölner/innen	
gemailt,	die	zwischen	1942	und	1944	aus	dem	Sammellager	
Mechelen	nach	Auschwitz	deportiert	wurden.	Diese	Daten	
arbeitete	Daniel	Schmitz	im	Rahmen	seines	Praktikums	in	die	
Datenbank	ein.	Durch	einen	Abgleich	mit	dem	Gedenkbuch	
des	Bundesarchivs	konnte	Daniel	Schmitz	weitere	Datensätze	
zu	verfolgten	Personen	aus	Köln	ermitteln,	sodass	dieser	
Verfolgtengruppe	nun	insgesamt	378	Datensätze	zugeordnet	
werden	können.	Damit	ist	ein	guter	Zwischenstand	erreicht,	
wenngleich	die	Zahl	der	von	Mechelen	deportierten	Kölner/
innen	mit	einiger	Sicherheit	deutlich	größer	gewesen	sein	
dürfte.	Ausgehend	von	den	in	Köln	Geborenen	wäre	nach	den	
Familienangehörigen	und	ihrem	Schicksal	zu	recherchieren.	
Eine	systematische	Durchsicht	der	umfangreich	erhaltenen	
Akten	der	belgischen	Fremdenpolizei	würde	neben	Hinweisen	
auf	weitere	Verfolgte	aussagekräftige	Informationen	u.	a.	zum	
Vorleben,	dem	Verlauf	der	Emigration	und	dem	Aufenthalt	in	
Belgien	vor	der	Einweisung	in	das	Sammellager	Mechelen	
bringen.	Vielfach	sind	in	den	Akten	auch	persönliche	Schilde-
rungen	und	Fotografien	der	später	Deportierten	enthalten.	
Auch	die	Geschichte	dieser	Menschen	ist	noch	nicht	erzählt.

In	Hinblick	auf	die	für	2017	geplante	Neuauflage	der	Ge-
denkdatenbank	wurde	besonderes	Augenmerk	auf	die	Aus-
wertung	von	Quellen	zu	Überlebenden	aus	dem	Archiv	des	
ITS	in	Bad	Arolsen	gelegt.	In	der	Gedenkdatenbank	für	die	
Opfer	des	NS	werden	diejenigen,	die	die	Verfolgung	überlebt	
haben,	nicht	aufgeführt.	Die	entsprechenden	Datensätze	
müssen	also	für	die	Veröffentlichung	gesperrt	werden.	Neben	
den	sog.	C/M-Akten,	das	sind	Unterstützungsanträge,	die	
Verfolgte	nach	dem	Krieg	bei	Hilfsorganisationen	einreichten,	
wurden	vor	allem	Listen	aus	den	unter	»3.1.1.3	Erfassung	von	
befreiten	ehemaligen	Verfolgten	an	unterschiedlichen	Orten«	
klassifizierten	Beständen	in	die	interne	Datenbank	eingear-
beitet.	Auch	die	BADV-Akten	erwiesen	sich	in	dieser	Hinsicht	
als	hilfreiche	Quellen.

ÜBERARBEITUNG DES GEDENKBUCHS FÜR DIE  
JÜDISCHEN OPFER

Die	Arbeiten	zur	Aktualisierung	des	Gedenkbuchs	wurden	auf	
den	verschiedenen	Ebenen	kontinuierlich	fortgeführt.

Birte	Klarzyk	schloss	die	Eingabe	der	Daten	aus	dem	Theresi-
enstädter	Gedenkbuch	zu	den	von	Köln	in	das	Ghetto	The-
resienstadt	Deportierten	und	dort	oder	in	anderen	Lagern	
Umgekommenen	ab.	Nina	Matuszewski	überprüfte	Datensät-
ze,	die	widersprüchliche	Angaben	zu	Deportationszielen	oder	
sonstige	Unstimmigkeiten	aufwiesen,	führte	doppelte	Daten-
bankeinträge	zusammen,	ergänzte	Informationen	aus	Rück-
erstattungsakten	und	eigenen	Beständen	und	wertete	Todes-
fallanzeigen	aus	dem	Ghetto	Theresienstadt	aus.	Lisa	
Hennefeld	sah	die	Deportationslisten	zu	den	sogenannten	
Alters-	und	Osttransporten	über	Berlin	nach	Auschwitz	1943	
und	1944	in	das	Ghetto	Theresienstadt	nach	Deportierten	aus	
Köln	durch.	Außerdem	arbeitete	sie	die	Deportationslisten	zu	
den	Transporten	III/4	bis	III/10	von	Köln	nach	Theresien-
stadt	in	die	Datenbank	ein	und	ergänzte	damit	294	Daten-
sätze	insbesondere	um	die	Geburtsorte,	die	im	Theresien-
städter	Gedenkbuch	nicht	angegeben	sind.	Dr.	Karola	Fings	
befasste	sich	mit	einer	noch	gänzlich	unerforschten	Deporta-
tion	von	Kölner/innen	in	Lager	der	Organisation	Todt	im	Jahr	
1944	und	ihrer	weiteren	Verschleppung	von	Leipzig	nach	
	Theresienstadt	im	Jahr	darauf.	Aaron	Knappstein	führte	
223	neue	Personenstandsrecherchen	zur	Gruppe	der	nach	
Theresienstadt	Deportierten	durch,	um	Personenidentitäten	
und	widersprüchliche	Angaben	zu	Geburtsdaten	und	Namens-
formen	zu	klären.	Es	ging	voran,	wenn	auch	etwas	langsamer	
als	im	Jahr	zuvor.	Bevor	diese	Daten	veröffentlicht	werden	
können,	ist	noch	einiges	an	Arbeit	zu	leisten.	

Bildschirmprint	Gedenkbuchdatenbank.

Geburtsurkunde	aus	dem	Jahr	1888.
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7	Archivkartons	und	ist	eine	hervorragende	Grundlage,	um	
die	Rezeption	des	Themas	Edelweißpiraten	zu	studieren.

Ganz	schön	schwer	ist	die	Tiegeldruckpresse	»Boston	36«,		
die	das	NS-DOK	als	Schenkung	erhalten	hat.	Der	Stifter,	ein	
Lehrer	und	Schulleiter,	hatte	diese	Druckmaschine	etwa	
zwischen	1990	und	1992	in	der	Kölner	Innenstadt	in	der	
Bobstraße	am	Straßenrand	stehen	sehen,	offensichtlich	war	
sie	zur	Abholung	durch	den	Sperrmüll	bereitgestellt	worden.	
Er	schellte	in	dem	Haus,	vor	dem	sie	stand,	und	fragte,	ob	er	
sie	mitnehmen	könne.	Dort	erfuhr	er,	dass	auf	dieser	Maschine	
während	des	Zweiten	Weltkriegs	Flugblätter	gegen	die	Nazis	
gedruckt	worden	seien.	Von	1995	bis	2015	stand	die	Drucker-
presse	im	Forum	einer	Grundschule,	die	Grundschüler	wuss-
ten	um	ihre	historische	Bedeutung	und	druckten	selbst	dar-
auf.	Nun	steht	sie	im	Depot	des	NS-DOK	und	wartet	auf	ihren	
Einsatz	als	Ausstellungsexponat.

Ein	Kleinod	sind	die	Fotografien	aus	Familienbesitz,	die	ganz	
unverhofft	in	der	Bibliothek	des	NS-DOK	abgegeben	wurden:	
Ein	kleines	Fotoalbum	mit	sieben	von	Josef	Josuweck	ange-
fertigten	Fotografien	zeigt	die	Wohn-	und	Geschäftsräume	
der	Familie	Höchstenbach	am	Gereonswall	97	im	Jahr	1929	
und	gibt	damit	einen	Einblick	in	die	bürgerliche	Wohnkultur	
dieser	Zeit.	Das	Unternehmen	wurde	am	10.	Mai	1919	ver-
mutlich	unter	dem	Namen	»Fahrgeschäft	Friedrich	Höchsten-
bach«	gegründet,	es	führte	Stadtrundfahrten	zunächst	mit	
Kutschen,	später	mit	Omnibussen	durch.	Aufnahmen	der	
Fahrzeuge	mit	ihren	Passagieren	vor	dem	Kölner	Dom	illus-
trieren	nicht	nur	die	Geschichte	des	Fremdenverkehrs	in	Köln,	
sondern	auch	die	Veränderung	der	Hutmoden.

finanziell	durch	die	Museumsförderung	des	LVR	unterstützt,	
wofür	wir	uns	herzlich	bedanken.	Neben	einer	klareren	Struk-
turierung	der	Funktionalitäten	bietet	die	neue	Version	eine	
Fülle	kleinerer	und	größerer	Verbesserungen	u.	a.	beim	Daten-
export	in	archivische	Standardaustauschformate,	der	Verwal-
tung	und	Archivierung	digitaler	Dokumente	und	bei	der	
Verwendung	von	Normdaten	–	Funktionalitäten,	die	für	die	
Integration	unserer	Bestandsnachweise	in	archivische	Ver-
bundportale	wie	die	Deutsche	Digitale	Bibliothek	und	Euro-
peana	notwendig	sind.	Auch	dass	nun	osteuropäische	Zei-
chensätze	dargestellt	werden	können,	ist	von	großem	Vorteil	
für	uns.

SAMMLUNGSZUGÄNGE

Auch	2016	ist	unsere	Sammlung	durch	Schenkungen,	Dauer-
leihgaben,	Ankäufe	und	nicht	zuletzt	durch	die	Bereitstellung	
von	Fotografien	und	Dokumenten	durch	private	Leihgeber/
innen	für	die	Anfertigung	von	Reproduktionen	stetig	weiter	
gewachsen.	Vieles	stammt	aus	Nachlässen	von	Eltern,	Ver-
wandten	oder	Nachbarn,	aus	Dachboden-	und	Sperrmüllfun-
den.	Anderes	wurde	bei	der	Emigration	mitgenommen	und	
fand	über	die	Nachkommen,	die	nach	Spuren	ihrer	Vorfahren	
suchen,	wieder	den	Weg	zurück	nach	Köln.	Einige	Beispiele:

Im	Mai	2016	übergab	die	Witwe	den	Nachlass	des	im	Jahr	
2011	verstorbenen	ehemaligen	Edelweißpiraten	Jean	Jülich	
an	das	NS-DOK.	Der	Nachlass	umfasst	Fotografien,	Dokumen-
te,	Korrespondenz,	Schülerarbeiten,	Materialien	zu	Ausstellun-
gen,	Filmen	und	Theaterstücken,	Presseartikel,	Videokasset-
ten,	DVDs,	Plakate	und	anderes	mehr	in	ca.	18	Ordnern	und	

dass	mit	dem	bevorstehenden	75.	Jahrestag	des	»1000-Bom-
ber-Angriffs«	ein	erneutes	Interesse	an	den	Kriegsgräber-
stätten	entstehen	würde,	welchem	das	NS-DOK	mit	einer	
fachlich	fundierten	Präsentation	genügen	wollte.

Nach	Vorüberlegungen	von	und	begleitet	durch	Dr.	Karola	
Fings	und	Nina	Matuszewski	begann	im	Oktober	die	Über-
arbeitung	der	Datenbank.	Es	wurden	für	die	Internetpräsen-
tation	neue	Felder	in	der	Datenbank	eingefügt,	die	vorzuneh-
menden	redaktionellen	Arbeiten	festgelegt	und	die	mit	dem	
Friedhofsamt	zu	klärenden	Fragen,	insbesondere	in	Bezug	auf	
die	Grablagen,	abgestimmt.	Neben	Klara	Fischer,	die	den	
größten	Teil	der	Datenkorrekturen	durchführte,	arbeitete	auch	
Georg	Smirnov	mit	an	dem	Projekt.	Seine	Aufgabe	war	es	vor	
allem,	die	Namen	und	Grablagen	der	osteuropäischen	und	
anderen	ausländischen	Kriegstoten	anhand	der	Datenbank	
Zwangsarbeit	abzugleichen	und	alle	Zusatzinformationen	
sowie	Schreibvarianten	der	Personennamen	in	der	Datenbank	
»Kriegsgräber«	zu	ergänzen.	Besonderes	Augenmerk	wurde	
der	Grabanlage	für	die	Opfer	des	NS-Regimes	auf	dem	West-
friedhof	gewidmet,	für	die	zusätzliche	Quellen	aus	dem	Be-
stand	des	Historischen	Archivs	der	Stadt	Köln	hinzugezogen	
wurden.

UPGRADE AUF FAUST 8

Nach	fast	acht	Jahren	des	Arbeitens	mit	Faust	6	war	eine	
Aktualisierung	der	Datenbanksoftware	Faust	dringend	gebo-
ten,	nicht	zuletzt	weil	die	Kompatibilität	mit	den	aktuellen	
Betriebssystemen	nicht	mehr	gegeben	ist	und	seitens	des	
Herstellers	der	Support	für	Faust	6	eingestellt	wurde.	Version	7	
hatten	wir	aus	Kostengründen	und	wegen	des	großen	zeit-
lichen	Aufwands,	die	die	Inbetriebnahme	innerhalb	des	städ-	
tischen	Netzes	und	die	Schulung	der	Kolleg/innen	bedeuten,	
übersprungen.	So	erfolgte	nun,	betreut	von	Nina	Matuszewski,	
das	Upgrade	auf	Faust	8.	Der	Ankauf	der	23	Lizenzen	wurde	

Hennefeld	im	Sommer	2016	die	bisher	erfassten	mehreren	
Hundert	Datensätze,	strukturierten	die	Benennung	und	
digitale	Ablage	der	vorhandenen	Digitalisate	neu	und	legten	
Normen	für	Erfassung	und	Dateiablage	fest.

Darüber	hinaus	wurden	eine	Vielzahl	einzelner	Archivalien	
wie	auch	Hinweise	auf	noch	auszuwertende	Bestände	aus	
einem	weiten	Spektrum	von	Themen	und	Archiven	in	der	
Datenbank	Ersatzdokumentation	nachgewiesen.

ÜBERARBEITUNG DER DATENBANK ZU  
KRIEGSGRÄBERN IN KÖLN

Das	Projekt	»Kriegsgräber	in	Köln«	ist	ein	gutes	Beispiel	dafür,	
wie	über	viele	Jahre	im	NS-DOK	Materialien	zusammengetra-
gen,	ausgewertet	und	bearbeitet	werden,	um	sie	dann	der	
Öffentlichkeit	in	einer	wissenschaftlich	aufbereiteten	Art	und	
Weise	zur	Verfügung	stellen	zu	können.	Die	ersten	Anfänge	
einer	vollständigen	Übersicht	über	alle	in	Köln	vorhandenen	
Gräber,	die	als	Kriegsgräber	gemäß	Kriegsgräberfürsorge-
gesetz	dauerhaft	erhalten	werden,	gehen	auf	das	Jahr	2004	
zurück.	Im	Zuge	der	Vorbereitungen	zu	Projekten	rund	um	
den	60.	Jahrestag	des	Kriegsendes	erarbeitete	Dr.	Karola	
Fings	zusammen	mit	Astrid	Sürth,	verschiedenen	Praktikant/
innen	sowie	ehrenamtlichen	Helfer/innen	–	darunter	vor	
allem	Sarah	Keppel	–	eine	Datenbank,	in	der	alle	Grabstätten	
der	Todesopfer	des	Zweiten	Weltkrieges	aufgenommen	wor-
den	sind.	Grundlage	dieser	Datenbank	sind	die	nach	1945	
angelegten	Kriegsgräberlisten,	die	im	Amt	für	Landschafts-
pflege	und	Grünflächen	aufbewahrt	werden.	Dabei	handelt	es	
sich	um	rund	13.000	Grabstätten,	zu	denen	in	der	Regel	auch	
die	Namen	und	die	Nationalität	der	dort	Beigesetzten	be-
kannt	sind,	teils	auch	Geburts-,	Todes-	und	Beerdigungsdaten.	

Diese	Datenbank	wurde	in	den	vergangenen	Jahren	vor	allem	
als	Arbeitshilfe	genutzt,	um	Anfragen	von	Angehörigen	nach	
der	Grablage	von	Verwandten	beantworten	zu	können.	Auch	
diente	sie	dazu,	den	Kolleg/innen	vom	Friedhofsamt	bei	
Bedarf	rasche	Auskünfte	zu	geben.	Der	Gebrauch	der	Daten	
erwies	sich	aber	vor	allem	im	Fall	der	ausländischen	Toten	als	
schwierig,	weil	die	Schreibweisen	der	Namen	oftmals	falsch	
sind;	selten	sind	für	diese	Personengruppe	vollständige	Perso-
nalien	in	den	Listen	enthalten	gewesen.	Zudem	mussten	die	
Daten	geprüft	und	überarbeitet	werden,	bevor	überhaupt	
daran	gedacht	werden	konnte,	sie	zu	veröffentlichen.	Als	sich	
im	Frühjahr	2016	abzeichnete,	dass	die	Studierende	Klara	
Fischer	ab	Oktober	2016	für	eine	halbes	Jahr	als	Ehrenamt-
lerin	in	Vollzeit	im	NS-DOK	sein	würde,	war	die	Idee,	dass	sie	
zumindest	einen	Teil	ihrer	Zeit	diesem	Projekt	widmen	könnte,	
rasch	geboren.	Der	Zeitraum	war	auch	insofern	passend,	als	
mit	der	Migration	von	Faust	6	auf	Faust	8	neue	Möglichkeiten	
bei	der	Aufbereitung	der	Daten	(Wiedergabe	osteuropäischer	
Datensätze)	zur	Verfügung	standen.	Zudem	zeichnete	sich	ab,	

Klara	Fischer	vor	einer	Übersicht	zu	Kriegsgräbern	auf	dem	
Westfriedhof.

Stadtrundfahrt	mit	der	Firma	Höchstenbach,	Köln	o.	J.	(Fotograf:	unbekannt).
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Die	alljährliche	Tagung	zu	Opferdatenbanken	in	NS-Gedenk-
stätten	fand	2016	in	der	KZ-Gedenkstätte	Bergen-Belsen	statt.	
Nina	Matuszewski	stellte	in	einem	Vortrag	die	Forschungen	
des	NS-DOK	zu	Deportationen	von	Juden	aus	Köln	sowie	die	
Prinzipien	der	Datenerfassung	und	den	erreichten	Zwischen-
stand	bei	der	Überarbeitung	des	Gedenkbuchs	für	die	jüdi-
schen	Opfer	des	Nationalsozialismus	vor.	

MITARBEIT IN DER DOKUMENTATION

Aaron	Knappstein	und	Birte	Klarzyk	werteten	auf	Honorar-
basis	Quellen	zur	jüdischen	Bevölkerung	aus	und	pflegten	die	
Informationen	in	die	Datenbanken	ein.	Bei	der	Verzeichnung	
und	inhaltlichen	Erschließung	von	Akten,	der	Digitalisierung,	
der	Auswertung	von	Informationen,	der	Vorbereitung	von	
Sonderausstellungen	sowie	einer	Vielzahl	weiterer	Arbeiten	
unterstützten	uns	die	Praktikant/innen	Fabian	Reeker,	Marc	
Honka,	Christian	Merten,	Adriana	Lorusso,	Fritz	Kusch,	Caro-
line	Will	und	Klara	Fischer.	Nicole	Monkos,	Ansgar	Post	und	
Meike	Rietz,	die	in	der	Stadtbibliothek	Köln	zur	Fachangestell-
ten	für	Medien	und	Informationswesen	(FAMI)	ausgebildet	
werden,	nutzten	die	Gelegenheit,	in	Praktika	die	Fachrichtung	
Information	und	Dokumentation	kennenzulernen,	ebenso	
Daniel	Schmitz,	der	im	Rheinischen	Bildarchiv	seine	Ausbil-
dung	zum	FAMI	absolviert.	Wertvolle	Unterstützung	leisteten	
auch	in	diesem	Jahr	wieder	unsere	langjährigen	ehrenamt-
lichen	Mitarbeiter/innen:	Rotraut	Jaschke	transkribierte	
Tagebücher	und	Briefe,	Dieter	Grützner	führte	die	inhaltliche	
Erschließung	von	Zeitzeugeninterviews	weiter,	Dr.	Hartmut	
Schellhoss	arbeitete	Exzerpte	zu	Rückerstattungsakten	in	die	
Datenbank	ein.	Neu	dabei	sind	Christel	Mende,	Renate	Irle	
und	Christa	Nakonz,	die	im	Landesarchiv	Nordrhein-West	falen	
für	uns	nach	Personenstandsurkunden	recherchieren.	

DOKUMENTATION DER ARBEIT DES HAUSES

Die	große	Zahl	an	Veranstaltungen,	über	die	in	dieser	Publi-
kation	berichtet	wird,	und	die	rege	Öffentlichkeitsarbeit	des	
NS-DOK	sorgten	für	einen	steten	Zuwachs	an	Flyern,	Plaka-
ten,	Fotografien,	Presseartikeln,	Radio-	und	Fernsehberichten,	
die	gesammelt	und	archiviert	werden	müssen.	Ibrahim	Basa-
lamah	sorgte	dafür,	dass	die	gedruckten	Materialien	den	Weg	
ins	Archiv	fanden	und	dass	die	Hörfunk-	und	Fernsehbeiträge,	
für	die	Mitarbeiter/innen	des	Hauses	interviewt	wurden,	als	
Mediendatei	vorhanden	und	über	die	Datenbank	recherchier-
bar	sind.	Andrea	Kamp	machte	sich	um	die	Ordnung	und	
Ablage	vieler	Jahrgänge	von	Flugblättern,	Veranstaltungspro-
grammen	und	sonstiger	Materialien	verdient.	Philipp	Lechler	
kümmerte	sich	in	der	Bibliothek	um	die	Pressedokumentation.

ARBEITSGEMEINSCHAFTEN UND KOOPERATIONEN

Der	alle	zwei	Jahre	bundesweit	stattfindende	»Tag	der	Archi-
ve«	wurde	am	5.	März	in	Köln	bereits	zum	8.	Mal	als	gemein-
same	Veranstaltung	des	Arbeitskreises	Kölner	Archivarinnen	
und	Archivare	(AKA)	durchgeführt,	dieses	Mal	im	Museum	für	
Angewandte	Kunst	Köln	(MAKK).	2016	stand	die	Veranstal-
tung	unter	dem	Motto	»Tonspuren	in	Kölner	Archiven«.	Die	
Funde	in	den	Beständen	des	NS-DOK	zu	diesem	Motto	er-
wiesen	sich	als	ausgesprochen	vielfältig,	nicht	nur	thematisch,	
sondern	auch	bezogen	auf	die	Arten	von	Informationsträgern.	
Zu	hören	gab	es	u.	a.	den	»Sprechenden	Feldpostbrief«	eines	
Kölner	Soldaten	aus	dem	Jahr	1943,	ein	von	dem	ehemaligen	
Zwangsarbeiter	Georgij	Plaskota	vorgetragenes	Lied,	das		
während	des	Zweiten	Weltkriegs	im	»Ostarbeiterlager«	der	
Ford-Werke	AG	in	Köln-Niehl	gesungen	worden	war,	und	eine	
neuere	Aufnahme	des	Liedes	»In	Junkers	Kneipe«.	Der	Titel	
dieses	von	Kölner	Edelweißpiraten	gesungenen	Liedes	findet	
sich	auch	als	Inschrift	an	einer	Zellenwand	des	Gestapo-
gefängnisses	im	EL-DE-Haus,	was	eine	Fotografie	bezeugte.	In	
einer	Vitrine	wurden	neben	Fotografien	Liederbücher,	Noten,	
Schriftstücke	und	kleine	Objekte	präsentiert,	darunter	so	
unterschiedliche	Dinge	wie	eine	Trillerpfeife	des	Bund	Deut-
scher	Mädel	und	die	Partitur	des	von	den	Wandinschriften	
des	Kölner	Gestapogefängnisses	inspirierten	Chorstücks	
»Gottesmühlen«	von	Valery	Voronov	aus	dem	Jahr	2009,	
dessen	deutsche	Erstaufführung	im	Mai	2014	im	NS-Doku-
mentationszentrum	der	Stadt	Köln	stattfand.	Das	in	der	
Vitrine	ausgestellte	handgeschriebene	Liederbuch	des	Kölner	
Navajos	Hans	Strunk	konnte	über	ein	Tablet	Seite	für	Seite	
durchgeblättert	werden:	Es	ist	auf	dem	Internetportal	Jugend	
1918–1945	vollständig	als	Digitalisat	veröffentlicht.	Das	An-
gebot	stieß	auf	reges	Publikumsinteresse,	was	neben	anerken-
nenden	Kommentaren	auch	in	zahlreichen	interessierten	
Nachfragen	zum	Ausdruck	kam.

Nach	dem	Krieg	war	er	wieder	für	das	Erzbistum	Köln	tätig,		
u.	a.	gründete	er	die	Katholische	Landvolkshochschule,	die	er	
bis	zu	seinem	Tod	leitete.

In	die	Gestaltung	von	Werbegrafik	führt	die	Broschüre	»Lack-
schrift-Schule«,	aus	dem	Verlag	von	Lambert	Capell	Nach-
fahren,	Hannover,	ein.	Barbara	Becker-Jákli	hat	sie	für	ihre	
Forschung	über	den	jüdischen	Fotografen	Albert	Capell	im	
Internet	angekauft.

Ein	Kollege	aus	dem	Rechts-	und	Versicherungsamt,	Harald	
Christen,	machte	am	22.	März	2016	darauf	aufmerksam,	dass	
über	Ebay	Türen	aus	dem	früheren	Gefängnis	Klingelpütz	
für	je	85,00	Euro	angeboten	würden.	Daraufhin	wandte	sich	
das	NS-DOK	an	den	Anbieter	und	gelangte	über	diesen	an	
die	Besitzer:	Das	Ehepaar	Kirsten	und	Volker	Swyter	aus	
Köln-Ehrenfeld.	Schnell	wurde	man	sich	einig,	dass	das	NS-
DOK	die	Zellentüren	für	seine	Sammlung	bei	Selbstabholung	
unentgeltlich	erhält.	Bei	der	Abholung	berichtete	Herr	Swyter,	
dass	die	Zellentüren	von	dem	Vorbesitzer	ihres	Ende	der	
1990er-Jahre	erworbenen	Hauses	stammen	und	im	Keller	
abgestellt	waren.	Die	Türen	tragen	die	Zellennummern	22	
und	23.	Auf	der	Innenseite	sind	einige	wenige	Inschriften	zu	
erkennen,	die	von	1944	bis	1968,	dem	Jahr	der	Schließung	
des	Gefängnisses	in	der	Innenstadt,	aufgebracht	worden	sind.	
Mit	den	Zellentüren	konnte	das	NS-DOK	sehr	eindrückliche	
Zeugnisse	dieses	während	der	NS-Zeit	berüchtigten	Ortes	des	
Terrors	sichern.

In	einem	Antiquariat	wurden	drei	Fotoalben	zu	Aufführungen	
des	Kölner	Schauspielhauses	aus	den	frühen	1940er-Jahren	
angekauft.	Sie	enthalten,	teilweise	handschriftlich	signiert,	
zahlreiche	originale	Schwarz-Weiß-Fotografien	von	Schauspie-
lern	und	Schauspielerinnen,	Regisseuren	und	Aufführungen.

Die	Sammlung	über	den	Künstler	Peter	Josef	Paffenholz,	an	
dessen	Biografie	Dr.	Jürgen	Müller	arbeitet,	erhielt	weiteren	
Zuwachs:	Das	»Bildnis	der	Lilly	Erfurth«	aus	dem	Jahr	1945,	
gemalt	auf	einer	26	cm	x	33	cm	großen	Sperrholzplatte,	kam	
im	August	als	Schenkung	ins	NS-DOK.

Eine	Fahrt	zum	Zollamt	Köln	in	Wahn	war	notwendig,	um	
eine	Postsendung	von	Fotografien	und	Dokumenten	aus	dem	
Nachlass	der	Ärztin	und	Holocaustüberlebenden	Dr.	Margot	
Hellmuth-Rothschild	entgegenzunehmen,	die	uns	im	Dezem-
ber	aus	den	USA	zugesandt	wurde.	Margot	Rothschild	wurde	
1902	in	Köln	geboren,	1929	promovierte	sie	an	der	Universi-
tät	zu	Köln.	Nach	dem	Krieg	lebte	sie	in	den	USA.	Verzollt	
werden	musste	das	Päckchen	dann	doch	nicht.

Noch	immer	ist	sehr	wenig	über	das	weitere	Schicksal	der	
Kölner	Juden	polnischer	Staatsangehörigkeit	bekannt,	die	
am	28.	Oktober	1938	sehr	plötzlich	aus	dem	Deutschen	
Reich	ausgewiesen	und	nach	Polen	abgeschoben	wurden,	die	
Quellenlage	ist	sehr	schlecht.	Umso	bedeutsamer	sind	die	
Digitalisate	und	Transkripte	von	Briefen	eines	in	dieser	sog.	
»Polenaktion«	1938	nach	Bentschen	deportierten	Kölners	und	
seiner	1939	ebenfalls	ausgewiesenen	Frau.	Reproduktionen	
der	zwischen	1938	und	1943	an	ihre	Kinder	in	Palästina	und	
den	USA	geschriebenen	Briefe	wurden	dem	NS-DOK	von	den	
Nachkommen	zur	Verfügung	gestellt.	Im	Oktober	2017	sollen	
für	die	Familie	Stolpersteine	verlegt	werden.

Unter	den	persönlichen	Dokumenten,	Korrespondenzen	und	
Fotografien	einer	Kölner	Familie,	die	dem	NS-DOK	auf	Ver-
mittlung	von	Dr.	Werner	Schäfke	(ehemals	Direktor	des	Kölni-
schen	Stadtmuseums)	überlassen	wurden,	finden	sich	u.	a.	
eine	volkskundlich	interessante	fotografische	Dokumentation	
eines	Beerdigungszuges	von	ca.	1935	sowie	ein	Strafbefehl	
wegen	der	Entwendung	von	Kohlen	–	dem	sog.	»Fringsen«	–		
aus	dem	Jahr	1948.

In	einer	Blechkiste	und	einem	kleinen	Pappkarton	wurde	der	
Nachlass	des	bereits	1958	verstorbenen	Dr.	Egidius	Schneider	
aufbewahrt,	der	bei	einer	Wohnungsauflösung	in	Köln	ent-
deckt	und	dem	NS-DOK	angeboten	wurde.	Über	die	Über-
lieferungsgeschichte	des	Nachlasses	ist	nichts	bekannt.	
Dr.	Schneider	war	u.	a.	für	Caritas	und	Erzbistum	Köln	in	der	
Erwachsenenbildung	tätig.	1940	wurde	er	als	Offizier	einge-
zogen	und	arbeitete	im	Stab	des	Admirals	Canaris	in	der	
Spionageabwehr.	Er	nahm	Kontakt	mit	der	Widerstandsbewe-
gung	des	Kreisauer	Kreises	auf,	wurde	1944	nach	dem	Atten-
tat	auf	Adolf	Hitler	des	Hochverrats	angeklagt	und	in	Ber-
lin-Plötzensee	inhaftiert,	entging	jedoch	der	Hinrichtung.	

Die	Zellentüren	aus	dem	Klingelpütz.	

Lisa	Hennefeld,	Andrea	Kamp,	Ibrahim	Basalamah	und	Nina	
Matuszewski	am	Stand	des	NS-DOK	auf	dem	Tag	der	Archive	am	
5.	März	2016.	
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tiz«.	Zu	den	laufenden	größeren	Forschungsvorhaben	zählen	
die	Geschichte	des	Holocaust,	des	Widerstands,	der	Gestapo,	
der	NSDAP-Gauleitung,	der	Zwangsarbeit	und	der	»Hitler-Ju-
gend«.	Datenkategorien	und	Auswertungsgrundsätze	werden	
dabei	jeweils	vom	Forschungsgegenstand	und	den	Zielsetzun-
gen	der	einzelnen	Projekte	bestimmt,	biografische	Informatio-
nen	sind	in	allen	Projekten	von	besonderer	Bedeutung.

In	der	Datenbank	Ersatzdokumentation	werden	Reproduktio-
nen	von	Archivalien	aus	anderen	Archiven,	die	für	die	For-
schungstätigkeit	des	NS-DOK	genutzt	werden,	nachgewiesen.	
Diese	stehen	aus	rechtlichen	Gründen	für	die	externe	Nut-
zung	nicht	zur	Verfügung.		
Nach	Bereichen	aufgefächert	ergibt	sich	folgendes	Bild:	

Insgesamt	umfassten	die	verschiedenen	Datenbanken	in	den	
Bereichen	Sammlungsdokumentation,	Auswertung	und	Er-
satzdokumentation	zum	Jahresende	2016	202.356	Daten-
sätze.

ÜBERBLICK ÜBER DIE VORHANDENEN  
FAUST-DATENBANKEN

Die	Inventarisierung	und	Verzeichnung	der	Sammlungs-
bestände	erfolgt	seit	Anfang	der	1990er-Jahre	in	dem	Daten-
bankprogramm	Faust.	Die	Bestände	umfassen	vor	allem	
Fotografien,	Foto-	und	Sammelalben,	Postkarten,	Flugblätter,	
Plakate,	persönliche	Dokumente,	Tagebücher,	Briefe	und	
Zeitzeugenberichte,	Nachlässe	und	Sammlungen,	Ton-	und	
Videointerviews	sowie	museale	Objekte.	Neben	den	eigenen	
Beständen	des	NS-DOK	werden	in	der	Sammlungsdatenbank	
auch	Reproduktionen	von	Archivgut	aus	anderen	Archiven,	
die	in	Ausstellungen	und	Publikationen	des	NS-DOK	verwen-
det	wurden,	nachgewiesen.

Ebenfalls	in	Faust	werden	historische	Faktendatenbanken	
gepflegt,	die	eine	wichtige	Grundlage	der	Forschungs-	wie	
auch	der	Auskunftstätigkeit	des	NS-DOK	darstellen,	und	für	
die	fortlaufend	eine	Vielzahl	von	historischen	Quellen	ausge-
wertet	wird.	Zu	den	Themen	gehören	unter	anderem:	»jüdi-
sche	Geschichte«,	»Polizei«,	»Jugend«	mit	Themen	von	der	
»Kinderlandverschickung«	über	»Luftwaffenhelfer«	bis	zu	
»Unangepassten	Jugendlichen«,	»Inszenierungen	auf	Kölner	
Bühnen«,	»Presse«,	»Schulen«,	»Vereinswesen«,	die	»Verfolgung	
der	Sinti	und	Roma«,	die	»Euthanasie«	oder	die	»NS-Militärjus-

Sammlung,	Anzahl	der	Datensätze	 2014	 2015	 2016
Fotografien	 39.606	 40.589	 42.108
Bildserien	 49	 51	 166
Plakate	 688	 687	 780
Dokumente	 2.548	 2.920	 3.104
Interviews	 1.468	 1.478	 1.494
Ton-	und	Filmdokumente	(außer Interviews)	 566	 748	 768
Museale	Objekte	 450	 477	 495
Nachlässe	und	Sammlungen	
(Verzeichnungseinheiten)	 522	 635	 773
Akzessionen	(inventarisiert,	erst	
teilweise	verzeichnet)	 2.149	 2.661	 3.010
Insgesamt	 48.095	 50.295	 52.698

Datensätze	in	Auswertungsdatenbanken	 2015	 2016

davon	Datensätze	zu	Personen	 83.026	 84.300

davon	Personendatensätze	zu	während	der
NS-Zeit	in	Köln	als	»Juden«	verfolgten	Menschen	 21.035	 21.704

davon	Personendatensätze	zu	während	der	NS-Zeit	
in	Köln	beschäftigten	Zwangsarbeiter/innen,	
Kriegsgefangenen	und	KZ-Häftlingen	 25.035	 26.119

Gesamtzahl	 121.503	123.104

Jahr	 Sammlung	 Auswertung	 Ersatzdokumentation	 Insgesamt

2015	 50.295	 121.503	 24.516	 196.314

2016	 52.698	 123.104	 26.554	 202.356
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ARBEITSSCHWERPUNKTE

Henny	Franks	bei	der	Verlegung	von	
Stolpersteinen	für	ihre	Eltern	am	
Kleinen	Griechenmarkt	am	12.	April	
2016.	



98	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2016 	 PROJEKTE	UND	ARBEITSSCHWERPUNKTE	 99

Heimatstadt	ihrer	Angehörigen	zu	besuchen.	Unter	ihnen	
sind	auch	viele,	die	sich	intensiv	mit	ihrer	Familiengeschichte	
befassen.	Sie	unternehmen	oft	umfangreiche	Recherchen,	
besuchen	selbst	Archive	im	In-	und	Ausland,	befragen	andere	
Familienmitglieder	und	durchsuchen	das	Internet.	Das	NS-DOK	
begleitet	diese	Suche	und	unterstützt	die	Familien	in	ihrer	

Recherche	nach	Orten,	Dokumenten	und	Fotografien.	Im	
Gegenzug	erhält	es	das	von	den	Familien	gesammelte	Mate-
rial,	mit	dem	das	NS-DOK	seine	Sammlungen	ergänzen	kann.	

Unter	den	Besucher/innen	des	Jahres	2016,	die	aus	dem	
Ausland	kamen,	waren	Familien	aus	den	USA,	Israel,	Kanada,	
Frankreich,	Australien,	den	Niederlanden,	Großbritannien,	
Panama	und	Antigua.	

Einer	der	Besucher	war	der	88-jährige	Kurt	Voos	aus	Großbri-
tannien.	Er	wurde	1928	als	Sohn	des	Metzgers	Elias	Voos	und	
seiner	Frau	Rebekka	Lewkowitz	in	Köln	geboren.	Kurt	Voos	
wurde	mit	seinen	Eltern	und	fünf	jüngeren	Geschwistern	der	
Deportation	Anfang	Dezember	in	das	Ghetto	Riga	zugeteilt.	
Die	Familie	fand	sich,	wie	von	den	NS-Behörden	angeordnet,	
auf	dem	Messegelände	Deutz	ein,	das	als	Sammelstelle	
genutzt	wurde.	Das	jüngste	Kind,	der	erst	wenige	Wochen	
zuvor	geborene	Samuel,	war	an	Fieber	und	Husten	erkrankt.	
Eine	medizinische	Versorgung	wurde,	während	die	Familie	auf	
den	Transport	wartete,	nicht	zugelassen.	Er	starb	noch	in	der	

Glas-	und	Porzellangeschäfts	Jacob	Marcan,	Schildergasse	
84a,	tragen.	Dieses	Geschäft	wurde	im	Novemberpogrom	
1938	zerstört.	

Als	Geschenk	erhielt	das	NS-DOK	einen	Zylinder	mit	origina-
ler	Hutschachtel	der	Firma	Reichenbach.	Das	Geschäft,	das	
einen	jüdischen	Inhaber	hatte,	befand	sich	in	der	Breite	Straße.	

��  Einzelbesuche	ehemaliger	Kölner/innen	und		
ihrer	Familien

Viele	Familienangehörige	und	Nachkommen	ehemaliger	
Kölner/innen	–	neben	der	ersten	Generation	nun	häufig	
auch	die	Generation	der	Kinder,	Enkel/innen	und	Urenkel/	
innen	–	kommen	nach	Köln,	um	ihre	Heimatstadt	bzw.	die	

Jedes	Jahr	entstehen	–	auch	durch	die	Recherchen	zu	Stolper-
steinen	–	neue	Kontakte	zu	den	Familien	ehemaliger	Kölner/
innen,	sodass	immer	mehr	Biografien	und	Familiengeschich-
ten	dokumentiert	werden	können.	Auch	2016	erhielten	wir	
von	jüdischen	Familien	eine	Vielzahl	von	kleinen	und	größe-
ren	Beständen.	Es	konnte	auch	eine	Reihe	von	Dokumenten,	
die	in	Bezug	zu	Kölner	jüdischen	Familien	oder	Einrichtungen	
stehen,	über	das	Internet	angekauft	oder	durch	Schenkung	
erworben	werden:	zeitgenössische	Reklame	von	Geschäften	
jüdischer	Besitzer,	Ansichtskarten	und	Fotografien.	

Gelegentlich	werden	auch	Objekte,	die	aus	Geschäften	jüdi-
scher	Eigentümer	stammen,	erworben.	2016	wurden	unter	
anderen	sechs	Teller	angekauft,	die	den	Stempel	des	Kölner	

JÜDISCHE GESCHICHTE

��  Anfragen	und	Beratung

Ein	wichtiger	und	besonders	zeitintensiver	Arbeitsbereich	
besteht	in	der	Bearbeitung	von	schriftlichen	oder	persönlichen	
Anfragen	zur	jüdischen	Geschichte	Kölns	und	der	Region,		
die	–	buchstäblich	–	aus	der	ganzen	Welt	eintreffen.	Zudem	
kommen	auch	viele	Besucher/innen	bei	Forschungen	zur	jüdi-
schen	Geschichte	persönlich	zu	einer	Beratung	ins	NS-DOK.	
Die	ca.	1.000	jährlichen	Anfragen	stammten	von	Familien-
angehörigen,	Historiker/innen,	Journalist/innen,	Filme-
macher/innen,	Anwaltskanzleien,	Studierenden	und	Schüler/
innen	sowie	von	anderen	Gedenk-	und	Forschungsstätten.	Sie	
beziehen	sich	vor	allem	auf	Informationen	zu	einzelnen	Per-
sonen,	zu	Familien	und	genealogischen	Zusammenhängen,	
aber	auch	auf	Informationen	zur	Geschichte	Kölner	jüdischer	
Organisationen,	auf	den	Verbleib	von	geraubten	Kunstwerken	
und	Kultobjekten	oder	auf	die	Klärung	von	Nachlass-	und	
Staatsangehörigkeitsfragen.	

Fast	alle	Anfragen	enthalten	auch	Informationen,	vor	allem	
biografische	Angaben,	die	für	die	Klärung	des	Schicksals	der	
jüdischen	Kölner	Bürger/innen	oft	entscheidend	sind.

��  Sammlung	von	Material

Einer	der	Arbeitschwerpunkte	des	NS-DOK	ist	die	Sammlung	
von	Material	zur	Kölner	jüdischen	Geschichte.	Das	Archiv	
umfasst	inzwischen	mehrere	Tausend	Dokumente	und	Foto-
grafien	zu	diesem	Thema.	

Portrait	eine	Mädchens,	Fotoatelier	Samson	&	Co.,	Hohe	Str.	53,	
1904.

Synagoge	in	der	Roonstraße,	um	1900	(Ansichtskarte).

Zylinder	der	Firma	Reichenbach.	 Kurt	Voos	bei	seinem	Besuch	in	der	Ausstellung	des	NS-DOK,	2016.	

Teller	aus	dem	Geschäft	Jacob	Marcan.	

Mütze	von	Kurt	Voos.
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Bernard	Heymann	wurde	1937	in	Köln	geboren.	Sein	Vater	
Joseph	Heymann	war	Eigentümer	der	Firma	A.	Heymann	&	
Co.,	einem	Unternehmen	für	Wollprodukte.	Seine	Mutter	
Louise	Tietz	war	eine	Tochter	der	Kaufhausgründer	Leonhard	
und	Flora	Tietz.	Joseph	Heymann	war	engagierter	Kunst-
kenner	und	-sammler,	insbesondere	Sammler	des	deutschen	
Expressionismus.	Die	Familie	emigrierte	nach	Großbritannien,	
wo	Joseph	Heymann	1954,	Luise	Heymann	1977	starben.	
2012	wurde	die	Sammlung	Heymann	mit	Bildern	des	Malers	
und	Graphikers	Fritz	Schaefler,	die	weitgehend	intakt	mit	ins	
Exil	genommen	werden	konnte,	im	Suermondt-Ludwig-Muse-
um	in	Aachen	gezeigt.	Die	Geschichte	der	Familie	Heymann	
wird	auch	im	Buch	zum	Jüdischen	Friedhof	Köln-Bocklemünd	
dargestellt.	Bernhard	Heymann	war	bei	der	Buchpräsentation	
in	der	Trauerhalle	des	Friedhofs	anwesend.	

��  »Todesfabrik	Auschwitz«	–	Englisch-polnische	Version	
der	Sonderausstellung	und	dreisprachiger	Katalog

Das	anspruchsvolle	Kooperationsprojekt	des	NS-Dokumenta-
tionszentrums	mit	dem	Staatlichen	Museum	Auschwitz-Birke-
nau	ging	2016	in	eine	entscheidende	Phase:	Die	Fertigstellung	
und	Präsentation	der	englisch-polnischen	Version	der	Ausstel-
lung	und	des	dreisprachigen	Kataloges	waren	zu	bewältigen.	
Mit	diesen	Aufgaben	waren	vor	allem	Dr.	Karola	Fings	und	
Dr.	Jürgen	Müller	befasst.	Nach	letzten	Korrekturen,	die	wie-
derum	in	enger	Abstimmung	mit	Dr.	Łukasz	Martyniak	vom	
Staatlichen	Museum	Auschwitz-Birkenau	durchgeführt	wur-
den,	konnte	die	englisch-polnische	Version	der	Ausstellung		
ab	dem	Frühjahr	2016	in	Polen	gezeigt	werden	(s.	S.	25).	

Eine	besondere	Herausforderung	waren	Redaktion	und	
	Gestaltung	des	dreisprachigen	Kataloges	(s.	S.56).	Für	den	
Katalog	waren	nicht	nur	zusätzliche	Beiträge	von	Prof.	Yehu-
da	Bauer,	Dr.	Serge	Klarsfeld	und	Prof.	Robert	Jan	van	Pelt	
erstellt	worden,	die	dem	Projekt	zusätzlich	prominente	Unter-
stützung	angedeihen	ließen.	Auch	der	mit	der	Publikation	
betraute	Emons	Verlag	setzte	mit	der	im	Einklang	mit	dem	
NS-DOK	erfolgten	Beauftragung	von	Jörg	Weusthoff	als	
Gestalter	einen	gewichtigen	Akzent.	Weusthoff	gelang	es		
auf	herausragende	Art	und	Weise,	ein	Layout	zu	entwickeln,	
das	sowohl	die	großformatigen	Pläne	von	Peter	Siebers	lesbar	
und	anschaulich	in	Szene	setzt	als	auch	die	Zeichnungen		
von	Häftlingen	und	Überlebenden	sowie	die	Fotografien	der	
heutigen	Gedenkstätte,	die	Peter	Siebers	in	den	vergangenen	
Jahren	angefertigt	hatte.	Zudem	vermochte	Jörg	Weusthoff	
es,	die	drei	Sprachen	Deutsch,	Polnisch	und	Englisch	so	über-
sichtlich	zu	gestalten,	dass	auf	keiner	Seite	der	Eindruck	einer	
»Bleiwüste«	erzeugt	wird.	

Das	im	Vergleich	zur	Ausstellung	völlig	neue	Layout	erforderte	
indes	Umarbeitungen,	die	zum	Teil	sehr	aufwändig	waren.	So	
mussten	beispielsweise	fast	alle	Legendentexte	neu	bearbei-

Während	ihres	Aufenthalts	lernen	die	Gäste	viele	Aspekte	
ihrer	ehemaligen	Heimatstadt	kennen.	Dabei	ist	der	Kontakt	
zum	NS-Dokumentationszentrum	von	wesentlicher	Bedeu-
tung:	Die	Gäste	werden	mit	der	Arbeit	des	NS-DOK	bekannt-
gemacht	und	zu	ihrer	Lebensgeschichte	interviewt.	Ihrerseits	
stellen	sie	unserem	Archiv	Dokumente	und	Fotografien	zur	
Verfügung.	Die	meisten	Gäste	möchten	Stätten	ihrer	Kindheit	
besuchen,	daher	unterstützen	wir	sie	in	ihren	Recherchen	
nach	der	Familiengeschichte,	besuchen	mit	ihnen	Orte,	die	
für	sie	in	ihrer	Jugend	wichtig	waren,	und	recherchieren	in	
Kölner	und	auswärtigen	Archiven	nach	Hinweisen	auf	das	
Schicksal	von	Angehörigen.

Wie	schon	seit	einigen	Jahren	war	die	Gruppe	der	Gäste	2016	
sehr	klein,	da	viele	aus	der	Generation	der	Emigrierten	nicht	
mehr	leben	oder	keine	Reise	mehr	unternehmen	können.	Im	

Juni	2016	waren	es	drei	ehemalige	Kölner/innen	mit	Beglei-
tung,	die	die	Einladung	der	Stadt	annehmen	konnten.	Zwei	
Besucherinnen	kamen	aus	Israel,	ein	Gast	aus	Großbritannien.

Gisela	Weinreb	wurde	1932	als	Tochter	von	Alexander	und	
Johanna	Weinreb	in	Köln	geboren.	Sie	lebte	mit	ihren	Eltern	
am	Friesenwall.	Ihr	Vater,	der	die	polnische	Staatsangehörig-
keit	hatte,	wurde	in	der	sogenannten	Polenaktion	im	Oktober	
1938	nach	Polen	ausgewiesen.	Nach	der	Besetzung	Polens	
durch	das	nationalsozialistische	Deutschland	wurde	er	in	eines	
der	Vernichtungslager	deportiert	und	ermordet.	Johanna	
Weinreb	überlebte	untergetaucht	in	Frankreich	und	der	
Schweiz,	Gisela	Weinreb	bei	einer	Tante	im	Elsass,	in	Paris	
und	der	Schweiz.	

Renate	Kaufmann	wurde	1937	in	Köln	geboren.	Ihr	Vater,		
der	Ingenieur	Albert	Kaufmann,	wurde	nach	Theresienstadt	
deportiert	und	ermordet.	Renate	und	ihre	Mutter	Margarete	
Kaufmann	überlebten	die	NS-Zeit	untergetaucht	in	Süd-
deutschland.	Nach	Kriegsende	wanderte	sie	in	die	USA,	
später	nach	Israel	aus.

Im	Juli	2016	fand	ein	Treffen	statt,	an	dem	50	Personen	
teilnahmen.	Die	Mitglieder	dieser	großen	Gruppe	stammen	
von	den	miteinander	nah	oder	entfernter	verwandten	Fami-
lien	Frank,	Loeb,	Ballin,	von	der	Dunc	und	Wintgen	ab	und	
kamen	aus	Australien,	Kanada,	den	Niederlande	und	den	
USA,	aus	Israel,	Großbritannien	und	Deutschland.	Aus	Aus-
tralien	war	zeitweise	über	Skype	auch	der	93	Jahre	alte	Fran-
cis	Frank,	der	»Patriarch«	der	Familie,	zugeschaltet,	sodass	er	
an	den	Ereignissen	in	Köln	teilnehmen	konnte.

Das	Familientreffen	wurde	in	diesem	Fall	vom	NS-DOK	orga-
nisiert,	gemeinsam	mit	dem	Historiker	Dr.	Fritz	Bilz,	der	mit	
seiner	Frau	Brigitte	Bilz	über	den	in	Auschwitz	ermordeten	
Widerstandskämpfer	Gottfried	Ballin	publiziert	hat.	Während	
des	mehrtägigen	Besuchs	der	Familie	in	Köln	lernten	sich	die	
Familienmitglieder	kennen	und	berichteten	ausführlich	über	
die	oft	berührenden	Geschichten	ihres	jeweiligen	Familien-
zweiges.	Gemeinsam	besuchten	die	Teilnehmer	die	jüdischen	
Friedhöfe	in	Deutz	und	Bocklemünd,	das	Jüdische	Wohlfahrts-
zentrum	in	Ehrenfeld,	das	EL-DE-Haus	und	den	Stolperstein	
für	Gottfried	Ballin	in	der	Vogelsanger	Straße.

��  Einladungsprogramm	jüdischer	ehemaliger		
Kölner/innen	

Seit	1986	lädt	die	Stadt	Köln	jedes	Jahr	eine	Gruppe	jüdi-
scher	ehemaliger	Kölner/innen	zu	einem	Besuch	nach	Köln	
ein.	Einladung	und	Betreuung	werden	vom	Büro	der	Ober-
bürgermeisterin	durchgeführt,	das	NS-DOK	ist	jedoch	in	
Vorbereitungen	und	Durchführung	des	Besuchsprogramms	
eingebunden.	

Messehalle.	Sein	Leichnam	wurde	fortgebracht,	ohne	dass	die	
Eltern	erfuhren,	wohin	man	ihn	brachte.	Bis	auf	Kurt	Voos	
wurden	alle	Familienmitglieder	ermordet.	Kurt	Voos	kehrte	
1945	krank	und	völlig	erschöpft	nach	Köln	zurück,	wenig	spä-
ter	emigrierte	er	nach	Großbritannien.	Bei	seinem	Besuch	des	
NS-DOK	brachte	Kurt	Voos	die	Mütze	mit,	die	er	in	den	Jahren	
seiner	Inhaftierung	getragen	hatte.	Er	hatte	sie	seit	seiner	
Befreiung	aufbewahrt.	Kurt	Voos	erfuhr	erst	bei	seinem	Be-
such,	dass	sein	Bruder	Samuel	1941	auf	dem	Jüdischen	Fried-
hof	Köln-Bocklemünd	beigesetzt	worden	war.	Offenbar	hatten	
Mitglieder	der	Kölner	jüdischen	Gemeinde	die	Bestattung	
durchgeführt.

��  Familientreffen	in	Köln

Seit	ca.	zehn	Jahren	finden	häufiger	Treffen	in	Köln	statt,	bei	
denen	sich	Angehörige	verschiedener	Zweige	jüdischer	Kölner	
Familien,	die	vertrieben	wurden	und	sich	in	unterschiedlichen	
Weltteilen	niederließen,	zusammenkommen.	Es	handelt	sich	
dabei	nur	noch	selten	um	Angehörige	der	ersten	Generation,	
also	derjenigen,	die	aus	Köln	vertrieben	wurden,	sondern	vor	
allem	oder	auch	ausschließlich	um	deren	Nachkommen:	
Angehörige	der	zweiten	oder	dritten	Generation.	Die	Treffen	
entstehen	immer	aus	der	Initiative	der	Familien	selbst	und	
werden	von	ihnen	vorbereitet	und	finanziert.	Anlass	ist	häufig	
die	Verlegung	eines	Stolpersteins	für	Vorfahren	der	Familie	
oder	Kontakte	zum	NS-DOK,	zum	Beispiel	durch	genealogi-
sche	Recherchen	der	Familie	zu	ihrer	Geschichte.	Oft	kennen	
sich	nur	einige	der	Teilnehmer	persönlich,	andere	treffen	zum	
ersten	Mal	mit	ihren	Verwandten	zusammen.	Die	Familien-
treffen	umfassen	meist	nicht	mehr	als	15	Personen.	

Großes	Familientreffen	in	Köln,	Juli	2016.		

Die	jüdischen	Gäste	der	Stadt	beim	Empfang	von	Oberbürger-
meisterin	Henriette	Reker	im	Rathaus,	2016.
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Eine	weitere	wesentliche	Ergänzung	des	Auftritts	stellen	
»Ortsgeschichten«	dar.	In	ihnen	wird	vor	dem	Hintergrund	der	
Gesamtentwicklung	im	Reichsgebiet	spezifischen	lokalen	
Ausprägungen	nachgegangen,	die	dann	stets	gemeinsam		
mit	den	übergeordneten	Aspekten	des	Themas	zugänglich	
sind.	Zudem	gibt	es	die	Kategorie	der	»Beispielgeschichten«,	
in	denen	zentrale	Aspekte	des	damaligen	Jugendlebens	
exemplarisch	vorgestellt	werden.	

Das	erweiterte	Angebot	soll	Nutzer/innen	einen	leichten,	
aber	dennoch	differenzierten	Zugang	zur	jüngeren	deutschen	
Geschichte	eröffnen.	Aus	gleichem	Grund	wurden	zwei	weitere	
eigenständige	Bereiche	in	die	Internetseite	integriert:	eine	
»Mediengeschichte«	des	Zeitraums	zwischen	1918	und	1945	
sowie	eine	»Kleine	Quellenkunde«,	die	zentrale	Quellengat-
tungen	vorstellt	und	zu	einem	kritischen	Umgang	mit	ihnen	
anregen	soll.	

�  Die	»Editionen	zur	Geschichte«

Dienen	die	bisher	vorgestellten	Ergänzungen	vorrangig	der	
Geschichtsvermittlung,	wird	mit	den	»Editionen	zur	Geschich-
te«	(EzG)	als	eigenständigem	Teil	der	Internetseite	Neuland	
betreten.	Es	handelt	sich	um	die	ersten	Schritte	zum	Aufbau	
eines	umfangreichen,	auf	Wachstum	angelegten	digitalen	

Auch	die	Ergebnisse	der	Projekt-Recherchen	fanden	Eingang	
in	die	Internetseite.	Die	oft	umfangreichen	Exzerpte	wurden	
ebenfalls	in	das	Redaktionssystem	eingepflegt	und	dort	mit	
verschiedenen	Thesauri	verschlagwortet.	Damit	stehen	diese	
Tausende	von	Seiten	umfassenden	Inhalte	nunmehr	leicht	
recherchierbar	zur	freien	Verfügung.	Auf	dieser	Grundlage	
wird	es	möglich,	ein	breiteres	und	differenzierteres	Bild	der	
Arbeit	und	des	Einflusses	der	Hitlerjugend	zu	zeichnen,	als	
dies	bislang	möglich	war.

Um	es	insbesondere	Schüler/innen	zu	erleichtern,	Einzel-
aspekte	jugendlichen	Lebens	in	einen	größeren	historischen	
Kontext	einzuordnen,	wurde	zusätzlich	eine	»Chronik«	ein-
gefügt.	Sie	bietet	für	jedes	Jahr	und	jeden	einzelnen	Monat	
einen	Überblick	zu	den	politischen,	gesellschaftlichen,	wirt-
schaftlichen	und	kulturellen	Entwicklungen	im	Deutschen	
Reich.	Dabei	wird	jedes	einzelne	Jahr	in	jeweils	rund	15-minü-
tigen	Filmen	vorgestellt.

Ebenfalls	dem	allgemeinen	Verständnis	dient	die	Integration	
des	großen	Themenfeldes	»Lebenswelten«.	Hier	werden	bei-
spielsweise	die	damals	sehr	ausgeprägten	Unterschiede	
zwischen	Stadt	und	Land,	die	verschiedenen	sozialmoralischen	
Milieus	sowie	die	Bedeutung	von	Familie,	Schule	und	Arbeit	
behandelt.	

PROJEKTE ZUR GESCHICHTE DER JUGEND IM  
NATIONALSOZIALISMUS

Das	seitens	der	nordrhein-westfälischen	Landeszentrale	für	
politische	Bildung	seit	August	2012	geförderte	Projekt	»›Die	
Hitlerjugend	ist	das	Volk	von	morgen‹	–	HJ	und	BDM	im	
Rheinland	und	in	Westfalen	1930–1945«	konnte	im	Laufe	
des	Jahres	2016	erfolgreich	abgeschlossen	und	präsentiert	
werden.	Das	geschah	in	zweifacher	Hinsicht:	Einmal	im	Rah-
men	der	grundlegend	umgestalteten	und	erheblich	erweiter-
ten	Internetplattform	»Jugend	in	Deutschland	1918–1945«	
(www.jugend1918–1945.de)	sowie	durch	die	Wanderaus-
stellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwi-
schen	Anspruch	und	Wirklichkeit«.	Beide	Angebote	wurden	
am	15.	September	2016	freigeschaltet	bzw.	eröffnet.	

��  Internetseite	»Jugend	in	Deutschland	1918–1945«	

Die	Internetseite	wurde	erheblich	erweitert	und	völlig	neu	
gestaltet.	Sie	ist	nun	responsiv	angelegt,	damit	die	Projekt-
ergebnisse	auf	jedem	Ausgabemedium	gut	nutzbar	sind.	Im	
Kontext	des	HJ-Projekts	entstanden	40	umfangreiche	Lebens-
geschichten	ehemaliger	Angehöriger	der	Hitlerjugend,	die	
ergänzt	um	Auszüge	aus	Videointerviews,	Fotos	und	weitere	
Materialien	Einblicke	in	Denken	und	Handeln	damaliger	
Jugendlicher	ermöglichen.	Diese	Biografien	sind	nach	Themen	
und	Orten	verschlagwortet	und	lassen	sich	daher	gezielt	
auswählen.

tet	und	zum	Teil	übersetzt	werden.	Bildunterschriften	wurden	
vereinheitlicht,	notwendige	Überschriften	ergänzt	und	vieles	
mehr.	Wie	bei	der	Ausstellung,	waren	es	auch	hier	Dr.	Karola	
Fings	und	Dr.	Jürgen	Müller,	die	alle	Arbeitsschritte	mit	allen	
Beteiligten	abstimmten	und	einen	großen	Teil	der	organisato-
rischen	und	redaktionellen	Aufgaben	erledigten.	Am	5.	De-
zember	2016	wurde	die	Publikation	auf	einer	Pressekonferenz	
im	NS-DOK	von	Dr.	Werner	Jung	und	Andrzej	Kacorzyk	sowie	
Peter	Siebers	und	Prof.	Dr.	Gideon	Greif	vorgestellt.

Ebenfalls	im	Jahr	2016	wurde	die	Abrechnung	der	Drittmittel,	
die	beim	Auswärtigen	Amt	eingeworben	worden	waren,	
erfolgreich	von	Dr.	Karola	Fings,	der	Verwaltungsleiterin	
Isabell	Gahlen	und	mit	Unterstützung	der	Praktikantin	Adria-
na	Lorusso	abgeschlossen.

Vorstellung	des	Buches	»Todesfabrik	Auschwitz«	mit	Prof.	Dr.	
Gideon	Greif,	Andrzej	Kacorzyk,	Dr.	Werner	Jung	und	Peter	Siebers.	

Dr.	Martin	Rüther	bei	seiner	Rede	zur	Eröffnung	der	Ausstellung.

Screen-Shot	des	Teils	Chronik	auf	der	Internetseite	»Jugend	in	Deutschland	1918	bis	1945«.
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Kirche:	Religion	spielte	in	den	1930er-Jahren	eine	sehr	viel	
größere	Rolle	als	heute.	Sie	war	mit	vielfältigen	Verpflichtun-
gen	und	mit	Ressentiments	verbunden.	Die	Kirche	besaß	
vielfach	eine	starke	Autorität,	sie	formte	Milieus	und	stellte	
vor	allem	auf	dem	Land	durch	das	konfessionelle	Vereinsle-
ben	einen	Kern	gesellschaftlichen	Lebens	dar.	Die	HJ	war	in	
vielerlei	Hinsicht	ein	Störfaktor	und	ein	Konkurrent.	

Schule:	Die	Schule	war	–	unter	oft	tatkräftiger	Mithilfe	durch	
Lehrer	–	der	wohl	wichtigste	Faktor	bei	der	Werbung	für	die	
Hitlerjugend	und	bei	der	Durchsetzung	von	deren	Zielen.	Das	
NS-Regime	machte	sich	in	den	Schulen	früh	bemerkbar	und	
ordnete	ideologiebefrachtete	Unterrichtsinhalte	an.	

Hitlerjugend:	Die	Hitlerjugend	setzte	ihren	Totalitätsanspruch	
in	der	Jugenderziehung	mit	einer	Mischung	aus	Zwang	und	
verlockenden	Angeboten	durch.	Unterstützt	wurde	sie	dabei	
durch	Verordnungen	und	Gesetze	sowie	den	Aufbau	einer	
weitverzweigten	Verwaltung.	So	wurden	alle	konkurrierenden	
Jugendorganisationen	ausgeschaltet.	

Im	zweiten	Teil	der	Ausstellung	wird	die	Hitlerjugend	als	
Institution	näher	vorgestellt,	wobei	der	oft	gravierende	Wider-
spruch	zwischen	»Anspruch	und	Wirklichkeit«	im	Mittelpunkt	
steht.	Ziel	ist	es,	das	propagierte	und	vielfach	noch	heute	
rezipierte	Bild	einer	tadellos	funktionierenden	Massenorgani-
sation	durch	kontrastierende	Beispiele	aus	dem	tatsächlichen	
Leben	zu	dekonstruieren.	

Im	dritten	Teil	werden	mit	den	Themen	»Verbote	und	Kon-
flikte«	sowie	»Hitlerjugend	im	Krieg«	zwei	weitere	große	
Blöcke	präsentiert:	

Konflikte	mit	HJ:	Der	Totalitätsanspruch	der	Hitlerjugend	
provozierte	Konflikte	mit	andern	Jugendorganisationen	und	
einzelnen	Jugendlichen.	Nach	der	Machtübernahme	handelte	
es	sich	zunächst	vor	allem	um	Auseinandersetzungen	mit	der	
organisierten,	allen	voran	der	katholischen	Jugend.	In	den	
Kriegsjahren	kam	es	dann	immer	häufiger	zum	Streit	mit	unan-
gepassten	Jugendlichen	wie	etwa	den	»Edelweißpiraten«.		
Die	Strategie	der	Reichsjugendführung	war	hierbei	immer	die	
gleiche:	Schikane	und	Provokationen	einerseits,	Vorschriften,	
Verbote	und	Gesetze	andererseits.	Die	Reaktionen	der	so	
gemaßregelten	Jugendlichen	waren	höchst	unterschiedlich	
und	reichten	von	Anpassung	bis	zum	offenen	Aufbegehren.	

HJ	und	Krieg:	Im	Krieg	veränderte	sich	die	Hitlerjugend	
grundlegend,	weil	ihre	gesamten	Aktivitäten	auf	die	Bedürf-
nisse	des	Kriegsalltags	zugeschnitten	wurden.	Ein	normaler	
»Dienst«	fand	kaum	noch	statt	und	wich	einer	Fülle	neuer	
Aufgabengebiete.	Zudem	hatte	die	HJ	mit	personellen	und	
strukturellen	Problemen	zu	kämpfen.	

��  Wanderausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	
Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklichkeit«

Am	15.	September	2016	wurde	die	(Wander-)	Ausstellung	
»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	An-
spruch	und	Wirklichkeit«	eröffnet.	Um	das	Thema	angemes-
sen	aufzuarbeiten,	wurden	die	vielfältigen	Ergebnisse	des	von	
der	Landeszentrale	geförderten	Projekts	in	einer	aufwändig	
gestalteten	Ausstellung	zugänglich	gemacht.	Sie	beinhaltet	
zwar	Inszenierungen,	Vitrinen	und	Medienstationen,	ist	aber	
so	konzipiert,	dass	sie	als	Wanderausstellung	entliehen	wer-
den	kann.

Die	Ausstellung	versucht,	die	vielfältigen	Einflüsse	und	ge-
zielten	Beeinflussungen	aufzuzeigen,	denen	Jugendliche	
zwischen	1933	und	1945	ausgesetzt	waren.	Bewusst	wird	
dabei	nicht	die	Hitlerjugend	allein	in	den	Mittelpunkt	ge-
rückt.	Sie	wird	vielmehr	in	den	Kontext	der	übrigen	damals	
dominierenden	Erziehungsinstanzen	(Familie,	Kirche,	Schule)	
gestellt.	So	soll	gezeigt	werden,	wie	sie	und	andere	NS-do-
minierte	Erziehungsmaximen	immer	tiefer	in	die	Gesellschaft	
eindrangen	und	versuchten,	ihren	Totalitätsanspruch	durch-
zusetzen.	Zudem	werden	die	Heterogenität	der	damaligen		
Gesellschaft	und	die	unterschiedlichen	Voraussetzungen,		
mit	denen	sich	die	NS-Machthaber	bei	ihrem	Zugriff	auf	die	
Jugend	konfrontiert	sahen,	angedeutet.	Das	geschieht,	indem	
die	damaligen,	in	vielen	Punkten	oft	sehr	unterschiedlichen	
»Lebenswelten«	der	Heranwachsenden	skizziert	werden.

Auf	diese	Weise	relativiert	die	Ausstellung	die	noch	immer	
verbreitete	Vorstellung,	es	sei	allein	die	Hitlerjugend	gewesen,	
die	die	Jugendlichen	geprägt	und	zu	einem	monolithischen	
Block	gestaltet	habe.	Dem	wird	ein	differenziertes	Bild	
	gegenübergestellt,	das	die	Lebenswelten	Jugendlicher	be-
stimmte	und	die	Zugriffsmöglichkeiten	des	NS-Staates	zu-
mindest	partiell	begrenzte.	

Mit	Blick	auf	die	vier	Erziehungsinstanzen	Familie,	Kirche,	
Schule	und	Hitlerjugend	stehen	die	Fragen	im	Mittelpunkt,	
auf	welche	Weise	und	mit	welchen	Wirkungen	der	National-
sozialismus	auf	die	einzelnen	Bereiche	zuzugreifen	versuchte	
und	welche	Rolle	hierbei	die	Hitlerjugend	spielte.	Wie	also	
war	der	Boden	beschaffen,	auf	den	die	NS-Saat	fiel?	Warum	
wuchs	sie	hier,	während	sie	dort	nicht	recht	aufgehen	wollte?	
Welche	Möglichkeiten	gab	es,	sich	dem	Zugriff	des	NS-Staa-
tes	zu	entziehen?	Welche	Konsequenzen	hatten	die	Jugend-
lichen	im	Falle	einer	Verweigerung	zu	tragen?	Für	die	einzel-
nen	Erziehungsinstanzen	heißt	das:

Elternhaus:	Der	Grad	der	Attraktivität	der	HJ	hing	nicht	
zuletzt	vom	sozialen	und	politischen	häuslichen	Umfeld	ab,		
in	dem	die	Jugendlichen	aufwuchsen.	Ebenso	spielte	es	eine	
Rolle,	ob	die	Familie	kirchlich	orientiert	war	oder	ob	ein	
Jugendlicher	nach	der	Volksschule	leicht	eine	Lehrstelle	fand	
oder	dafür	erst	in	die	HJ	eintreten	musste.	

Beeinflussung	beinhalteten.	Das	gilt	ebenso	für	zeitgenös-
sische	Bilder-	und	Schulbücher	oder	die	damals	beliebten	
Zigarettenalben.

Soziale	und	politische	Geschichte	des	20.	Jahrhunderts	ist	
immer	auch	eine	Geschichte	der	Medialisierung	von	Gesell-
schaften.	Dem	möchte	das	EzG-»Medienarchiv«	Rechnung	
tragen,	indem	es	historische	Foto-	und	Dia-Serien,	Tondoku-
mente	von	Schallplatten	und	aus	Rundfunkübertragungen	
sowie	zeitgenössische	Filme	zur	Verfügung	stellt.	Alles	in	
allem	stellen	die	»Editionen	zur	Geschichte«	damit	einen		
in	dieser	Form	bisher	einzigartigen	Versuch	dar,	bislang	oft	
vernachlässigte	Quellen	allgemein	zugänglich	zu	machen.

�  Didaktik

Damit	die	Angebote	der	Internetseite	nicht	nur	seitens	der	
Forschung,	sondern	auch	in	Schulen	sinnvoll	genutzt	werden	
können,	wurde	2016	damit	begonnen,	als	drittes	zentrales	
»Standbein«	der	Jugend-Website	einen	eigenen	Auftritt	zur	
didaktischen	Vermittlung	aufzubauen.	Hier	finden	sich	an	
schulischen	Erfordernissen	und	curricularen	Vorgaben	sich	
orientierende	Unterrichtsentwürfe.	Außerdem	werden	hier	
auch	museumspädagogische	Angebote	eingestellt,	die	beson-
dere	Aspekte	der	Arbeit	des	NS-Dokumentationszentrums		
und	anderer	Gedenkstätten	aufgreifen	und	zur	allgemeinen	
Nutzung	anbieten.	Den	Anfang	stellt	in	dieser	Hinsicht	die	
Vorstellung	eines	umfangreichen	Workshops	dar,	der	im	Zuge	
der	Ausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	
zwischen	Anspruch	und	Wirklichkeit«	entwickelt	wurde.	

Die	Internetseite	»Jugend	in	Deutschland	1918–1945«	erfreut	
sich	großer	Beliebtheit.	Obwohl	die	erweiterte	Version	erst	
Mitte	September	2016	zugänglich	gemacht	wurde,	konnte	die	
Zahl	der	Besucher	im	vergangenen	Jahr	um	fast	20.000	auf	
200.960	gesteigert	und	damit	erstmals	die	Grenze	von	
200.000	überschritten	werden.	Gleichzeitig	stieg	die	Zahl		
der	besuchten	Seiten	von	531.711	auf	614.022.	

Dabei	erreichten	die	Redaktion	zahlreiche	Lobesworte.		
»Danke	für	diese	tolle,	übersichtliche	und	informative	Web-
site!«,	schrieb	etwa	eine	Schülerin	aus	Österreich	nach	be-
standener	Reifeprüfung.	Mehrfach	wurde	mitgeteilt,	wie	gut	
die	Seite	bei	unterschiedlichsten	Arbeiten	geholfen	habe.	Ein	
Schüler	aus	Meschede	im	Hochsauerland	erhielt	für	seine	mit	
ihrer	Hilfe	geschriebene	Facharbeit	gleich	15	Punkte	(1+)	und	
schrieb	daraufhin:	»Abschließend	möchte	ich	mich	bei	Ihnen	
für	Ihre	Unterstützung	bedanken,	welche	mir	sehr	geholfen	
hat.«

Außerdem	regte	das	Angebot	Nutzer/innen	dazu	an,	Mate-
rialien	zur	Integration	in	die	»Editionen	zur	Geschichte«	zur	
Verfügung	zu	stellen.	

Archivs.	Es	enthält	relevante	Quellen	unterschiedlicher	Art	
und	Provenienz,	die	so	leicht	recherchierbar	und	nutzbar	
gemacht	werden.	Die	EzG	gliedern	sich	in	die	drei,	wiederum	
stark	unterteilten	Hauptbereiche	»Selbstzeugnisse«,	»Druck-
erzeugnisse«	und	ein	»Medienarchiv«.

Hier	finden	sich	große	Mengen	von	zeitgenössischen	Tage-
büchern	Jugendlicher,	Heim-,	Fahrten-,	Gruppen	und	Lager-
büchern,	Briefwechseln,	Fotoalben,	Poesiealben,	Liederbüchern,	
Schulchroniken	und	-heften	und	anderen	von	Jugendlichen	
damals	»produzierten«	Quellen.	Diese	Materialien	liegen	
zumeist	als	digitalisierte	Faksimiles	und	textgenauer	Tran-
skription	vor,	sodass	sie	für	jeden	Interessierten	leicht	lesbar	
sind	und	per	Volltextrecherche	durchsucht	werden	können.

Der	Schwerpunkt	der	Sammlung	zeitgenössischer	Druck-
erzeugnisse	liegt	auf	Materialien,	die	im	weitesten	Sinne	der	
Beeinflussung	und	Erziehung	Jugendlicher	dienten.	Hier		
sind	zahlreiche	Zeitungen	und	Zeitschriften	versammelt,	die	
von	allen	damaligen	Jugendverbänden	publiziert	wurden.	In	
Zeiten,	in	denen	kaum	andere	Medien	verfügbaren	waren,	
kann	der	Einfluss	solcher	Zeitschriften	auf	Jugendliche	kaum	
hoch	genug	eingeschätzt	werden.

Umso	erstaunlicher,	dass	diese	Quellen	bislang	eher	zurück-
haltend	und	kaum	systematisch	genutzt	wurden,	was	aber	
gerade	mit	deren	zumeist	schwerer	Zugänglichkeit	zusam-
menhängen	dürfte.	

Neben	Zeitungen	und	Zeitschriften	beinhalten	die	EzG	die	
zumeist	kaum	zugänglichen	Schulungsmaterialien	einiger	
Jugendverbände	und	-organisationen.	Hinzu	gesellen	sich	
weitere	damals	weitverbreitete	»jugendliche«	Medien.	So	
lohnt	ein	Blick	in	die	zahlreichen	»Jugendkalender«,	die	nicht	
nur	Daten,	sondern	auch	massive	Versuche	ideologischer	

Startseite	der	Internetseite	»Editionen	zur	Geschichte«.	
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tum	des	Bundes	im	Archiv	der	Kommission	für	Zeitgeschichte	
in	Bonn	aufbewahrt	wird.	Aufgrund	engagierter	persönlicher	
Sammeltätigkeit	früherer	ND-Mitglieder	verfügt	das	Archiv	
gerade	für	die	Weimarer	Jahre	und	die	NS-Zeit	über	hoch-
interessante	Materialien,	die	intensive	Blicke	nicht	nur	in		
die	damalige	Bundesgeschichte,	sondern	insbesondere	auch	
in	das	Denken	und	Fühlen	der	damaligen	Jugendlichen	er-
möglichen.	

Diesen	Quellen	wurde	von	der	historischen	Forschung	bislang	
nicht	das	Interesse	entgegengebracht,	das	ihnen	aufgrund	
ihrer	Inhalte	gebühren	würde.	Die	Gründe	hierfür	sind	sicher-
lich	vielfältig	und	mit	jenen	bei	der	sehr	geringen	Nutzung	
vergleichbarer	(Privat-)	Archive	vergleichbar:	Oftmals	ist	die	
Existenz	solcher	Einrichtungen	nicht	bekannt,	falls	doch,	kann	
man	sich	meist	kein	Bild	von	deren	Beständen	machen.	Außer-
dem	sind	Selbstzeugnisse	vor	allem	in	handschriftlicher	Form	
überliefert,	was	viele	potenzielle	Nutzer	von	einer	Bearbeitung	
abschreckt,	zumal	aufgrund	fehlender	inhaltlicher	Erschließung	
in	aller	Regel	zunächst	völlig	offen	ist,	ob	die	aufwändige	
Durchsicht	solcher	Bestände	überhaupt	etwas	zur	Erhellung	
des	jeweiligen	Arbeitsthemas	beitragen	kann.	Folge	ist,	dass	
solche	Selbstzeugnisse	–	für	bestimmte	Fragestellungen	oft	
unentdeckte	»Perlen«	–	ungenutzt	und	somit	dauerhaft	im	
Verborgenen	bleiben.	

Zur	Beseitigung	dieses	misslichen	Zustands	wurden	–	ermög-
licht	durch	die	Förderung	seitens	der	Fritz	Thyssen	Stiftung	
–	im	Laufe	des	Jahres	2016	die	entsprechenden	Materialien	
im	ND-Bundesarchiv	gesichtet,	in	erheblichem	Umfang	ent-
liehen,	digitalisiert,	transkribiert	und	zum	größten	Teil	in	die	
»EzG«	eingepflegt.	Es	handelt	sich	hierbei	um	rund	50	oft	
sehr	umfangreiche	Gruppenchroniken,	etwa	ebenso	viele	z.	T.	
als	»Fahrtenbücher«	angelegte	Fotoalben,	um	ausgesuchte	

eingearbeitet	worden.	Nachdem	2015	die	Abiturunterlagen	
des	Abschlussjahrgangs	1942	des	St.	Georgs-Gymnasiums	in	
Bocholt	integriert	wurden,	musste	das	Projekt	aufgrund	der	
umfangreichen	Arbeiten	an	den	vorgestellten	Projekten	zum	
Thema	»Jugend	im	Nationalsozialismus«	vorübergehend	ruhen.

ERLEBTE GESCHICHTE. KÖLNERINNEN UND KÖLNER 
ERINNERN SICH AN DIE NS-ZEIT 

Das	von	der	Imhoff-Stiftung	geförderte	Videoprojekts	»Erlebte	
Geschichte.	Kölner	und	Kölnerinnen	erinnern	sich	an	die	
NS-Zeit.	Ein	multimediales	Videoarchiv«	erfreut	sich	im	Inter-
net	weiterhin	großer	Beliebtheit,	was	sich	insbesondere	an	
den	zahlreichen	Anfragen	und	Reaktionen	ablesen	lässt.	Sehr	
erfreulich	ist	aber	auch	die	starke	und	positive	Rezeption	der	
Projektinhalte	durch	Schüler/innen	und	Student/innen.	So	
lange	das	noch	möglich	ist,	werden	in	diesen	Kontexten	auch	
immer	wieder	Kontakte	zwischen	Zeitzeug/innen	und	interes-
sierten	Schüler/innen	hergestellt.	Allerdings	gab	es	hinsicht-
lich	der	Zugriffszahlen	auf	diese	Internetseite	im	Jahr	2016	
leichte	Rückgänge:	Statt	24.876	Besuche	im	Vorjahr	wurden	
nur	noch	23.591	registriert.

KOOPERATION MIT DEM »BUND NEUDEUTSCHLAND« 

Im	Rahmen	des	Aufbaus	des	digitalen	Archivs	»Editionen	zur	
Geschichte«	wurde	im	November	2015	eine	Kooperation	mit	
dem	»Bund	Neudeutschland«	eingegangen.	Der	Bund,	ein	
1919	gegründeter	Verband	für	katholische	Gymnasiasten,	
unterhält	ein	eigenes	Bundesarchiv,	das	seit	1994	als	Deposi-

�  Workshop

Nach	Eröffnung	der	Ausstellung	veranstaltete	das	NS-Doku-
mentationszentrum	unter	dem	Titel	»Das	Thema	›Jugend	im	
Nationalsozialismus‹	in	den	NRW-Gedenkstätten«	einen	
Workshop	für	Gedenkstättenmitarbeiter/innen,	um	die	
	Möglichkeiten	zu	skizzieren,	die	sich	aus	Wanderausstellung	
und	den	verschiedenen	Web-Auftritten	für	die	Gedenkstätten-
arbeit	ergeben.

��  Jugend	1945	–	Jugend	im	Umbruch	

Bei	dem	Projekt	»Jugend	1945	–	Jugend	im	Umbruch«	han-
delt	es	sich	um	eine	digitale	und	inhaltlich	differenziert	
erschlossene	digitale	Edition	von	Lebensläufen,	Deutschauf-
sätzen	und	Lehrerbeurteilungen	von	Kölner	Abiturientinnen	
und	Abiturienten	aus	den	Jahren	1931	bis	1952.	Bislang	
waren	–	ermöglicht	durch	eine	frühere	Förderung	der	Fritz	
Thyssen	Stiftung	und	durch	zusätzliches	Engagement	des	
NS-Dokumentationszentrums	–	die	Unterlagen	von	zwei	
Schulen	–	dem	Dreikönigsgymnasium	und	der	Kaiserin-	
Augusta-Schule	–	durch	Eva	Maria	Martinsdorf	weitgehend	
bearbeitet	worden	und	in	das	–	ebenfalls	von	der	Fritz	
	Thyssen	Stiftung	geförderte	–	eigenständige	»Editionstool«	

�  Web-App

Die	gesamte	Ausstellung	wird	in	einer	eigens	hierfür	entwi-
ckelten	Web-App	auch	im	Internet	präsentiert.	Sie	bietet	die	
Möglichkeit,	die	komplette	Ausstellung	mit	allen	Texten	und	
mehr	als	500	–	zudem	zoombaren	–	Bildern	ebenso	zu	erkun-
den,	wie	die	Inhalte	sämtlicher	15	Medienstationen.	Hier	
stehen	rund	11,5	Stunden	an	historischem	Filmmaterial	und	
rund	fünf	Stunden	an	Zeitzeug/innenerzählungen	zur	Verfü-
gung.	Das	Angebot	ermöglicht	neben	einer	gezielten	Vor-	und	
Nachbereitung	von	Ausstellungsbesuchen	auch	all	jenen	
einen	Zugang,	denen	ein	Besuch	der	Ausstellung	selbst	nicht	
möglich	ist.	

Web-App	der	gesamten	Ausstellung	im	Internet.

Workshop	»Das	Thema	›Jugend	im	Nationalsozialismus‹	in	den	NRW-Gedenkstätten«

Drei	Seiten	aus	der	Chronik	des	»Bund	Neudeutschland«.	
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aktiv	beteiligt.	Schon	seit	einigen	Jahren	setzt	sich	das	Gym-
nasium	Kreuzgasse	für	die	Erforschung	der	Lebensgeschichte	
jüdischer	ehemaliger	Schüler	und	für	die	Verlegung	von	
Stolpersteinen	für	diese	ein.	Weitere	beteiligte	Schulen	waren	
2016	das	Irmgardis-Gymnasium,	die	Kaiserin-Theopha-
nu-Schule,	die	Elly-Heuss-Knapp-Realschule,	die	Olym-
pia-Schule,	das	Schulreferat	des	Evangelischen	Kirchenver-
bandes	Köln	und	das	Berufskolleg	Ehrenfeld.	Die	Kölner	
Presse	sowie	andere	Medien	berichteten	auch	2016	ausführ-
lich	über	neue	Stolpersteine.

Die	Verlegungen	von	Stolpersteinen	fanden	an	den	folgenden	
Tagen	statt:	am	11.	und	12.	April	sowie	am	4.	und	5.	Oktober	
2016.	Insgesamt	wurden	86	Steine	an	25	Stellen	verlegt.	
Darunter	befanden	sich	17	Steine	am	Zülpicher	Platz	4,	
welche	an	dieser	verkehrsreichen	Stelle	durch	Abnutzung	
unleserlich	geworden	waren.	Laut	Aussage	von	Gunter	Dem-
nig	ist	es	erstmalig	der	Fall,	dass	Stolpersteine	aus	diesem	
Grunde	ausgetauscht	werden	mussten.	Der	Austausch	wurde	
von	seiner	eigenen	Stiftung	finanziert.

Weiterhin	konnten	drei	sogenannte	»Sinti-Roma-Spuren«,	
welche	an	die	Deportation	dieser	Opfergruppe	aus	Köln	im	
Mai	1940	erinnern,	im	Stadtteil	Deutz	erneuert	werden.	Diese	
waren	aufgrund	von	vorangegangenen	Baumaßnahmen	
weitgehend	zerstört	worden.	Dank	der	Patenschaft	der	Kölner	
Messe	und	eines	Zuschusses	der	Bezirksvertretung	Innenstadt	
war	eine	Neuverlegung	der	Spuren	möglich.	

Hier	sind	exemplarisch	weitere	im	Jahr	2016	verlegte	Steine	
für	Opfer	des	NS-Regimes	genannt:	

�� Vogelsanger	Straße	1

Am	11.	April	2016	wurden	vor	dem	Eingang	des	Gymnasiums	
Kreuzgasse	wieder	Steine	für	ehemalige	Schüler	gelegt.	Da	in	
den	nächsten	Jahren	noch	weitere	Steine	dazukommen	wer-
den,	hat	Gunter	Demnig	neben	der	Verlegung	von	vier	neuen	
Steinen	die	gesamte	Stelle	so	umgestaltet,	dass	die	bereits	

»STOLPERSTEINE« 

Das	Projekt	Stolpersteine	des	Künstlers	Gunter	Demnig	wird	
seit	2000	vom	NS-DOK	begleitet.	Im	Jahr	2016	liegen	über	
2.150	Gedenksteine	in	Köln.	Das	NS-DOK	führt	die	Recher-
chen	zu	den	Opfern	des	NS-Regimes	durch,	organisiert	in	
Zusammenarbeit	mit	dem	Förderverein	Verein	EL-DE-Haus	e.V.	
die	Finanzierung	durch	Paten	und	schafft	Kontakte	zu	Famili-
en	der	Opfer.	Es	berät	auch	Gemeinden	und	Bürgerinitiativen	
außerhalb	Kölns,	die	das	Projekt	Stolpersteine	in	ihren	Orten	
realisieren	wollen;	einerseits	durch	Erläuterungen	der	Grund-
lagen	und	Erfahrungsberichte,	andererseits	durch	konkrete	
Recherchen	zu	einzelnen	NS-Opfern.	Auf	der	Internetseite	
www.nsdok.de	finden	sich	ausführliche	Informationen	über	
Stolpersteine	und	die	Personen,	denen	sie	gewidmet	sind.	Im	
Rahmen	eines	Ehrenamts	erarbeitete	Gabriele	Gentsch	auf	
der	Basis	von	Literatur	und	Quellen	ca.	40	Biografien	für	die	
Internet-Datenbank	Stolpersteine.	

Durch	die	internationale	Bekanntheit	des	Projektes	geht	die	
Initiative	zur	Verlegung	neuer	Steine	immer	mehr	von	den	
Familien	der	Opfer	aus.	Häufig	erfahren	die	Angehörigen	
durch	das	NS-DOK	ihnen	bisher	unbekannte	Informationen	
zu	den	Opfern,	aber	auch	wir	erhalten	von	den	Familien	
Informationen,	Dokumente	und	Bildmaterial.	Der	Kontakt	
kommt	oft	durch	die	Internet-Datenbanken	des	NS-DOK	zu	
den	bereits	verlegten	Stolpersteinen	und	den	jüdischen	Op-
fern	des	Nationalsozialismus	in	Köln	zustande.	Die	Familien	
entdecken	durch	gezielte	Recherchen,	manchmal	auch	durch	
Zufall	die	Namen	ihrer	Angehörigen	im	Internet	und	wenden	
sich	daraufhin	an	das	NS-Dokumentationszentrum.	Auch	im	
Jahr	2016	kamen	Angehörige	speziell	zur	Verlegung	von	
Stolpersteinen	nach	Köln	oder	um	die	bereits	verlegten	Steine	
zu	sehen.	Für	viele	von	ihnen	sind	die	Stolpersteine	tatsäch-
lich	Orte	des	Gedenkens,	Gedenken	an	Ermordete,	für	die	es	
kein	Grab	und	keinen	Grabstein	gibt.	Durch	das	Projekt	Stol-
persteine	entstehen	also	ganz	neue	Verbindungen	von	
emigrierten	Familien	zu	Köln.

Während	in	früheren	Jahren	bei	Stolpersteinverlegungen	
manchmal	nur	Gunter	Demnig	und	Personen	seines	Teams	
anwesend	waren,	vergeht	heute	kaum	eine	Verlegung	mehr	
ohne	große	Anteilnahme	von	Angehörigen,	Anwohnern,	
Paten,	Schüler/innen,	Verbänden	oder	Medienvertreter/
innen.	Wieder	haben	viele	Paten	von	Stolpersteinen	und	
Angehörige	Rahmenveranstaltungen	zu	den	Steinverlegun-
gen	organisiert.	Die	Verlegungen	durch	Gunter	Demnig	
werden	etwa	durch	eine	Erläuterung	zur	Biografie,	durch	
Lesung	von	Texten	oder	musikalische	Beiträge	begleitet.	Viele	
Schulklassen,	die	die	Finanzierung	von	Steinen	übernehmen	
und	das	Thema	Nationalsozialismus	im	Unterricht	behandeln,	
engagieren	sich	besonders	stark.	In	einigen	Schulen	hat	sich	
das	Projekt	etabliert,	sodass	jedes	Jahr	eine	Klasse	die	Paten-
schaft	von	Steinen	übernimmt	und	sich	an	den	Verlegungen	

Wieder	präsentierten	mehr	als	20	Bands	auf	fünf	Bühnen	ihre	
aktuelle	Definition	von	unangepasster	Popularmusik:	Memoria,	
Die	Grenzgänger,	Leila	Akinyi,	HopStop	Banda,	Cats	n	Fruits,	
Kol	Colé,	Schlagsaite,	Ludwig	Sebus	&	Magic	Flönz,	Drago	
Riter	Family,	Waduh,	Rolly	Brings	&	Bänd,	Hawa	Naschira,	
Denise	Krammer	Trio,	Singadjo,	Josue	Avalos	&	Riosenti,	
Relaen,	Buntes	Herz,	Chanson	Trottoir,	Wellbad,	Möschtijall,	
Antiquariat,	Verena	Guido	&	Annette	Maye,	Nunuk,	RoXaLua,	
Klaus	der	Geiger.	Ein	Zeitzeugen-Café,	mit	Faye	Cukier	als	
Gast,	eine	Ausstellung	und	Info-Stände	luden	zur	Vertiefung	
und	Diskussion	ein.

Gau-	und	Ortsakten,	die	Jahrgänge	1931	bis	1939	der	beiden	
zentralen	Bundeszeitschriften	»Die	Burg«	und	»Leuchtturm«	
sowie	eine	umfangreiche	Kriegskorrespondenz	zwischen	
Kölner	NDlern	aus	den	Jahren	zwischen	1940	und	1944.	
Außerdem	wurde	–	auf	der	Basis	verfügbarer	Forschungs-
literatur	–	die	Geschichte	des	Bundes	ebenso	aufgearbeitet	
wie	jene	von	dessen	Archiv	und	einzelner	Gruppen.	–	Das	
Projekt	steht	kurz	vor	seinem	Abschluss.	

EDELWEISSPIRATENFESTIVAL 

Das	Edelweißpiratenfestival	fand	am	3.	Juli	2016	zum	
12.	Mal	statt	–	und	zwar	wie	schon	traditionell	im	Friedens-
park	in	der	Kölner	Südstadt	am	letzten	Sonntag	vor	den	
NRW-Sommerferien.	Wie	in	den	Jahren	zuvor	war	es	wieder-
um	mit	rund	8.000	Besucher/innen	sehr	gut	besucht.	Im	
Zentrum	des	Festivals	stand	wieder	die	Musik	dieser	nazi-
resistenten	Jugendlichen.	Kölner	Bands	interpretierten	auf	
ihre	Weise	Stücke	der	Edelweißpiraten	und	spielten	eigene	
Lieder.	Gefördert	wurde	das	Projekt	u.	a.	aus	städtischen	
Hausmitteln,	die	im	Etat	des	NS-Dokumentationszentrums	zur	
Verfügung	stehen.	Organisiert	wurde	es	von	Edelweißpiraten-
club	e.V.,	der	vor	allem	mit	dem	Jugendzentrum	Friedenspark	
und	dem	NS-Dokumentationszentrum	zusammenarbeitete.	
Das	Edelweißpiratenfestival	stand	unter	der	Schirmherrschaft	
von	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker.	

Wegweiser	zur	Ausstellung	des	NS-DOK	im	Friedenspark.

Jan	Krauthäuser	(Mitte)	im	Gespräch	mit	Faye	Cukier	und	Dirk	Hespers.	Links	der	Kranz	der	Oberbürgermeisterin	zur	Beerdigung	von		
Mucki	Koch.	

Verlegung	und	Neugestaltung	des	Stolpersteinfeldes	vor	dem	
Gymnasium	Kreuzgasse	am	11.	April	2016.	
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1920er-Jahre.	Dr.	Haas	und	seine	Frau	Lisbeth	bekamen	1933	
einen	Sohn,	der	im	Alter	von	drei	Jahren	verstarb	und	auf	
dem	Jüdischen	Friedhof	Bocklemünd	bestattet	wurde.	Das	
NS-Regime	schränkte	die	berufliche	Tätigkeit	von	Dr.	Haas	
weitgehend	ein,	1936	wurde	er	gezwungen,	aus	der	Deutschen	
Psychoanalytischen	Gesellschaft	auszutreten.	Das	Ehepaar	
emigrierte	dann	nach	Großbritannien.	Der	Psychoanalytiker	
Dr.	Julius	Mändle	wohnte	und	praktizierte	im	Haus	an	der	
Riehler	Straße	21.	Während	des	Novemberpogroms	1938	
wurde	er	kurzzeitig	im	KZ	Dachau	inhaftiert.	1940	flüchtete	
Dr.	Mändle	mit	Frau	Ida	und	Tochter	Ruth	nach	Brasilien.

Die	Verlegung	der	sechs	Stolpersteine	in	der	Riehler	Straße	
wurde	von	der	Psychoanalytischen	Arbeitsgemeinschaft	
Köln-Düsseldorf	e.V.	initiiert,	die	damit	an	die	ersten	Vertreter	
ihres	Berufsstandes	in	Köln	erinnern	möchte.	Bei	den	Verle-
gungen	war	Dr.	Dorothy	Williams	aus	Großbritannien,	Tochter	
von	Hans	Erich	Haas,	anwesend.

�� Meininger	Straße	1

Der	Arbeiter	Adam	Kurz,	geboren	1904	in	Köln-Kalk,	war	seit	
1926	erwerbslos.	1928	trat	er	der	SPD	bei.	Nach	der	Macht-
übernahme	der	Nationalsozialisten	engagierte	er	sich	im	
Widerstand	vor	allem	bei	der	Beschaffung	und	Verteilung	
antinazistischer	Flugblätter.	Im	Dezember	1935	wurde	er		
von	einer	Familienangehörigen	bei	der	Gestapo	denunziert	
und	verhaftet.	Sowohl	im	Gefängnis	Klingelpütz	als	auch	im	
Gestapogefängnis	im	EL-DE-Haus	war	Kurz	inhaftiert,	wurde	
verhört	und	misshandelt.	Im	Juni	1936	wurde	er	wegen	
»Vorbereitung	zum	Hochverrat«	zu	vier	Jahren	Zuchthaus	

Kölner	»Westdeutschen	Verein	für	Israel«	tätig,	der	sich	seit	
Mitte	des	19.	Jahrhunderts	vor	allem	der	Missionierung	der	
jüdischen	Bevölkerung	in	Westdeutschland	widmete.	Im	April	
1935	verbot	das	NS-Regime	den	Verein,	im	September	entließ	
die	evangelische	Kirche	Moritz	Weißenstein	aus	ihrem	Dienst	
und	versagte	ihm	ihre	Unterstützung.	Das	Ehepaar	Weißen-
stein	engagierte	sich	in	dieser	Zeit	für	viele	Menschen,	die	
aus	rassistischen	Gründen	verfolgt	wurden.	Manchen	konnten	
sie	die	Emigration	ermöglichen,	sie	selbst	blieben	in	Köln.	Im	
Herbst	1944	wurden	sie	in	das	Sammellager	Müngersdorf	
eingewiesen.	Während	die	nichtjüdische	Elisabeth	Weißen-
stein	mit	der	Auflage	entlassen	wurde,	die	Kölner	Region	zu	
verlassen,	starb	ihr	Mann	dort	im	Oktober	1944.

Es	gibt	für	Moritz	Weißenstein	bereits	eine	Gedenktafel	auf	
dem	evangelischen	Friedhof	in	Köln-Mülheim,	zur	Erinnerung	
an	»den	letzten	Mitarbeiter	des	Westdeutschen	Vereins	für	
Israel,	der	vielen	seiner	rassisch	verfolgten	Leidensgenossen	
zur	Flucht	verhalf,	bevor	er	selber	im	›Judenlager‹	Köln-Mün-
gersdorf	ein	Opfer	des	Hitler-Faschismus	wurde	(...)«.

Bei	der	Verlegung	waren	Nachkommen	der	Familie	Weißen-
stein	aus	den	Niederlanden	anwesend.

�� Riehler	Straße	13	und	Riehler	Straße	21

Vor	diesen	benachbarten	Häusern	wurden	Stolpersteine	für	
die	ersten	in	Köln	ansässigen	Psychoanalytiker,	Dr.	Hans	Erich	
Hass	und	Dr.	Julius	Mändle,	sowie	deren	Familien	verlegt.		
Im	Haus	an	der	Riehler	Straße	13	wohnte	und	praktizierte		
der	jüdische	Psychoanalytiker	Dr.	Hans	Erich	Haas	Ende	der	

Zusammen	mit	ihren	Eltern	und	zwei	Geschwistern	wohnte	sie	
an	der	Adresse	Kleiner	Griechenmarkt	61–63.	Sie	konnte	durch	
einen	vom	Jüdischen	Gymnasium	Jawne	organisierten	Kinder-
transport	nach	Großbritannien	emigrieren.	An	dieser	Stelle	
wurden	Stolpersteine	für	ihre	Eltern	Jakob	und	Helene	Grün-
baum	gelegt.	Sie	war	sehr	erstaunt,	dass	sich	heute	an	dieser	
Stelle	eine	Schneiderei	befindet,	da	auch	ihr	Vater	ein	Schnei-
der	war	und	sie	selbst	diesen	Beruf	einst	in	Köln	erlernte.

Gedenksteine	für	Henny	Franks	Großvater	Abraham	Slodzina	
und	drei	weitere	Verwandte	wurden	an	der	Adresse	Thürm-
chenswall	44	verlegt.	Abraham	Slodzina	war	der	Eigentümer	
dieses	Hauses	und	auch	des	Gebäudes	Kleiner	Griechenmarkt	
61–63.	Er	flüchtete	zusammen	mit	weiteren	Familienange-
hörigen	nach	Belgien.	Die	vermeintliche	Freiheit	war	jedoch	
von	kurzer	Dauer,	denn	nach	dem	Einmarsch	der	Wehrmacht	
wurde	die	Familie	im	Sammellager	Mechelen	interniert,	nach	
Auschwitz	deportiert	und	ermordet.

Das	Haus	Thürmchenswall	44	war	ein	sogenanntes	Ghetto-
haus,	in	dem	viele	Juden	zwangsweise	leben	mussten.	Des-
halb	gab	es	an	dieser	Stelle	bereits	16	Stolpersteine.	Gunter	
Demnig	nahm	die	Gelegenheit	wahr,	die	vorhandenen	Steine	
neu	anzuordnen	und	so	die	Verwandtschaftsverhältnisse	der	
Opfer	besser	darzustellen.

�� Moltkestraße	80

Am	4.	Oktober	2016	fand	die	Verlegung	in	Gedenken	an	das	
Ehepaar	Weißenstein	statt.	Der	evangelische	Diakon	Moritz	
Weißenstein	war	jüdischer	Herkunft	und	als	Missionar	im	

verlegten	Steine	besser	zur	Geltung	kommen	und	zukünftige	
Verlegungen	dort	problemlos	möglich	sind.	Am	26.	April	
2016	fand	am	Gymnasium	die	offizielle	Gedenkfeier	für	die	
vier	Opfer	unter	Beteiligung	von	Oberbürgermeisterin	Henri-
ette	Reker	statt.	Unter	dem	Titel	»Prominent	vor	1933	–	Schutz	
vor	rassistischer	Diskriminierung	nach	1933?«	wurden	die	
Lebenswege	der	einst	sehr	erfolgreichen	Schüler	der	Kreuz-
gasse	aufgezeigt.	Zu	ihnen	gehörte	der	Jurist	Dr.	Albert	Kramer,	
geb.	1887	in	Köln.	Von	1920	bis	1933	war	er	als	Stadtdirek-
tor	und	Finanzdirektor	unter	dem	Kölner	Oberbürgermeister	
Konrad	Adenauer	tätig.	Kurze	Zeit	nach	der	Machtübernahme	
der	Nationalsozialisten	wurde	er	aus	seinem	Amt	entlassen.	
In	den	folgenden	Jahren	war	er	als	Devisenberater	für	jüdi-
sche	Auswanderer	tätig	und	übernahm	1939	den	Vorsitz	der	
Synagogen-Gemeinde	Köln.	Eine	geplante	Emigration	nach	
Palästina	war	für	ihn	und	seine	Frau	Irma	nicht	mehr	möglich,	
am	30.	Oktober	1941	wurden	sie	in	das	Ghetto	Litzmannstadt	
deportiert.	Dort	starb	er	am	6.	Oktober	1942.	Weitere	Stol-
persteine	wurden	für	Franz	Baumann	(ein	Direktor	des	Kauf-
hauses	Tietz,	später	Kaufhof),	Dr.	Artur	Weinmann	(Gerichts-
rat	in	Krefeld)	und	Hans	Rollmann	(Gründer	der	Schuhfabrik	
Romika)	gelegt.	

�� Kleiner	Griechenmarkt	61–63	und	Thürmchenswall	44

An	diesen	Stellen	wurden	Stolpersteine	für	Verwandte	der	
ehemaligen	Kölnerin	Henriette	»Henny«	Franks	gelegt,	welche	
bereits	im	Jahr	2012	Gast	im	Besuchsprogramm	der	Stadt	
Köln	für	ehemalige	jüdische	Einwohner	war.	Henny	Franks	
wurde	1923	als	Ides	Henriette	Grünbaum	in	Köln	geboren.	
Zu	den	Verlegungen	ist	die	über	90-jährige	Dame	extra	aus	
London	angereist	und	besuchte	auch	mehrere	Kölner	Schul-
klassen.

Austausch	der	abgenutzten	Stolpersteine	am	Zülpicher	Platz	am	11.	April	2016.	 Gunter	Demnig	bei	der	Verlegung	von	Stolpersteinen	für	den	ersten	Psychoanalytiker	in	Köln,	Dr.	Hans	Erich	Haas	und	seine	Familie.	
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Widerstandsprojekt	ist	nicht	immer	fundamental;	es	finden	
sich	darin	jedoch	Hinweise	auf	die	Dienstorte	und	Lebens-
daten	der	überwachten	Geistlichen,	gelegentlich	politische	
Stellungnahmen	zu	deren	Verhalten	und	»Weltanschauung«,	
Eingaben	von	NSDAP-Stellen	oder	Berichte	von	V-Leuten	aus	
dem	kirchlichen	Milieu.	Zudem	wird	über	die	Düsseldorfer	
Gestapoakten	noch	deutlicher	erkennbar,	welche	Maßnah-
men	die	Kölner	Gestapo	jenseits	der	Strafverfolgung	durch	
Staatsanwaltschaft	und	Sondergericht	gegen	nicht	regime-
konforme	Geistliche	ergriff:	von	Verwarnungen	über	Zwangs-	
und	Sicherungsgelder	bis	zu	Aufenthalts-	und	Redeverboten.	

Der	Personenaktenbestand	der	Düsseldorfer	Gestapo	lässt	
sich	indes	nicht	nur	für	Einblicke	in	das	katholische	Milieu	
und	die	evangelische	Kirche	nutzen,	sondern	ist	auch	eine	
zentrale	Quelle	zur	Kontrolle	und	Verfolgung	der	rheinischen	
Kommunisten	und	Sozialisten.	Vor	diesem	Hintergrund	hat	
Dr.	Ulrich	Eumann	begonnen,	die	umfangreichen	Personenre-
gister	des	Bestands	RW	58	mit	der	biografischen	Projektda-
tenbank	über	Kölner	Widerständler/innen	abzugleichen.	
Bisher	wurden	unter	den	Buchstaben	A	bis	P	93	Personenak-
ten	der	Düsseldorfer	Gestapo	über	Kölner	Antifaschisten	
gefunden.	Insgesamt	ist	mit	etwa	150	–	allerdings	zumeist	
wohl	recht	schmalen	–	Akten	zu	rechnen,	die	2017	noch	
auszuwerten	sind.

Ansonsten	war	Dr.	Eumann	vor	allem	damit	befasst,	das	
umfangreiche	und	komplexe	Material	zum	kommunistischen	
Widerstand,	das	im	Laufe	der	letzten	Jahre	zusammengetra-
gen	wurde,	zu	ordnen	und	eine	systematische	Darstellung	
dieses	für	Köln	zentralen	Widerstandskomplexes	zu	erarbeiten.	
Als	Gerüst	für	eine	solche	Darstellung	wählte	er	u.	a.	die	
Phasen	der	Parteientwicklung	unter	den	verschiedenen	Be-
zirksleitern.	Bei	der	Ausarbeitung	(die	durch	die	engagierte	
Arbeit	des	Praktikanten	Fritz	Kusch	unterstützt	wurde)	zeigte	
sich,	dass	trotz	Materialfülle	und	vielen	Detailwissens	manche	
Aspekte	und	Akteure	der	illegalen	kommunistischen	Arbeit	im	
Dunkeln	bleiben	müssen.	So	war	es	–	auch	aufgrund	der	
konspirativen	Techniken	der	KPD	–	nicht	möglich,	sämtliche	
Bezirksleiter	der	Partei	in	den	Jahren	nach	1933	zweifelsfrei	
zu	identifizieren.	

Dies	lässt	sich	veranschaulichen	anhand	von	zwei	Überra-
schungen,	die	sich	während	der	Datendurchsicht	und	-auf-
bereitung	ergaben.	Die	negative	Überraschung	betraf	den	
Kölner	Bezirksleiter	Pius	Werner,	der	sein	Amt	Anfang	April	
1934	antrat	und	bereits	drei	Wochen	später	durch	die	Kölner	
Gestapo	samt	etlicher	bedeutender	Funktionäre	der	KPD	und	
ihrer	Nebenorganisationen	festgenommen	wurde.	Wie	sich	im	
Zuge	einer	intensiven	Quellenauswertung	zeigte,	war	»Pius	
Werner«	vermutlich	ein	V-Mann	der	Gestapo,	der	wahrschein-
lich	aus	München	kam	und	dort	schon	im	Auftrag	der	Staats-
polizei	aktiv	gewesen	war.	Der	Name	»Werner«	und	das	Ge-
burtsdatum,	das	sich	in	einem	Dokument	der	Stapostelle	

len	Einstellung	kritisiert	hatten.	In	vielen	Fällen	wurden	
lediglich	einzelne	Maßnahmen	des	Regimes	bemängelt,	die	
Unzufriedenheit	mit	der	eigenen	Lebenssituation	zum	Aus-
druck	gebracht,	NS-Prominente	beschimpft	oder	verspottet	–	
und	nicht	selten	waren	es	ein	Streit	oder	übermäßiger	Alkohol-
genuss,	die	den	Anlass	für	die	Äußerungen	gaben.	So	ergibt	
sich	das	Bild	einer	immer	wieder	aufflammenden	populären	
Unzufriedenheit,	nicht	aber	das	einer	grundlegenderen	
»Volksopposition«.		
Dieser	Befund	scheint	auch	für	die	meisten	Verfahren	wegen	
»kommunistischer	Betätigung«	zuzutreffen.	Wenn	die	Beschul-
digten	sich	öffentlich	zu	illegalen	Organisationen	wie	der	
KPD	bekannten,	dann	lag	dem	oftmals	der	Wille	zur	Provoka-
tion	zugrunde.	Und	nicht	selten	richteten	sich	solche	Äuße-
rungen	auch	an	lokale	Funktionäre	der	NSDAP,	deren	Auf-
treten	so	konfrontativ	zurückgewiesen	werden	sollte.	

Ein	weiterer	Komplex	aus	dem	Aktenbestand	der	politischen	
Staatsanwaltschaft	beim	Sondergericht	Köln	wurde	von	
Dr.	Thomas	Roth	untersucht:	die	Verfahrensakten	zu	den	
christlichen	Glaubensgemeinschaften.	Hierbei	handelt	es	
sich	um	mehrere	Hundert	Akten,	die	Verstöße	gegen	die	
kirchenfeindlichen	Normen	des	NS-Regimes	betreffen	und	
insbesondere	Ermittlungen	gegen	katholische	und	evangeli-
sche	Geistliche	wegen	»Heimtücke«,	regimekritischer	Kanzel-
predigten,	unerlaubter	Kollekten	oder	Nichtbeflaggung	der	
Kirchengebäude	mit	der	Hakenkreuzfahne	umfassen.	Bisher	
sind	etwa	200	Akten	zum	Thema	durchgeschaut,	exzerpiert,	
ausgewertet	und	im	Datenbanksystem	des	NS-DOK	verzeich-
net	worden.	Parallel	dazu	wurden	die	zentrale	Literatur	zur	
NS-Kirchenpolitik	durchgesehen	und	die	Dokumentation	
Ulrich	von	Hehls	über	»Priester	und	Hitlers	Terror«	für	die	
Vervollständigung	der	Datenbank	genutzt.	Ziel	der	Recher-
chen,	die	künftig	noch	weitere	Quellenbestände	einbeziehen	
werden,	ist	es,	die	Selbstbehauptung	der	katholischen	und	
evangelischen	Kirche	in	Köln	und	im	Kölner	Umland	zu	doku-
mentieren	und	zugleich	den	Umgang	der	Kölner	Staatspolizei,	
Justiz	und	Verwaltung	mit	den	Kirchen	bzw.	einzelnen	Geistli-
chen	nachzuzeichnen.

Für	diese	Aufgabe	kann	ein	weiterer	Aktenbestand	im	Lan-
desarchiv	NRW	wertvolle	Hinweise	erbringen:	der	Personen-
aktenbestand	der	Düsseldorfer	Gestapo	(LAV	NRW	R,	RW	
58).	Eine	erste	Namensrecherche	von	Dr.	Thomas	Roth	in	
diesem	weit	über	70.000	Akten	umfassenden	Bestand	hat	
etwa	100	Treffer	für	das	Kölner	Widerstandsprojekt	ergeben.	
Dabei	handelt	es	sich	um	Akten	zu	Geistlichen	aus	Köln	und	
den	umliegenden	Landkreisen,	die	im	Laufe	der	NS-Zeit	–	
nicht	zuletzt	aus	disziplinarischen	Gründen	–	versetzt	wurden	
und	auch	im	Zuständigkeitsgebiet	der	Düsseldorfer	Gestapo	
tätig	waren.	Nachdem	die	Unterlagen	der	Kölner	Gestapo		
zu	diesem	Thema	sämtlich	vernichtet	sind,	stellen	die	Düssel-
dorfer	Gestapoakten	eine	wichtige	Ersatzüberlieferung	dar.	
Der	inhaltliche	Ertrag	der	Düsseldorfer	Akten	für	das	Kölner	

PROJEKT »OPPOSITION UND WIDERSTAND IN KÖLN 
1933–1945«

Kennzeichnend	für	das	Projekt	»Opposition	und	Widerstand	
in	Köln	1933–1945«	war	im	Jahr	2016	eine	mehrfache	
Erweiterung	der	Quellenrecherchen.	Einmal	wurden	bisher	
weitgehend	unberücksichtigte	Archivüberlieferungen	in	die	
Auswertung	einbezogen,	zum	anderen	wurden	die	Recher-
chen	über	den	Widerstand	der	linken	Arbeiterbewegung	
hinaus	auf	andere	Formen	politisch	abweichenden	Verhaltens	
ausgedehnt.	

Im	August	2016	wurde	damit	begonnen,	aus	dem	umfang-
reichen	Aktenbestand	der	politischen	Staatsanwaltschaft	
beim	Sondergericht	Köln	(Gerichte,	Rep.	112)	im	Landesarchiv	
NRW,	Abteilung	Rheinland	in	Duisburg,	Verfahren	wegen	
politischer	Beleidigungen	und	punktueller	Kritik	am	NS-Regi-
me	auszuwerten.	Diese	Verfahren,	die	meist	unter	dem	Vor-
wurf	»heimtückischer	Äußerungen«	gegen	Staat,	Partei	und	
führende	Persönlichkeiten	des	NS-Regimes	geführt	wurden,	
geben	einen	guten	Einblick	in	die	Unmutsäußerungen	und	
verbalen	Widersetzlichkeiten,	die	die	NS-Herrschaft	kontinu-
ierlich	begleiteten	und	besonders	in	den	1930er-Jahren	
weitläufig	erfasst,	überprüft	und	verfolgt	wurden.	Aus	ar-
beitsökonomischen	Gründen	und	quellenkritischen	Erwägun-
gen	wurde	die	Auswertung	auf	Akten	beschränkt,	die	einen	
unmittelbaren	Köln-Bezug	aufwiesen	und	mit	einer	gericht-
lichen	Entscheidung	endeten.	Damit	konnte	ein	sehr	umfang-
reicher	Bestand	von	mehreren	Tausend	Akten	auf	eine	inhalt-
lich	tragfähige	Stichprobe	von	knapp	600	Akten	reduziert	
werden.	Weitere	etwa	150	Akten,	in	denen	es	laut	Findbuch	
um	den	Vorwurf	der	»kommunistischen	Betätigung«	ging,	
wurden	ebenfalls	in	die	Untersuchung	aufgenommen.	Die	
Erfassung	und	Exzerpierung	der	Akten	wurde	von	Dr.	Ulrich	
Eumann	sowie	mehreren	Hilfskräften	übernommen,	so	durch	
den	früheren	Praktikanten	und	die	langjährige	wissenschaft-
liche	Hilfskraft	des	NS-DOK	Dr.	Jascha	März	(seit	Dezember	
2016	Volontär	in	der	KZ-Gedenkstätte	Dachau)	und	durch	die	
beiden	langjährigen	Ausstellungsbegleiter	Christian	Günther	
und	Oliver	Meißner.	Ende	2016	waren	bereits	gut	40	Prozent	
der	ausgewählten	Akten	ausgewertet;	Auszüge	und	Repro-
duktionen	zentraler	Dokumente	liegen	im	NS-DOK	vor.

Bei	der	Auswertung	der	Unterlagen	wird	genauer	zu	prüfen	
sein,	worauf	sich	die	abgeurteilten	Unmutsäußerungen	richte-
ten,	welche	politischen	Verhältnisse	und	Personen	kritisiert	
oder	beleidigt	wurden,	in	welchen	Situationen	Unmutsäuße-
rungen	fielen	und	welchen	biografischen	Hintergrund	die	
»Heimtückeredner«	hatten.	Nach	einer	ersten	Sichtung	des	
Materials	deutet	sich	jedoch	bereits	an,	dass	nur	wenige	
Personen,	die	durch	die	Kölner	Staatsanwaltschaft	1933–45	
wegen	»Heimtücke«	verfolgt	wurden,	das	Regime	aufgrund	
einer	fundamentalen	politischen	Distanz	zum	National-
sozialismus	oder	auf	Basis	einer	durchdachten	oppositionel-

verurteilt.	Sein	weiteres	Schicksal	ist	bisher	unbekannt.	Stifter	
des	Stolpersteins	für	Adam	Kurz	war	der	SPD-Ortsverein	
Höhenberg.

�� Fleischmengergasse	26

In	dem	Haus,	das	heute	nicht	mehr	existiert,	wohnte	und	
arbeitete	das	jüdische	Ehepaar	Abraham	und	Chana	Mantel.	
Auf	der	gesamten	ersten	Etage	betrieb	das	Paar	einen	Wä-
schevertrieb	für	Damen-Oberbekleidung.	Im	Jahr	1941	flüch-
teten	sie	in	die	Niederlande.	Sie	wurden	nach	einer	Inhaf-
tierung	im	Lager	Westerbork	1944	in	das	KZ	Bergen-Belsen	
deportiert.	Abraham	Mantel	starb	dort	am	3.	März	1945.	
Chana	Mantel	verließ	Bergen-Belsen	im	letzten	Räumungs-
transport	am	10.	April	1945	in	Richtung	Theresienstadt.	
Dieser	auch	als	»verlorener	Zug«	bekannte	Transport	wurde	
nach	mehrtägiger	Irrfahrt	am	23.	April	1945	bei	Tröbitz	von	
der	sowjetischen	Armee	befreit.	Kurze	Zeit	später	starb	Chana	
Mantel	vermutlich	aus	Entkräftung.

Bei	der	Verlegung	waren	Schüler/innen	der	Kaiserin-Theo-
phanu-Schule	aus	Kalk	und	die	Autorin	Paula	Hiertz	anwesend.	
Frau	Hiertz,	welche	u.	a.	eine	regelmäßige	Kolumne	in	der	
Kölnischen	Rundschau	verfasst	und	Stadtführungen	anbietet,	
hat	als	Kind	ebenfalls	im	Haus	Fleischmengergasse	26	ge-
wohnt	und	kannte	das	Ehepaar	Mantel	persönlich.	Sie	konnte	
den	Anwesenden	ein	lebendiges	Bild	der	damaligen	Bewoh-
ner,	des	umgebenden	Stadtviertels,	in	dem	viele	Juden	wohn-
ten,	und	der	Kölner	Kriegszeit	vermitteln.

Erneuerung	der	Sinti-Roma-Gedenkspur	am	Bahnhof	Deutz-Tief.	
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für	ein	über	Köln	hinausreichendes	Projekt:	die	Verlegung	
von	Stolpersteinen	für	spanische	Opfer	des	National-
sozialismus	in	Madrid,	Barcelona	und	dem	Baskenland.	
Denn	trotz	der	mittlerweile	europaweiten	Resonanz	der	Stol-
persteine	hat	dieses	Gedenkprojekt	in	Spanien	noch	keine	
Verbreitung	erfahren,	was	auch	an	der	»umkämpften«	Erinne-
rung	und	zum	Teil	defizitären	Auseinandersetzung	mit	dem	
spanischen	Bürgerkrieg	liegen	mag.	So	gibt	es	im	ganzen	
Land	bisher	nur	fünf	Stolpersteine,	in	zwei	katalanischen	
Kleinstädten.		
Über	die	in	den	letzten	Jahren	nach	Spanien	geknüpften	
Verbindungen	erreichte	das	NS-DOK	auch	die	Bitte,	das	
Projekt	eines	Museums	über	den	Spanischen	Bürgerkrieg	
(AMIGCE)	in	Barcelona	mit	einem	Schreiben	zu	unterstützen.	
Ende	Mai	berichtete	sogar	die	britische	Wochenzeitung		
»The	Observer«	über	das	Museumsprojekt	und	zitierte	aus		
der	Stellungnahme	des	NS-DOK:

»Support	has	also	come	in	the	form	of	a	remarkable	
letter	from	the	National	Socialism	Documentation	
Centre	in	Cologne,	the	largest	regional	memorial	site	
in	Germany	for	victims	of	the	Nazis.	The	director	of	the	
centre,	Dr	Werner	Jung,	wrote:	«Germany	needed	more	
than	30	years	following	the	end	of	the	second	world	war	
to	openly	confront	through	monuments	and	museums	
the	crimes	of	the	Nazis	…	In	Spain	more	than	30	years	
have	passed	since	the	death	of	Franco	and	the	phase	of	
transition.	
Unfortunately,	80	years	after	the	military	coup	of	17	July	
1936,	there	is	still	no	central	place	where	comprehensive	
and	objective	information	can	be	obtained	about	the	
Spanish	civil	war.	Given	that	the	civil	war	is	still	a	live	
subject	of	debate	in	Spanish	society,	a	museum	would	be	
an	important	place	of	study	and	learning.«		
(The	Observer,	29.05.2016)

PROJEKT »GESCHICHTE DER KÖLNER GESTAPO«

Das	Forschungsprojekt	»Die	Kölner	Gestapo:	Organisation,	
Personal,	Praxis	und	gesellschaftliche	Wirkung	eines	lokalen	
Terrorapparates«	widmete	sich	auch	2016	zwei	Schwerpunk-
ten:	der	Erschließung	und	Erfassung	von	»Täterbiografien«	
sowie	der	Untersuchung	staatspolizeilicher	Ermittlungstätig-
keit.	

Die	in	den	vorangegangenen	Jahren	begonnene	Auswertung	
von	Entnazifizierungs-,	Spruchgerichtsunterlagen	und	
Akten	des	Berlin	Document	Centers	wurde	fortgesetzt.	
Inzwischen	sind	über	250	derartige	Akten	durchgesehen,	
ausgewertet	und	ausführlich	exzerpiert	worden.	Die	sehr	
detailorientierte	Auswertung	ist	insofern	produktiv,	da	so	die	
Beziehungsgeflechte,	Sozialbeziehungen,	Rechtfertigungs-
bemühungen	und	biografischen	Erzählungen	der	Kölner	
Gestapobeamten	differenziert	rekonstruiert	und	durchleuch-

Essen	gefunden	hatte,	erwiesen	sich	nach	bundesweiten	
Archivrecherchen	als	falsch.	Offenbar	durften	in	gestapointer-
nen	Schreiben	die	Spitzel	nicht	mit	ihren	bürgerlichen	Namen	
benannt	werden.	Da	»Werners«	richtiger	Name	bisher	nicht		
zu	ermitteln	war,	besteht	derzeit	keine	Möglichkeit,	seine	
Herkunft	und	seinen	weiteren	Lebensweg	zu	erforschen.	

Eine	positive	Überraschung	betraf	hingegen	eine	Person,	die	
im	Sommer	1935,	in	einer	Übergangsphase	zwischen	zwei	
offiziell	eingesetzten	Bezirksleitern,	die	KPD-Organisation	vor	
Ort	koordiniert	hatte.	Lange	Zeit	war	die	Identität	dieser	
Person	unklar	gewesen,	wobei	einige	Informationen	jedoch	
darauf	hindeuteten,	dass	es	sich	bei	diesem	Interims-Bezirks-
leiter	um	Paul	Elias	handelte.	Bisher	herangezogene	Quellen	
zu	Elias’	Biografie	hatten	jedoch	keine	Klarheit	gebracht,	und	
auch	das	letzte	wesentliche	Dokument	zu	seinem	Lebenslauf	
in	der	NS-Zeit,	seine	Wiedergutmachungsakte,	schien	zunächst	
keine	Informationen	zu	bieten.	Erst	wenige	Seiten	vor	dem	
Ende	des	zweiten	Bandes	fand	sich	eine	Eidesstattliche	Er-
klärung	von	Paul	Elias	vom	1.	Dezember	1951.	Darin	bezeich-
nete	er	den	vorletzten	KPD-Bezirksleiter	Otto	Kropp	als	
»mein[en]	Nachfolger	in	der	Widerstandsbewegung«.

Neben	Forschung	und	Auswertung	waren	auch	Dokumenta-
tion	und	Vermittlung	Bestandteile	des	Widerstandsprojekts.	
So	übernahm	Aaron	Knappstein	als	ehrenamtlicher	Mitarbei-
ter	des	Hauses	wichtige	Recherchen	für	die	genauere	Iden-
tifizierung	der	zum	Teil	nur	namentlich	bekannten	Kölner	
Widerständler/innen,	indem	er	Geburtsdaten	ermittelte	und	
standesamtliche	Auskünfte	beschaffte.	Dr.	Ulrich	Eumann	
und	Dr.	Thomas	Roth	beantworteten	Anfragen	von	Angehö-
rigen	und	Wissenschaftler/innen	zu	Personen	des	Kölner	
Widerstands	oder	politischen	Häftlingen	von	Kölner	Polizei	
und	Justiz.	Darüber	hinaus	wurde	die	im	Rahmen	des	Wider-
standsprojekts	erarbeitete	Sonderausstellung	»August	Sanders	
unbeugsamer	Sohn.	Erich	Sander	als	Häftling	und	Gefängnis-
fotograf	im	Zuchthaus	Siegburg	1935–1944«	noch	bis	Ende	
Januar	2016	im	NS-Dokumentationszentrum	gezeigt.	Eine	
Präsentation	der	Ausstellung	außerhalb	Kölns	ließ	sich	leider	
trotz	intensiver	Recherchen	und	Gespräche	nicht	realisieren.	
Das	Gleiche	galt	für	ein	Dokumentarfilm-Projekt	über	Erich	
Sander.	Das	Interesse	öffentlich-rechtlicher	Sender	an	der	
Produktion	solcher	Stoffe	scheint	nicht	mehr	sonderlich	hoch	
zu	sein.	Erfreulicherweise	konnte	der	wichtige	Quellenbestand	
des	Briefwechsels	von	Erich	Sander	mit	seinen	Eltern	Anna	
und	August	Sander	als	Band	in	der	Reihe	der	Veröffentlichun-
gen	des	NS-Dokumentationszentrums	im	Metropolverlag	
veröffentlicht	werden	(s.	S.	58).	Weitere	29	Briefe	der	Mutter	
über	die	weltpolitische	Lage,	meist	Abschriften	von	Zeitungs-
artikeln,	wurden	auf	der	Internetseite	eingestellt.	

Aus	seinen	Forschungen	zum	linken	Arbeiterwiderstand	und	
den	Kölner	»Spanienkämpfern«	der	1930er-Jahre	heraus	
entwickelte	Dr.	Ulrich	Eumann	schließlich	auch	die	Initiative	

Sozialdemokraten	im	KPD-Widerstand.
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wichtigsten	Helfern	bei	der	Verfolgung	von	Priestern	und	
Pastoren	(die	vornehmlich	aus	der	NSDAP	kamen)	und	der	
weitgehend	reibungslosen	Zusammenarbeit	mit	der	Justiz.	

Neben	Dokumentation	und	Forschung	war	auch	die	Vermitt-
lung	der	gewonnenen	Erkenntnisse	Teil	des	Gestapoprojekts.	
So	widmete	sich	das	jährlich	stattfindende	Kolloquium	des	
NS-DOK	2016	der	Gestapo.	Dabei	wurden	andere	Untersu-
chungen	zur	Gestapogeschichte	vorgestellt,	die	Anregungen	
für	das	Kölner	Vorhaben	bieten	können,	etwa	das	an	der	
Universität	Trier	angesiedelte	Projekt	»Gestapo	Trier«	oder	die	
Lüdenscheider	Gedenkinitiative	zu	dem	gegen	Kriegsende	
von	der	Kölner	Gestapo	genutzten	Arbeitserziehungslager	
Hunswinkel.	Darüber	hinaus	gab	es	Vorträge	zu	drei	Füh-
rungsbeamten	der	rheinischen	Gestapo,	die	auch	in	Köln	
tätig	waren:	Kurt	Venter,	Werner	Schönemann	und	Kurt	
Lischka.	Schließlich	stellte	Dr.	Thomas	Roth	auf	dem	Kolloqui-
um	Überlegungen	zu	dem	inhaltlichen	Zuschnitt	und	den	
perspektivischen	Schwerpunkten	des	Kölner	Gestapoprojekts	
vor	(später	publiziert	in	der	Zeitschrift	»Geschichte	in	Köln«).	

Im	Zusammenhang	mit	der	Erstellung	des	von	Dr.	Werner	
Jung	herausgegebenen	Fotobandes	»Bilder	einer	Stadt	im	
Nationalsozialismus.	Köln	1933–1945«	nahm	sich	das		
NS-DOK	nochmals	einer	zentralen	fotografischen	Quelle	zur	
Kölner	Gestapogeschichte	an:	der	Bilder	der	Hinrichtung	von	
elf	Zwangsarbeitern	in	Köln-Ehrenfeld	am	25.	Oktober	
1944.	Da	diese	Aufnahmen	zwar	vielfach	veröffentlicht,	aber	
meist	unvollständig	publiziert	und	mitunter	fehlerhaft	be-
zeichnet	worden	sind,	sollte	geklärt	werden,	wie	viele	Auf-
nahmen	von	der	Exekution	genau	vorliegen	und	welche	den	
damals	anwesenden	Fotografen	zuzuordnen	sind.	Mit	Unter-

der	Bonner	Staatsanwaltschaft,	die	die	1938	eingerichtete	
Bonner	Außenstelle	der	Kölner	Gestapo	betreffen,	sind	2016	
ebenfalls	weitgehend	erfasst	worden;	weitere	Verfahren,	etwa	
der	Staatsanwaltschaft	Aachen,	der	Sonderstaatsanwalt-
schaften	für	NS-Verbrechen	in	Köln	und	Dortmund	sowie	von	
Anklagebehörden	in	und	außerhalb	Nordrhein-Westfalens	
sind	über	Findmittel	und	die	Forschungsliteratur	ermittelt	
worden.	Aus	arbeitsökonomischen	Gründen	dürften	nicht	alle	
der	ermittelten	Akten	im	Detail	durchgesehen	werden	kön-
nen;	wichtige	Verfahren	gegen	Führungsfiguren	der	Kölner	
Gestapo	oder	Einsatzgruppentäter	(wie	Werner	Schönemann,	
Kurt	Venter,	Franz	Sprinz	oder	Kurt	Matschke)	sollen	jedoch	
stichprobenartig	berücksichtigt	werden.	

Um	die	staatspolizeiliche	Alltagspraxis	zu	rekonstruieren,	wurde	
auch	die	Durchsicht	von	Ermittlungsakten	des	politischen	
Referates	der	Kölner	Staatsanwaltschaft	(Bestand	Gerichte,	
Rep.	112)	fortgesetzt.	Diese	Akten	enthalten	häufig	Schrift-
sätze,	Vernehmungsprotokolle,	Vermerke	und	Ermittlungsbe-
richte	der	Kölner	Gestapo	und	sind	somit	eine	unverzichtbare	
Quelle	um	die	Verfolgungsstrategien	und	Gegnerwahrneh-
mung	der	Staatspolizei	zu	rekonstruieren.	Neben	Ermittlungs-
akten,	die	die	Verfolgung	regimekritischer	Äußerungen	
(»Heimtücke«)	betreffen,	wurden	2016	schwerpunktmäßig		
Unterlagen	zur	Verfolgung	der	christlichen	Glaubensgemein-
schaften	durchgesehen,	insbesondere	zur	Repression	von	
katholischen	und	evangelischen	Geistlichen.	Nach	inzwischen	
200	gesichteten,	exzerpierten	und	ausgewerteten	Akten	
ergibt	sich	mittlerweile	ein	deutliches	Bild	von	dem	Zugriff	
der	Kölner	Gestapo	auf	die	Kirchen	und	dem	breiten	Spek-
trum	der	eingesetzten	Sanktionen	(das	von	Ermahnungen	
über	Zwangsgelder	bis	zu	Haftmaßnahmen	reichte),	von	den	

der	Kölner	Staatsanwaltschaft	geführt	worden	sind	–	von	den	
Ermittlungen	gegen	Josef	Hoegen	Ende	der	1940er-Jahre	bis	
hin	zu	den	letzten	Strafprozessen	der	1970er-Jahre.	Inzwischen	
sind	diese	Kölner	Nachkriegsverfahren	(deren	Unterlagen	im	
Landesarchiv	NRW	in	Duisburg	aufbewahrt	werden)	sämtlich	
durchgesehen,	verzeichnet	und	durch	zahlreiche	Reproduktio-
nen	dokumentiert.	Auch	die	Exzerpierung	und	Auswertung	
dieser	Ermittlungsakten	wurde	2016	begonnen.	Insgesamt	
handelt	es	sich	um	Quellenmaterial	von	mehreren	Tausend	
Blatt	Papier,	das	auch	in	den	kommenden	Jahren	eine	we-
sentliche	Grundlage	des	Forschungsprojekts	bilden	wird.	

Unter	den	bereits	ausgewerteten	Unterlagen	finden	sich	etwa	
Verfahren	gegen	Kurt	Rose,	Karl	Sassmannshausen	und	
Heinrich	Engels,	die	maßgeblich	an	der	staatspolizeilichen	
Verfolgung	und	Drangsalierung	der	Kölner	Juden	mitwirkten.	
Die	zu	ihnen	durchgeführten	Ermittlungsverfahren	sind	nicht	
allein	für	die	Täterforschung	interessant,	sondern	enthalten	
auch	zahlreiche	Äußerungen	von	Menschen	jüdischer	Her-
kunft,	die	–	meist	als	»Mischlinge«	oder	Angehörige	»jüdi-
scher	Mischehen«	–	der	Vernichtungspolitik	entkommen	sind.	
Ihre	Zeugenaussagen	geben	wichtige	Einblicke	in	den	Alltag	
der	Verfolgung,	aber	auch	in	Akte	des	Widerstehens	und	die	
gegen	Kriegsende	vielfach	unternommenen	Versuche	unter-
zutauchen.	

Wenngleich	die	Nachkriegsverfahren	der	Kölner	Justiz	für	die	
Rekonstruktion	der	lokalen	Gestapoherrschaft	zentral	sind,	
sollen	auch	Akten	anderer	Staatsanwaltschaften	in	die	Unter-
suchung	einbezogen	werden.	Denn	Strafverfahren	gegen	
frühere	Kölner	Gestapobeamte	sind	verschiedentlich	auch		
in	anderen	Regionen	durchgeführt	worden.	Die	Unterlagen	

tet	werden	können.	Auch	ergeben	sich	dadurch	wichtige	
Hinweise	auf	die	staatspolizeiliche	Arbeit.	Zudem	sind	in	den	
Unterlagen	bisweilen	»Opferquellen«	zu	finden,	Aussagen	von	
staatspolizeilich	Verfolgten,	die	ihre	Sicht	auf	die	erlittene	
Verfolgung	schildern	und	dadurch	die	Erfahrung	von	Überwa-
chung,	Festnahme,	Misshandlung	und	Deportation	plastisch	
werden	lassen.	Solche	Quellen	sind	für	das	Gestapoprojekt	
von	besonderer	Bedeutung,	da	in	ihm	nicht	nur	die	Perspek-
tive	der	Staatspolizei	rekonstruiert,	sondern	auch	die	Wahr-
nehmung	der	Betroffenen	berücksichtigt	werden	soll.	

Mit	den	bisher	gesichteten	personenorientierten	Unterlagen	
sind	inzwischen	die	Biografien	mehrerer	Dutzend	Kölner	
Gestapobeamter	gut	erschlossen.	Aufgrund	der	problema-
tischen	Quellenlage	wird	es	nicht	möglich	sein,	für	alle	der	
über	400	Personen,	die	zwischen	1933	und	1945	bei	der	
Kölner	Gestapo	Dienst	getan	haben,	detailliertere	Biografien	
zu	schreiben.	Ein	Teil	der	bisher	noch	nicht	erfassten	Mitar-
beiter/innen	wird	jedoch	in	der	kommenden	Zeit	noch	ins	
Licht	gerückt	werden	können:	Wie	Recherchen	ergaben,	liegen	
noch	für	mindestens	50	Personen	Entnazifizierungs-	und	
Spruch	gerichtsakten	vor,	die	eine	detailliertere	biografische	
Rekonstruktion	erlauben.	Insofern	ist	zu	erwarten,	dass	ein	
wesentlicher	Teil	der	Kölner	Gestapomitarbeiter	im	Forschungs-
projekt	untersucht	werden	kann.		
Ein	Zugriff	auf	die	Karrieren	des	Gestapopersonals	ist	auch	
über	Verfahrensakten	der	Nachkriegsjustiz	möglich,	die	sich	
mit	NS-Verbrechen	der	Staatspolizei	befassen:	der	Misshand-
lung	von	Gefangenen,	der	Deportation	der	jüdischen	Bevölke-
rung,	der	Exekution	von	Zwangsarbeitern,	der	Ermordung	von	
Häftlingen	in	der	Kriegsendphase.	Zentraler	Bestand	für	diese	
Themen	sind	jene	mehrere	Dutzend	Verfahren,	die	im	Bereich	

Hinrichtung	in	der	Hüttenstraße	am	25.	Oktober	1944.	Fotograf:	Julius	Rademacher.	Historisches	Archiv	der	Stadt	Köln		
(Best.	7354,	Fo	4/991/14).

Hinrichtung	in	der	Hüttenstraße	am	25.	Oktober	1944.	Ein	Gestapobeamter	bricht	einem	Hinzurichtenden,	dessen	Strick	zu	lang	war	und	er	
deswegen	auf	den	Boden	aufkam,	das	Genick.	Fotograf:	Georg	Schödl.	Stadtarchiv	München	(Nachlass	Schödl,	FS-NS-01827).
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In	der	anschließenden	Diskussion	mit	dem	Publikum	wurde	
deutlich,	dass	die	Auseinandersetzungen	um	die	Person	
Klausas	und	die	Geschichte	des	Landschaftsverbandes	mit	
der	nun	vorliegenden	Studie	auf	einer	neuen	Grundlage	
stehen,	aber	keineswegs	beendet	sein	werden.	Zum	einen	
entstand	der	Eindruck,	dass	die	Forschungsergebnisse	zu	Udo	
Klausa	und	der	Geschichte	des	LVR	zwischen	den	1950er-	
und	1970er-Jahren	von	Historiker/innen,	Journalist/innen,	
Vertreter/innen	des	Landschaftsverbandes	und	Kritiker/
innen	des	LVR	zum	Teil	sehr	unterschiedlich	interpretiert	und	
bewertet	wurden.	Zum	anderen	wurde	erkennbar,	dass	immer	
noch	zahlreiche	offene	Fragen	bestehen.	Zu	vielen	von	Udo	
Klausas	Kolleg/innen,	Mitarbeiter/innen	und	Untergebenen,	
nicht	wenige	unter	ihnen	auch	mit	einer	»Vorgeschichte«	aus	
der	NS-Zeit,	fehlen	detaillierte	Kenntnisse.	Hier	sind	weitere	
Forschungen	von	Nöten.	Es	geht	aber	auch	um	konkrete	
erinnerungskulturelle	Fragen:	Wie	soll	der	LVR	zukünftig	seine	
Nachkriegsgeschichte	präsentieren,	sowohl	gegenüber	den	
eigenen	Mitarbeiter/innen	als	auch	gegenüber	der	Öffent-
lichkeit?	Was	soll	mit	dem	Fotoporträt	Klausas	in	der	Reihe	
der	Landesdirektoren	passieren,	die	im	Kölner	Landeshaus	
hängt?	Wie	sollen	die	Universitäten	Düsseldorf	und	Bonn,	die	
Klausa	in	den	1960er-Jahren	die	Ehrendoktorwürde	bzw.	
Ehrenbürgerschaft	zuerkannt	haben,	mit	dieser	Auszeichnung	
umgehen?	Vor	diesem	Hintergrund	ist	davon	auszugehen,	
dass	die	Person	Udo	Klausas	auch	in	der	kommenden	Zeit	
noch	eine	Rolle	in	der	regionalen	Erinnerungslandschaft	
spielen	wird.	

KOLLOQUIEN DES NS-DOK

Das	Kolloquium	des	NS-Dokumentationszentrums	hatte	2016	
das	Thema:	»Die	Gestapo.	Täter	–	Opfer.	Forschung	–	Ge-
denken.«	Zu	Beginn	der	Veranstaltung	skizzierte	Dr.	Thomas	
Roth	(Köln)	den	Kenntnisstand	zur	Gestapo	Köln.	Er	wies	auf	
die	unterschiedlichen	Projekte	hin,	die	von	Seiten	des	NS-Do-
kumentationszentrums	in	den	letzten	25	Jahren	zum	Thema	
durchgeführt	worden	sind,	und	erläuterte,	wie	auf	Basis	
dieser	Arbeiten	und	neuerer	Forschungen	eine	Gesamtdarstel-
lung	der	Kölner	Staatspolizei	entwickelt	werden	könne.	Ne-
ben	einer	kollektivbiografischen	Sichtung	des	eingesetzten	
Personals	sollten	auch	bislang	unbeachtete	Tätigkeitsfelder	
Beachtung	finden.	Zwar	müssten	die	Verfolgung	von	Kommu-
nist/innen,	Zwangsarbeiter/innen	oder	»Edelweißpiraten«	
sowie	die	Ausgrenzung	und	Deportation	der	Juden	im	Mittel-
punkt	stehen;	andere	Tätigkeitsfelder	wie	die	Kontrolle	der	
christlichen	Kirchen	oder	die	Ermittlungen	bei	Delikten	aus	
dem	NSDAP-Milieu,	die	Arbeit	der	umfangreichen	Abwehr-
abteilung	oder	des	staatspolizeilichen	Verwaltungsapparats	
müssten	aber	ebenfalls	Berücksichtigung	finden.	Roth	sprach	
sich	dafür	aus,	die	»Nachgeschichte«	der	Kölner	Gestapo	nach	
1945	–	die	Entnazifizierung,	Strafverfolgung	und	Reinte	gra-
tion	der	NS-Täter	–	zu	einem	Schwerpunkt	der	Untersuchung	

stand	hinein,	in	Denkschriften,	Memoranden,	persönlichen	
Stellungnahmen	sowie	schriftlichen	Lebenserinnerungen,	
»Vergangenheitsbewältigung«	betrieb.	Dabei	wird	der	apolo-
getische	Blick	des	Landesdirektors	auf	die	eigene	Verantwor-
tung	im	»Dritten	Reich«	und	die	Beteiligung	der	Deutschen	
am	NS-Regime	herausgearbeitet.	Klausa	erscheint	in	diesem	
Zusammenhang	als	typischer	Vertreter	eines	weit	verbreiteten	
Rechtfertigungsdiskurses,	der	lediglich	eine	kleine	Clique	von	
»Nationalsozialisten«	für	die	NS-Verbrechen	verantwortlich	
machte,	den	Großteil	der	deutschen	Gesellschaft	aber	von	
Schuld	freizusprechen	versuchte.		
Schließlich	richtet	die	Untersuchung	den	Blick	auf	die	Tradi-
tionspflege	des	Landschaftsverbandes,	die	Belastungen	aus	
der	NS-Zeit	in	den	Nachkriegsjahrzehnten	weitgehend	aus-
blendete	oder	bagatellisierte	und	den	ersten	Direktor	des	
Verbandes	nach	dessen	Ruhestand	als	unangefochtenen	
»Gründungs	vater«	und	»Pioniergestalt«	des	modernen	»Land-
schaftsverbandes«	präsentierte.	Erst	ab	den	1980er-Jahren	
wich	diese	Sichtweise	allmählich	einer	kritischeren	Betrach-
tung	der	Verbandsgeschichte,	die	zuletzt	auch	den	ersten	
Landesdirektor	Klausa	in	anderem	Licht	erscheinen	ließ.

Der	Landschaftsverband	Rheinland,	der	die	Untersuchung	
nach	scharfer	öffentlicher	Kritik	in	Auftrag	gegeben	hatte,	
stellte	das	Buch	am	27.	Oktober	2016	im	Kölner	Landeshaus	
vor	–	unter	dem	Motto:	»Der	LVR	stellt	sich	seiner	Geschich-
te«.	Zunächst	wurden	grundlegende	Ergebnisse	der	Untersu-
chung	und	zentrale	Thesen	der	Autoren	vorgestellt.	Anschlie-
ßend	ging	es	in	einer	Gesprächsrunde	mit	LVR-Direktorin	
Ulrike	Lubek,	dem	Vorsitzenden	des	LVR-Kulturausschusses	
Prof.	Dr.	Jürgen	Rolle,	dem	früheren	Ärztlichen	Direktor	einer	
LVR-Klinik	Dr.	Ralf	Seidel	sowie	dem	Kölner	Historiker	Prof.	
Dr.	Ralph	Jessen	um	die	aktuelle	Relevanz	der	Studie.	Im	
Zentrum	standen	dabei	die	Bedeutung,	die	der	Landschafts-
verband	einer	kritischen	Beschäftigung	mit	der	eigenen	
Vergangenheit	zumisst,	sowie	die	Folgerungen,	die	man	aus	
der	Auseinandersetzung	mit	NS-Belastungen	sowie	den	Feh-
lern	und	Versäumnissen	der	»Ära	Klausa«	für	die	heutige	
Arbeit	des	Verbandes	ziehen	kann.	

Künstlers	Thomas	Locher	thematisieren,	zum	anderen	die	
Rolle	der	Wachleute	oder	Gefängnisaufseher	im	Gestapo-
gefängnis	näher	erläutern.	2016	wurde	bereits	der	Audio-
guide	des	NS-DOK	um	diese	Punkte	ergänzt;	eine	Darstellung	
beider	Themen	auf	zwei	neu	zu	installierenden	Ausstellungs-
tafeln	ist	in	die	Wege	geleitet.	

PROJEKT: »BIOGRAFIE UND TÄTIGKEIT DES ERSTEN 
LANDESDIREKTORS DES LANDSCHAFTSVERBANDES 
RHEINLAND UDO KLAUSA«

Nachdem	das	2012	begonnene	Projekt	über	die	Nachkriegs-
karriere	des	ersten	Landesdirektors	des	Landschaftsverbandes	
Rheinland	(LVR)	Dr.	Udo	Klausa	(1910–1998)	mit	der	Abgabe	
des	Forschungsberichts	2015	inhaltlich	weitgehend	abge-
schlossen	war,	wurde	2016	die	Publikation	der	Untersuchungs-
ergebnisse	in	die	Wege	geleitet.	Im	Herbst	des	Jahres	erschien	
die	Studie	von	Dr.	Thomas	Roth	(NS-Dokumentationszentrum	
der	Stadt	Köln)	und	Dr.	Uwe	Kaminsky	(Ruhr-Universität	
Bochum)	im	Berliner	Metropol	Verlag	unter	dem	Titel	»Ver-
waltungsdienst,	Gesellschaftspolitik	und	Vergangenheitsbe-
wältigung	nach	1945.	Udo	Klausa,	Direktor	des	Landschafts-
verbandes	Rheinland	(1954–1975)«	(s.	S.	57).			

Die	Studie	stellt	dar,	wie	aus	einem	NS-Landrat,	der	die	Un-
terdrückungs-	und	Verfolgungspolitik	des	NS-Regimes	im	
annektierten	Polen	gestützt	hatte,	der	erste	Direktor	des	
Landschaftsverbandes	Rheinland	wurde,	eines	der	größten	
Kommunalverbände	der	Bundesrepublik.	Sie	untersucht	Nach-
kriegskarriere	und	berufliches	Selbstverständnis	des	Verwal-
tungsbeamten	Udo	Klausa	und	sein	Handeln	in	Feldern	wie	
der	Personalpolitik,	der	Jugendhilfe,	der	Psychiatrie	oder	der	
Kulturpflege,	in	internationalen	Partnerschaften	sowie	im	
politischen	Raum.	Das	Buch	zeigt	auf,	welche	mentalen	und	
politischen	Kontinuitäten	bei	Klausa	(und	vielen	seiner	Kol-
leg/innen	im	Landschaftsverband)	über	1945	hinweg	
herrschten,	dokumentiert	aber	auch,	wie	er	sich	an	das	neue	
politische	System	und	den	gesellschaftlichen	Wandel	anzu-
passen	versuchte.	Dabei	trat	Klausa	als	typischer	Vertreter	
einer	»konservativen	Modernisierung«	auf,	die	Traditionsbe-
stände	und	überkommene	Werte	erhalten	wollte,	dafür	Zuge-
ständnisse	an	die	Zeitumstände	machte,	eine	weitergehende	
Liberalisierung	und	Pluralisierung	der	Gesellschaft	aber	letzt-
lich	ablehnte.	Die	Untersuchung	versteht	Klausa	als	exempla-
risch	für	das	Handeln	zahlreicher	Verwaltungsjuristen	aus	der	
NS-Zeit,	die	in	der	Bundesrepublik	ihre	Karriere	fortsetzten.

Das	gilt	nicht	zuletzt	für	ein	zentrales	Kapitel	des	Buches,	das	
die	Auseinandersetzung	des	Landesdirektors	mit	der	(eigenen)	
NS-Vergangenheit	behandelt.	Gezeigt	wird	darin,	wie	Klausa	
Zeit	seines	Lebens,	von	den	Monaten	des	Kriegsendes	und	
der	Entnazifizierung	der	1940er-Jahre	bis	in	seinen	Ruhe-

stützung	des	Stadtarchivs	München	und	des	Landesarchivs	
NRW	konnten	nicht	nur	diese	Fragen	beantwortet	und	die	
zunächst	unübersichtlich	scheinenden	Bildrechte	geklärt	
werden;	es	war	auch	möglich,	neue	Reproduktionen	aller	
Fotos	anzufertigen.	Nach	derzeitigem	Stand	lassen	sich	nun	
zwei	Bildserien	recht	präzise	unterscheiden:	14	Aufnahmen	
des	Kölner	Fotografen	und	Gaumitarbeiters	Julius	Rader-
macher	und	11	des	Münchener	Bildberichterstatters	Georg	
Schödl.	Zusammen	bilden	diese	Aufnahmen	eines	der	ein-
drücklichsten	Dokumente	des	Gestapoterrors	der	Kriegsend-
phase,	nicht	nur	für	Köln,	sondern	weit	darüber	hinaus.

Schließlich	ist	es	im	Rahmen	des	Gestapoprojekts	gelungen,	
neue	Informationen	zum	Kölner	Gestapogefängnis	im	
Keller	des	EL-DE-Hauses	zu	sammeln.	So	konnte	Thomas	Roth	
eine	Ermittlungsakte	zu	Else	Köllmann	ausfindig	machen,	
einer	aus	Bonn	stammenden	Frau,	die	Ende	1944	wegen	
»staatsfeindlicher	Äußerungen«	im	EL-DE-Haus	inhaftiert	war.	
Durch	den	Fund	der	Akte	war	es	nicht	nur	möglich,	die	Bio-
grafie	einer	Inhaftierten	zu	beleuchten,	es	konnte	auch	die	
Geschichte	hinter	den	verschiedenen,	von	Frau	Köllmann	in	
Zelle	4	des	Hausgefängnisses	hinterlassenen	Wandinschriften	
rekonstruiert	werden.	Die	neuen	Erkenntnisse	wurden	den	
pädagogischen	Mitarbeitern/innen	des	NS-Dokumentati-
onszentrums	zur	Verfügung	gestellt,	sodass	sie	bei	Bedarf	in	
der	Bildungsarbeit	berücksichtigt	werden	können.	

Darüber	hinaus	wurde	versucht,	nähere	Informationen	zu	den	
im	Kölner	Gestapokeller	eingesetzten	Gefängnisaufsehern	
oder	Wachleuten	zu	beschaffen.	Die	Überlieferung	ist	in	
diesem	Bereich	zwar	äußerst	lückenhaft;	es	gelang	jedoch,	die	
letzten	beiden	Gefängnisaufseher	des	EL-DE-Hauses	zu	identi-
fizieren:	Jakob	Schmitz	und	Johann	Krugg.	Sie	haben	in	den	
Nachkriegsermittlungen	der	Kölner	Justiz	verschiedene	Spu-
ren	hinterlassen,	wurden	von	ehemaligen	Häftlingen	der	
Kölner	Staatspolizei	immer	wieder	erwähnt	und	waren	wegen	
ihrer	Brutalität	gegenüber	den	Gefangenen	berüchtigt.	Wäh-
rend	Johann	Krugg	nach	Kriegsende	von	den	Ermittlungs-
behörden	nicht	mehr	ausfindig	gemacht	werden	konnte,	
wurde	Jakob	Schmitz	von	der	Kölner	Staatsanwaltschaft	
mehrfach	wegen	seiner	Beteiligung	an	NS-Verbrechen	ver-
nommen.	Dadurch	war	es	auch	möglich,	die	Biografie	des	
letzten	Gefängnisaufsehers	der	Kölner	Gestapo	in	Grundzü-
gen	zu	rekonstruieren.	

Die	neuen	Funde	werden	sich	auch	in	der	Gestaltung	der	
Gedenkstätte	Gestapogefängnis	niederschlagen.	Bei	der	
Neugestaltung	der	Gedenkstätte	im	Jahr	2009,	die	auch	den	
im	hinteren	Teil	gelegenen	Bereich	der	Wachleute	zugänglich	
machte,	musste	die	gewünschte	Darstellung	der	Rolle	der	
Wachleute	aufgrund	der	schlechten	Quellenlage	noch	hintan-
gestellt	werden.	Die	Vorarbeiten	für	zwei	die	Gedenkstätte	
ergänzende	neue	Ausstellungseinheiten	wurden	gemacht,	die	
zum	einen	die	Hinrichtungen	im	Innenhof	des	EL-DE-Hauses	
und	das	an	die	Hinrichtungen	erinnernde	Denkmal	des	

Präsentation	der	Studie	am	27.	Oktober	2016;	von	links:		
Prof.	Dr.	Jürgen	Rolle,	Dr.	Thomas	Roth,	Landesdirektorin		
Ulrike	Lubek,	Anne	Henk-Hollstein,	Dr.	Uwe	Kaminsky	und		
Prof.	Dr.	Jürgen	Wilhelm.	



120	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2016 	 PROJEKTE	UND	ARBEITSSCHWERPUNKTE	 121

stärkere	Präsenz	der	Projektleitung	in	Köln	zu	gewährleisten.	
Vom	22.	bis	27.	Januar	2016	besuchten	Doris	Frohnapfel		
und	Nadine	Müseler	(Kulturamt	der	Stadt	Köln)	Beirut	und	
führten	dort	verschiedene	Gespräche	über	den	Fortgang	des	
Projektes.	Die	städtischen	Kulturämter	in	Köln	und	Beirut,	die		
RheinEnergieStiftung	Kultur,	das	UMAM	Documentation	&	
Research,	der	BBK	Köln	und	das	NS-DOK	ermöglichen	das	
Stipendium.	Die	Schirmherrschaft	hat	die	Deutsche	Botschaft	
in	Beirut	übernommen.

Vom	7.	April	bis	zum	5.	Mai	2016	wurden	im	NS-Dokumen-
tationszentrum	und	im	»Matjö-Raum	für	Kunst«	des	BBK	die	
Ergebnisse	der	Residenzen	aus	dem	Jahr	2015	gezeigt,	die	
Alia	Hamdan	aus	Beirut	und	Therese	Schuleit	aus	Köln	in	den	
jeweils	anderen	Städten	verbracht	hatten.	Die	Idee	des	Resi-
denzprogramms	ist	es,	Künstlerinnen	und	Künstlern	zu	ermög-
lichen,	sich	mit	der	Vergangenheit	und	Aktualität	der	jewei-
ligen	Stadt	durch	(Kunst-)Dokumente	und	persönliche	
Erfahrungen	vertraut	zu	machen.	Sie	widmen	sich	in	ihren	
künstlerischen	Arbeiten	folglich	auch	immer	sozialen	und	
geschichtlichen	Aspekten	der	jeweiligen	lokalen	Lebenswel-
ten.	Alia	Hamdans	Ausgangspunkt	waren	das	Archiv	und		
die	Bibliothek	des	NS-Dokumentationszentrums,	bei	Therese	
Schuleit	war	der	erste	Anknüpfungspunkt	das	UMAM	Docu-
mentation	&	Research	in	Beirut.	

Die	Vernissage	startete	im	NS-Dokumentationszentrum.	Nach	
einer	Begrüßung	von	Dr.	Werner	Jung	hob	der	scheidende	
Projektleiter	Stanisław	Strasburger	die	Bedeutung	des	künst-
lerischen	Austauschprogramms	hervor.	Therese	Schuleit	prä-
sentierte	den	Anwesenden	im	Innenhof	des	EL-DE-Hauses	
eines	ihrer	»Fundstücke«	aus	Beirut:	Eine	Betonsperre,	die	sie	
in	Beirut	vor	zahlreichen	öffentlichen	Gebäuden	zum	Schutz	
vor	Angriffen	auffand,	und	die	sie	in	Köln	nachbaute.	Zu	
ihrem	»untaped«	betitelten	Projektergebnis	schrieb	sie:	

Im	dritten	Teil	der	Veranstaltung	galt	die	Aufmerksamkeit	
Initiativen	und	Praktiken	des	Gedenkens.	Matthias	Wagner	
(Lüdenscheid)	berichtete	von	den	lokalen	Bemühungen,	die	
lange	Zeit	unbeachtete	und	»verschüttete«	Geschichte	des	
Arbeitserziehungslagers	Hunswinkel	zu	erforschen,	zu	doku-
mentieren	und	im	örtlichen	Gedenken	zu	verankern.	Abschlie-
ßend	lenkte	Daniel	Weyssow	den	Blick	auf	die	ehemaligen	
Gefängniskeller	der	Gestapo/Sicherheitspolizei	in	Brüssel,		
die	zum	Teil	noch	erhalten	sind	und	–	ähnlich	wie	das	Kölner	
Gestapogefängnis	–	einen	unschätzbaren	Zugang	zu	den	
Schicksalen	der	Verfolgten	bieten.	Weyssow	schilderte,	wie	
dieser	Ort	nach	1945	weitgehend	»zum	Verschwinden	gebracht«	
worden	war	und	zeigte	auf,	mit	welch	großen	Schwierigkeiten	
es	verbunden	war,	diesen	zentralen	Schauplatz	deutschen	
Besatzungsterrors	unter	Denkmalschutz	stellen	zu	lassen.	

Mit	diesen	Beiträgen	wurde	deutlich,	dass	das	Thema	Ge-
stapo	nicht	nur	in	der	wissenschaftlichen	Forschung	weiter	
von	großer	Relevanz	ist.	Auch	die	Sichtbarmachung	des	Ge-
stapoterrors	in	der	Öffentlichkeit,	das	Bemühen	um	ein	ange-
messenes	Gedenken	und	die	Arbeit	gegen	das	gesellschaftli-
che	Vergessen	bleiben	weiterhin	aktuell	–	nicht	nur	im	
regionalen,	sondern	im	europäischen	Kontext.

Ein	ausführlicherer	Bericht	zur	Veranstaltung	ist	abrufbar:	
www.hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-6576.

KÜNSTLERRESIDENZ »KUNST UND DOKUMENT«

Anfang	2016	übernahmen	Petra	Gieler	und	Doris	Frohnapfel	
vom	Bundesverband	bildender	Künstler/innen	in	Köln	(BBK)	
von	dem	Initiator	und	mehrjährigen	Leiter	von	»Kunst	und	
Dokument«,	dem	Schriftsteller	und	Kulturmanager	Stanisław	
Strasburger	(Köln,	Warschau	und	Beirut),	die	Betreuung	des	
Projektes.	Hintergrund	dieses	Wechsels	war	der	Wunsch,	eine	

Düsseldorf	leitend	tätig	und	fungierte	–	wenn	auch	nur	kurz	
–	als	letzter	Leiter	der	Sicherheitspolizei	im	Kölner	Raum.	Jah	
schilderte,	wie	Venter	aufgrund	seiner	verschiedenen	Einsatz-
felder	seit	den	1960er-Jahren	nach	und	nach	mit	mehreren	
Ermittlungsverfahren	der	westdeutschen	Justiz	konfrontiert	
wurde,	stellte	dessen	Rechtfertigungsbemühungen	gegenüber	
den	Strafverfolgungsbehörden	dar	und	erläuterte,	wie	es	ihm	
gelingen	konnte,	letztlich	einer	Verurteilung	zu	entgehen.	In	
dem	Vortrag	von	Dr.	Christina	Ullrich	(Marburg)	ging	es	um	
Werner	Schönemann,	Kommissar	bei	den	Gestapostellen	Köln	
und	Wien	und	als	Angehöriger	von	Einsatzkommandos	in	
Weißrussland	und	der	Slowakei	an	Massenmorden	beteiligt.	
Ullrich	schilderte	zunächst,	wie	es	Schönemann	nach	dem	
Zusammenbruch	des	NS-Systems	schaffte,	in	die	neue	bun-
desrepublikanische	Gesellschaft	»hineinzufinden«	–	durch	
Untertauchen,	vorübergehenden	Identitätswechsel	und	den	
Neuaufbau	einer	bürgerlichen	Existenz.	Dabei	machte	die	
Referentin	deutlich,	wie	weit	Schönemann	als	NS-Täter	bei	
seiner	sozialen	Reintegration	auf	das	gesellschaftliche	Um-
feld	und	die	Netzwerke	von	Helfern	–	Verwandten,	»Kamera-
den«,	Arbeitgebern	–	angewiesen	war.	Zwar	wurde	er	in	den	
1960er-Jahren	wegen	seiner	Beteiligung	an	NS-Verbrechen	
verhaftet	und	später	verurteilt,	Schönemann	habe	sich	aber	
weiterhin	vehement	selbst	gerechtfertigt	und	sei	damit	auch	
auf	Verständnis	der	deutschen	Justiz	gestoßen.

Als	dritten	»Täter«	präsentierte	Dr.	Ingo	Niebel	(Köln)	Kurt	
Lischka,	langjähriger	Mitarbeiter	der	Berliner	Gestapozentra-
le,	kurzzeitig	Kölner	Gestapoleiter	und	in	den	1940er-Jahren	
als	Führungsbeamter	der	Sicherheitspolizei	in	Paris	wesentlich	
beteiligt	an	der	Deportation	von	über	70.000	französischen	
Jüdinnen	und	Juden.	Lischka,	wegen	dieser	Taten	1980	in	

Köln	abgeurteilt,	ist	in	der	historisch	interessierten	Öffentlich-
keit	zwar	recht	bekannt;	eine	eingehende	Darstellung	seiner	
Person	steht	jedoch	noch	aus.	Vor	diesem	Hintergrund	stellte	
Niebel	seine	Überlegungen	zu	einer	Biografie	Lischkas	vor:	Er	
benannte	die	zu	Berufsweg,	Tätigkeit	und	Weltanschauung	
noch	bestehenden	offenen	Fragen,	erläuterte	seine	For-
schungshypothesen	und	kennzeichnete	Lischka	als	kühlen	
»Administrator«	des	NS-Terrors	und	exemplarischen	»Schreib-
tischtäter«.	

zu	machen,	und	neben	der	»Täterperspektive«	auch	die	Sicht-
weisen	der	Opfer	nicht	aus	dem	Blick	zu	verlieren.	

Ein	anderes	Vorhaben	stellte	Dr.	Thomas	Grotum	(Trier)	vor,	
der	seit	vielen	Jahren	ein	Projekt	zur	Gestapo	Trier	leitet,	das	
wesentlich	auf	die	Forschungen	von	Studierenden	setzt.	
Dabei	sei	es	gelungen,	trotz	einer	prekär	erscheinenden	
Quellenlage	eine	Vielzahl	von	Themen	zu	erarbeiten	und	ein	
differenziertes	Bild	der	regionalen	staatspolizeilichen	Praxis	
zu	entwickeln,	die	nicht	nur	den	Trierer	Raum	betraf,	sondern	
auch	das	1940	besetzte	Luxemburg	erfasste.	Grotum	wies	
darauf	hin,	dass	das	Projekt	nicht	nur	einen	wissenschaft-
lichen	Anspruch,	sondern	von	Beginn	an	auf	historisch-poli-
tische	Bildungsarbeit	gesetzt	habe.	Dadurch	konnte	eine	
lebhafte	Auseinandersetzung	in	der	Region	über	»Täter«	und	
»Opfer«	angeregt	werden.

Der	zweite	Teil	des	Kolloquiums	präsentierte	die	Biografien	
dreier	»Täter«,	die	eng	mit	der	Gestapogeschichte	des	Rhein-
lands	verflochten	waren.	Dr.	Akim	Jah	(Bad	Arolsen/Berlin)	
informierte	über	Kurt	Venter,	der	als	junger,	NS-affiner	Ver-
waltungsjurist	die	fast	schon	»klassische«	Karriere	eines	Füh-
rungsbeamten	der	NS-Sicherheitspolizei	durchlief.	Er	war	
unter	anderem	bei	den	Gestapodienststellen	in	Koblenz	und	

Die	Gestapo	war	Thema	des	Kolloquiums	des	NS-DOK	2016.		
Hier	Innenseiten	des	Einladungsflyers.	

Vortrag	von	Ingo	Niebel	zu	Kurt	Lischka	auf	dem		
NS-DOK-Kolloquium	vom	11.	März	2016. Vortrag	zum	Kellergefängnis	der	Brüsseler	Gestapo	auf	dem	

Kolloquium:	Karola	Fings,	Tilman	von	Schaewen	(als	Übersetzer)	
und	Referent	Daniel	Weyssow.

Alia	Hamdan	in	Köln.

Therese	Schuleit	in	Beirut.	
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Auswahlverfahren:	Der	Kunstwettbewerb	wurde	in	Form	
eines	Einladungswettbewerbs	durchgeführt.	Am	23.	Februar	
2016	legten	die	Kunstexperten/innen	Ekaterina	Degot	
(künstlerische	Leiterin	der	Akademie	der	Künste	der	Welt),	
Dr.	Yilmaz	Dziewior	(Direktor	des	Museums	Ludwig),	Kay	von	
Keitz	(Vorsitzender	des	Kunstbeirats)	und	Dr.	Barbara	Hess	in	
einer	Auswahlrunde	fest,	wer	zur	Beteiligung	am	Wettbewerb	
eingeladen	werden	sollten.	Dabei	wurden	zehn	Künstler/
innen	verschiedener	künstlerischer	Ausrichtung	sowie	unter-
schiedlicher	Nationalität	und	Geschlecht	benannt.	Die	ausge-
wählten	Künstler/innen	bzw.	Gruppen	von	Künstler/innen	
erhielten	den	Auftrag,	bis	zum	20.	Oktober	2016	einen	Ent-
wurf	zum	Denkmal	einzureichen.	Als	Honorar	erhielten	sie	
dafür	2.000	Euro.

Die	ausgewählten	Künstler/innen	bzw.	Gruppen	waren:

Ulf	Aminde
Matti	Braun
Christine	und	Irene	Hohenbüchler
Andreas	Kaiser
Kunsthochschule	für	Medien,	Studierende	der		
Klasse	von	Prof.	Mischa	Kuball
Ahmet	Öğüt
Suat	Ögüt	
Oda	Projesi
Boris	Sieverts
Hans	Winkler

Es	wurden	schließlich	neun	Entwürfe	eingereicht,		
da	Suat	Ögüt	keinen	Entwurf	abgab.	

Vorgespräche	Künstler/innen	und	Opfer:	Die	ausgewählten	
Künstler/innen	waren	verpflichtet	(aber	auch	sehr	gerne	
bereit),	mit	den	Opfern	als	auch	den	Anwohner/innen	der	
Keupstraße	Vorgespräche	zu	führen,	um	deren	Anforderungen	
und	Wünsche	an	ein	Denkmal	zu	erfahren	und	die	örtlichen	

DENKMAL ZU DEN ANSCHLÄGEN DES NSU IN DER 
KEUPSTRASSE UND DER PROBSTEIGASSE

Ende	2011	wurde	die	menschenverachtende	Mordserie	der	
Terrorgruppe	»Nationalsozialistischer	Untergrund«	(NSU)	
bekannt.	Der	NSU	und	sein	Unterstützernetzwerk	sind	mut-
maßlich	für	zehn	Morde	an	Migranten	und	einer	Polizistin	
sowie	für	weitere	rassistische	Straftaten	verantwortlich.	Bei	
zwei	Anschlägen	in	Köln	–	im	Jahr	2001	in	der	Probsteigasse	

und	im	Jahr	2004	in	der	Keupstraße	–	wurden	über	20	Men-
schen	teilweise	schwer	verletzt.	Die	Opfer	erlitten	körperliche,	
materielle	und	psychische	Schäden.	Darüber	hinaus	wurden	
sie	unmittelbar	nach	den	Anschlägen	als	Täter	stigmatisiert.	
Diese	Anschläge	waren	zugleich	ein	Angriff	auf	das	interkul-
turelle	Leben	in	Köln.

Der	Rat	der	Stadt	Köln	hat	in	seiner	Sitzung	vom	11.	Februar	
2014	–	dem	Beschluss	des	Integrationsrats	vom	20.	Januar	
2014	folgend	–	die	Verwaltung	beauftragt,	ein	Verfahren	für	
ein	Denkmal	zu	den	Anschlägen	der	NSU	in	Köln	in	der	Keup-
straße	und	der	Probsteigasse	zu	entwickeln.	Das	NS-Dokumen-
tationszentrum	wurde	federführend	damit	beauftragt.	Am		
15.	Dezember	2015	beschloss	der	Rat	den	vom	NS-DOK	ein-
gebrachten	Antrag	(mit	einer	kleinen	Änderung)	einstimmig.	

Der	Dialog	mit	den	Opfern	bzw.	den	Anwohner/innen	der	
Keupstraße	stand	im	Zentrum	des	Verfahrens.	Schon	die	
Entwicklung	des	Verfahrens	war	in	enger	Abstimmung	mit	
ihnen	durchgeführt	worden.	Der	dialogische	Weg	zum	Denk-
mal	war	uns	ebenso	wichtig	wie	das	Denkmal	selbst.	Denn	
nur	so	kann	ein	Denkmal	Sinn	erzeugen,	wenn	es	als	ein	
gemeinsames	Projekt	verstanden	wird	–	alles	andere	wäre	als	
eine	Form	der	Überwältigung	und	Überrumpelung	verstan-
den	worden.	Der	Prozess	der	Denkmalsetzung	wurde	bereits	
als	ein	wesentlicher	Teil	des	Erinnerungsprozesses	begriffen.

Auf	der	Grundlage	des	vom	Rat	beschlossenen	Verfahrens	
wurde	innerhalb	von	zehn	Monaten	der	Wettbewerb	zu	einem	
sehr	erfolgreichen	Abschluss	geführt.	Die	Kunsthistorikerin	
Dr.	Barbara	Hess	beriet	das	NS-DOK	auch	2016	als	Kunst-
sachverständige.

eine	kleine	Einführung	in	die	Präsentation	von	Alia	Hamdan.	
Während	ihres	Köln-Aufenthaltes	hatte	Alia	Hamdan	aus	
Beirut	bereits	den	Einstieg	in	ihren	geplanten	Film	formuliert:	
»I	disappeared	early	this	morning	in	Cologne«	(Ich	ver-
schwand	am	frühen	Morgen	in	Köln).	Entstanden	ist	eine	
filmische	Investigation,	die	Archiv	materialien	aus	Beirut	und	
Köln	mit	einer	persönlichen	Erzählung	verflicht	und	in	der	
sich	die	Künstlerin	vor	allem	mit	der	Frage	›abweichenden	
Verhaltens‹	während	des	Nazi-Regimes	und	der	Libanesischen	
Bürgerkriege	auseinandersetzt.	

Die	Ausschreibung	für	die	Residenzen	im	Herbst	2016	sollte	
im	Mai	2016	in	Köln	und	Beirut	erfolgen.	Da	jedoch	für	
diesen	Monat	Wahlen	in	der	Stadt	Beirut	angesetzt	waren,	
musste	zunächst	abgewartet	werden.	Zwar	blieb	auch	nach	
der	Wahl	die	Koalition	der	bisherigen	Stadtregierung	erhal-
ten,	doch	wurde	ein	neuer	Bürgermeister	bestellt	und	Bushra	
Itani,	die	bisherige	Ansprechpartnerin	in	der	Stadtverwaltung	
Beiruts,	stand	seitdem	nicht	mehr	als	Leiterin	des	Kulturaus-
schusses	zur	Verfügung.	Frau	Itani	empfahl	das	Projekt	an	
ihre	Nachfolgerin	weiter,	doch	am	9.	Dezember	2016	traf	die	
Rückmeldung	der	Stadt	Beirut	ein,	dass	man	dieses	Projekt	
nicht	fortsetzen	wolle.	Ob	und	wie	es	mit	dem	Residenzpro-
gramm	weitergehen	wird,	war	daher	Ende	des	Jahres	2016	
völlig	offen.

Angemerkt	sei	noch,	dass	Stanisław	Strasburger	sein	Leben	
zwischen	Köln,	Beirut	und	Warschau	in	den	Jahren	2006	bis	
2014	in	dem	im	Frühjahr	2016	auf	Deutsch	erschienenen	
Band	»Besessenheit.Libanon«	zu	einem	»ganz	besonderen	
Geschichts-	und	Geschichtenbuch«	(WDR,	Mareike	Ilsemann)	
verarbeitet	hat.

»Vier	Fundstücke	habe	ich	aus	Beirut	zurückgebracht.	Ein		
120	cm	langes,	sonnenverbranntes	Kassettentape,	das	um	
einen	Ast	gewickelt	war.	Ein	Radio,	das	jahrelang	an	der	Tür	
eines	Balkons	hing.	Ein	ungeöffnetes	Ampex	Soundtape	der	
Baalbeck	Studios,	das	Ende	der	70er-Jahre	bestellt	wurde.	
Und	ein	Element,	das	an	den	Straßenrändern	im	Zentrum	von	
Beirut	steht.	Es	sichert	den	Abstand	zwischen	den	Außen-
mauern	der	Bankhäuser	und	Ministerien	und	der	Straße.	Die	
ersten	drei	Objekte	werde	ich	zurück	nach	Beirut	bringen,	sie	
gehören	mir	nicht.	Das	letzte,	dessen	Bezeichnung	ich	nicht	
kenne,	werde	ich	hier	in	Köln	lassen.	Es	stammt,	anders	als	
die	anderen,	aus	der	Gegenwart	Beiruts.

Auf	einem	gemeinsamen	Spaziergang	zum	Matjö	unternahm	
Therese	Schuleit	an	verschiedenen	Stationen	und	mit	Fotogra-
fien,	die	sie	unterwegs	platzierte,	eine	›Stadtführung	durch	
Beirut‹.	Im	Matjö	begrüßten	Götz	Sambale,	der	Vorsitzende	
des	BBK	Köln,	und	Doris	Frohnapfel	die	Gäste	und	gaben	

Betonsperre	in	Beirut.

Betonsperre	im	Innenhof	des	EL-DE-Hauses.	Eröffnung	der	Ausstellung.

Auswahlrunde	mit	Dr.	Barbara	Hess,	Ekaterina	Degot	(verdeckt),		
Dr.	Yilmaz	Dziewior	und	Kay	von	Keitz.	

Anregende	Debatte	zwischen	Opfern	bzw.	Anwohner/innen	und	
Künstler/innen	im	Restaurant	Kilim	in	der	Keupstraße.
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Die	entsprechenden	Gespräche	werden	im	Jahr	2017	geführt	
werden.	

Eröffnung	der	Ausstellung	aller	Entwürfe	am	7.	November	
2016:	Bereits	einen	Tag	nach	der	Jury-Sitzung	wurde	im	
EL-DE-Haus	die	Ausstellung	aller	Entwürfe	eröffnet.	(s.	S.	23)	

»Sollte das Denkmal an dem vorgeschlagenen Standort nicht 
umgesetzt werden können, soll im Dialogverfahren ein anderer 
Standort (z. B. im Boulevard) bestimmt werden. Auch dieser 
Standort muss die Raumwirkung des Kunstwerks gewährleis-
ten, da es nur als eine Einheit von Bodenplatte, App und der 
Entfaltung in den Umraum verstanden werden kann.«	

Ulf Aminde, geboren 1969, ist Künstler und Filmemacher und 
lebt in Berlin. Er lehrt als Professor an der Weissensee Kunst-
hochschule Berlin. Sein Entwurf ist spektakulär und großartig. 
Er erfüllt alle unterschiedlichen Anforderungen an das Denk-
mal:

Erinnerung an den Anschlag: Die Bodenplatte aus Beton 
misst 25 x 6 Meter und entspricht damit dem Grundriss des 
Hauses Keupstrasse 29, wo die Bombe gezündet wurde. Die 
Bodenplatte wird parallel versetzt an anderer Stelle eingelas-
sen und vermittelt damit die Botschaft, dass das, was wegge-
bombt bzw. beschädigt werden sollte, an anderer Stelle ver-
doppelt wird. Der Künstler sagt dazu: »Mit der Bodenplatte 
wird ein Fundament gegossen. Sie steht in ihrer abstrakten 
Form für ein noch zu errichtendes Haus. Gemeint ist eine 
zukünftige Gemeinschaft, die ausschließlich auf Diversität 
und Solidarität aufbaut. Hier geht es darum, eine Grundlage 
zu schaffen – ein Fundament zu legen. Die Bodenplatte wird 
aber auch gegossen mit der Haltung, etwas wirklich massiv 
und unverrückbar in den Boden festsetzen zu wollen. Etwas, 
das nicht mehr weggedacht werden kann.«

Ort der Begegnung: Die Bodenplatte ist eine Bühne, ein Dan-
cefloor und ein Treffpunkt. Ulf Aminde dazu: »Hier kann man 
sich zeigen. Hier kann sich die Lebendigkeit des Viertels feiern 
als einen aktiven Teil der Gesellschaft.«

Mittels App – ein modernes und nachhaltiges Denkmal: Einen 
wesentlichen Teil des Denkmals bildet eine App, die über ein 
WLAN-Netz im Bereich der Bodenplatte abrufbar sein wird. Sie 
lässt virtuell Wände aus Filmen entstehen, die beispielsweise 
Dokumentationen zum NSU-Komplex oder zum Alltags-Rassis-
mus oder auch Musikvideos enthalten. Jugendliche, Studieren-
de, Anwohner/innen des Viertels können sich auch zukünftig 
einbringen und (in Abstimmung mit verantwortlichen Stellen 
wie dem NS-DOK und der städtischen Diversity-Stelle) neue 
Apps erstellen und damit das Denkmal zu einem sich immer 
wieder erneuernden, modernen Medium zu machen. 

Der Standort für das Denkmal muss noch festgelegt werden. 
Der Künstler hat als Standort die Ecke Keupstraße / Schan-
zenstraße vorgeschlagen, wo sich derzeit noch das alte Güter-
bahnhofgelände befindet. Ein im Dezember 2015 abgeschlos-
senes städtebauliches Werkstattverfahren sieht an dieser Stelle 
eine Bebauung vor. Die Jury hat in ihrer Entscheidung dazu 
festgelegt: 

»Zur Realisierung des Entwurfs ist ein Dialog mit dem Investor 
und dem Architekten sowie dem Künstler und weiteren Betei-
ligten (u. a. die Opfer, die sich bislang im Verfahren beteiligt 
haben, sowie Vertreter der IG Keupstraße) notwendig. Ziel des 
Dialogs ist die Umsetzung des Entwurfs an dem vom Künstler 
vorgesehenen Ort, der auch aus Sicht der Jury der geeignetste 
Standort ist.« 

Bedingungen	kennenzulernen.	Drei	Treffen	zwischen	Opfern	
und	Künstler/innen	fanden	statt.	Das	Restaurant	Kilim	in	der	
Keupstraße	bot	dazu	einen	sehr	gastfreundlichen	Rahmen.	
Opfer	und	Anwohner/innen	der	Keupstraße	beteiligten	sich	
lebhaft	an	den	Gesprächen.	Dazu	gebührt	ihnen	und	der	IG	
Keupstraße	um	Meral	Sahin	und	Ahmed	Erdogan	ein	ganz	
besonderer	Dank.	Diese	ungewöhnliche	Vorgehensweise	war	
bis	dahin	noch	in	keinem	Kunstwettbewerb	angewandt	worden.	

Dialogkreis	am	30.	Oktober	2016:	Der	Sitzung	der	Jury	
waren	Werkstattgespräche	vorgeschaltet.	In	diesem	Diskussi-
onskreis	stellten	die	Künstler/innen	ihre	Entwürfe	vor	und	
standen	für	Nachfragen	zur	Verfügung.	Hier	ging	es	darum,	
den	Dialog	zwischen	den	Künstlern/innen,	den	Opfern	bzw.	
Anwohner/innen	und	den	Kunstsachverständigen	sowie	
Vertreter/innen	von	Fachämtern	der	Verwaltung	zu	ermögli-
chen.	Dies	wurde	intensiv	genutzt,	denn	die	Sitzung	dauerte	
über	neun	Stunden.	

Zu	diesem	Dialogkreis	gehörten:	(prinzipiell)	alle	Opfer	der	
NSU-Anschläge	in	der	Probsteigasse	und	der	Keupstraße,	die	
Vorsitzende	Meral	Sahin	und	der	stellvertretende	Vorsitzende	
Ahmet	Erdogan	von	der	IG	Keupstraße,	Mitat	Özdemir	von	
der	Initiative	»Keupstraße	ist	Überall«,	Tayfun	Keltek	als	
Vorsitzender	des	Integrationsrates	der	Stadt	Köln,	die	o.	g.	
Kunstsachverständigen	sowie	die	Vorsitzende	des	Landes-
verbandes	NRW	Bildender	Künstlerinnen	und	Künstler	
	(Friederike	van	Duiven),	Kay	von	Keitz	als	Vorsitzender	des	
Kunstbeirats	der	Stadt	Köln,	der	Direktor	des	NS-Dokumenta-
tionszentrums	(Dr.	Werner	Jung)	und	die	Leiterin	der	Punkt-
dienststelle	Diversity	der	Stadt	Köln	(Nina	Rehberg).	

Sitzung	der	Jury	am	6.	November	2016:	Bereits	eine	Woche	
nach	der	Sitzung	des	Diskussionskreises	tagte	die	Jury.	Im	
Prinzip	war	sie	ähnlich	zusammengesetzt	wie	der	Dialogkreis.	
Hinzu	kamen	ein	Mitglied	und	ein	stellvertretendes	Mitglied	
der	im	Hauptausschuss	stimmberechtigt	vertretenen	Fraktio-
nen	(anwesend	waren:	Dr.	Rolf	Albach	für	die	FDP-Fraktion;	
Berivan	Aymaz	für	die	Fraktion	Bündnis	90/Die	Grünen;	
Michael	Frenzel	für	die	SPD-Fraktion)	und	der	Bezirksbürger-
meister	von	Köln-Mülheim	(Norbert	Fuchs).	

Die	Entscheidung	der	Jury	fiel	einstimmig	zu	Gunsten	des	
Entwurfs	von	Ulf	Aminde	aus.	Es	kann	schon	als	etwas	Beson-
deres	empfunden	werden,	dass	eine	so	bunt	zusammenge-
setzte	Jury	aus	Opfern,	Anwohner/innen,	Kunstsachverständi-
gen,	Politik	und	Verwaltung	zu	einem	einstimmigen	Votum	
gekommen	ist.	Dies	spricht	doch	sehr	dafür,	dass	der	Weg	des	
Dialogs	der	richtige	war	–	und	natürlich	auch	für	den	Sie-
gerentwurf.	

Der	Künstler	Matti	Braun	stellt	seinen	Entwurf	vor.	

Der	Siegerentwurf	von	Ulf	Aminde.



ERINNERN  DEMOKRATIE

HAUS FÜR

und
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HAUS FÜR ERINNERN UND DEMOKRATIE

Die	Verleihung	des	Ehrenpreises	des	Kölner	Kulturrates	an	
Dr.	Werner	Jung	nahm	dieser	zum	Anlass,	für	eine	neue	und	
weitreichende	Idee	für	das	NS-Dokumentationszentrum	zu	
werben:	für	ein	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie.	Dieses	
soll	auf	den	beiden	oberen	Etagen,	dem	dritten	und	vierten	
Obergeschoss,	verwirklicht	werden,	die	derzeit	noch	an	das	
Rechtsamt	und	den	Personalrat	für	das	Kulturdezernat	ver-
mietet	sind.	Es	geht	darum,	dass	das	NS-DOK	das	EL-DE-Haus	
zukünftig	komplett	nutzen	kann.	Dem	NS-DOK	das	EL-DE-Haus	
vollständig	zur	Verfügung	zu	stellen,	bedeutet	den	logischen	
Endpunkt	einer	langen	Geschichte	des	EL-DE-Hauses	nach	
dem	Ende	der	Gestapo-Zeit.	In	das	ehemalige	Gestapohaus	
zogen	städtische	Dienststellen	ein.	Ausgerechnet	dort,	wo	die	
Gestapo	verhört	und	ihre	Opfer	malträtiert	hatte,	zog	das	
Standesamt	ein	–	bis	es	an	eine	andere	Stelle	verlegt	wurde.	
In	diesem	Haus	befand	sich	viele	Jahre	lang	die	Rentenstelle,	
bis	auch	sie	auszog.	Und	so	erscheint	es	als	Anachronismus,	
dass	die	beiden	oberen	Etagen	noch	vom	Rechtsamt	genutzt	
werden.	Es	ist	an	der	Zeit,	das	gesamte	Haus	dem	NS-Doku-
mentationszentrum	für	seine	Arbeit	zu	überlassen.	Aus	einem	
Haus	für	Erinnern,	das	sich	auch	bislang	–	vor	allem	mit	der	
Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	–	bereits	
einer	Demokratiebildung	widmet,	soll	ein	Haus	für	Erinnern	
und	Demokratie	entstehen.	In	Zeiten	wie	diesen,	in	denen	
Demokratie	gefährdeter	erscheint,	als	es	sich	viele	bis	vor	
Kurzem	vorstellen	konnten,	ist	eine	Initiative	zur	Förderung	
der	Demokratie	ein	wichtiger	und	notwendiger	Beitrag.	

Die	Insel	Tristan	da	Cunha	–	die	entlegendste	bewohnte	Insel	
mitten	im	Atlantischen	Ozean.

�� Stärkung	der	Bildungsangebote:		
Das	NS-DOK	benötigt	Räumlichkeiten	für	große	Bildungs-
angebote.	Der	bisherige	Versammlungsraum	im	Pädagogi-
schen	Zentrum	fasst	lediglich	rund	90	Personen.	Auf	der	
dritten	Etage	soll	ein	großer	Veranstaltungsraum	für	200		
bis	300	Personen	geschaffen	werden.	Auf	der	vierten	Etage	
entstehen	weitere	Gruppen-	und	Seminarräume.	

��  Stärkung	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen		
Rechtsextremismus:

Die	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	hat	
seit	ihrer	Gründung	im	Jahr	2008	eine	sehr	erfolgreiche	
Arbeit	geleistet	und	gilt	weit	über	die	Grenzen	Kölns	als	ein	
wichtiger	Ansprechpartner	zum	Thema	Rechtsextremismus	
sowie	zur	Förderung	eines	Bewusstseins	für	eine	lebendige	
Demokratie.	Die	ibs	ist	in	den	letzten	Jahren	durch	die	Mobile	
Beratung	gegen	Rechtsextremismus	und	das	Projekt	»Qualifi-
zierung	und	Begleitung«	auch	personell	stark	gewachsen	und	
benötigt	daher	neue,	zusätzliche	Räumlichkeiten.	Auch	den	
zivilgesellschaftlichen	Akteuren	in	dem	Netzwerk	gegen	
Rechtsextremismus	werden	im	Haus	für	Erinnern	und	Demo-
kratie	Tagungsräumlichkeiten	geboten.

�� Erweiterung	von	Bibliothek	und	Dokumentation:	
Dank	der	Erweiterung	erhalten	die	Bibliothek	und	die	Doku-
mentation	für	ihre	Bestände	bzw.	Sammlungen	weiteren	
Platz.	

»Escape-Room-Idee«	in	eine	fremde	und	dennoch	vertraute	
Welt	führt.	Auf	einer	weit	abgelegenen	Insel	werden	die	
Teilnehmenden	als	letzte	Überlebende	einer	globalen	Kata-
strophe	eine	neue	Gesellschaft	begründen	und	vor	typische	
Probleme	und	Herausforderungen	im	Aushandeln	gesell-
schaftlicher	Systeme	geraten.	Sie	konstruieren	auf	der	Grund-
lage	einer	Ausgangsgeschichte	auf	dieser	Insel	ihre	eigenen	
Gesellschaftsverträge	und	werden	schließlich	über	diese	auch	
in	einem	demokratischen	Abstimmungsprozess	entscheiden.	
Eine	solche	Insel	existiert	auch	real.	Sie	heißt	Tristan	da	
Cunha,	eine	der	entlegensten	Inseln	mitten	im	Atlantischen	
Ozean.	Deswegen	wird	das	neue	Erlebnismuseum	auch	den	
Namen	tragen:	Tristan	da	Cunha	–	Abenteuer	Demokratie	
auf	einer	Insel.	

Somit	bietet	dieses	erlebnis-	und	erfahrungsorientierte	Kon-
zept	einen	vielschichtigen	Zugang	zum	Thema	Demokratie	
und	ist	idealerweise	für	eine	zeitgemäße	Vermittlungspraxis	
geeignet,	die	Freizeit-,	Konsum-	und	Rezeptionsgewohnheiten	
der	Teilnehmenden	als	auch	aktuelle	lern-	und	erlebnistheore-
tische	Erkenntnisse	berücksichtigt.

�� Stärkung	der	pädagogischen	Arbeit:		
Mit	über	80.000	Besucher/innen	und	über	2.200	geführten	
Gruppen	im	Jahr	ist	das	NS-DOK	schon	längst	an	seine	Kapa-
zitätsgrenze	gestoßen.	Immer	wieder	müssen	Gruppen	wegen	
Überfüllung	abgewiesen	werden.	Die	meisten	Führungen	sind	
mit	60	Minuten	zeitlich	sehr	knapp	bemessen.	Es	ist	bedauer-
licherweise	eine	Art	Drehtür-Effekt	entstanden,	d.	h.	eine	
Gruppe	verlässt	relativ	kurz	nach	dem	Eintreten	das	Haus	
bereits	wieder,	ohne	sich	austauschen	zu	können.	Dringend	
notwendig	sind	daher	Räume,	in	denen	sich	Gruppen	nach	
einer	Führung	zurückziehen	und	das	Gesehene	reflektieren	
und	vertiefen	können.

Das	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	umfasst	verschiedene	
Bereiche:

�� Erlebnismuseum:	Erlebniswelt	Demokratie		
Ein	wesentlicher	Teil	des	Hauses	für	Erinnern	und	Demokratie	
wird	das	Erlebnismuseum	sein,	in	dem	eine	Erlebniswelt	
Demokratie	geschaffen	werden	soll.	Das	Erlebnismuseum	
unterscheidet	sich	von	dem	emotional	berührenden	Gedenk-
ort	Gestapogefängnis	und	der	dokumentarisch-informativen	
Dauerausstellung,	knüpft	eher	an	das	Geschichtslabor	im	
Pädagogischen	Zentrum	des	Hauses	an.	Das	Erlebnismuseum	
eröffnet	einen	eigenen,	auf	Erlebnis	und	Erfahrung,	nicht	
primär	auf	Kognition	ausgerichteten	Zugang	zum	Themenfeld	
Demokratie.	Unter	weitgehender	Beibehaltung	der	bisherigen	
Raumstruktur	soll	auf	der	dritten	Etage	eine	handlungsorien-
tierte	Rauminstallation	geschaffen	werden.	Es	ist	ein	Ange-
bot,	das	sich	in	erster	Linie	an	Gruppen	richtet.	

Die	Teilnehmenden	werden	aktiv	in	die	Aushandlung	demo-
kratischer	Prozesse	und	die	Konstruktion	demokratischer	
Strukturen	einbezogen.	Sie	sollen	nicht	nur	aktiv	demokrati-
sche	Strukturen	(mit)konstruieren,	sondern	sich	zudem	selbst-
reflexiv	mit	Gesellschaftsorganisation	auseinandersetzen.	Um	
dieses	Ziel	zu	erreichen,	wird	ein	erlebnis-	und	erfahrungs-
orientierter	Handlungsraum	konzipiert,	der	auf	der	Basis	der	
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Bühnenbild	mit	den	Wandinschriften	des	Gestapo-
gefängnisses	im	EL-DE-Haus	bei	der	Aufführung	
von	Fidelio	in	der	Berliner	Staatsoper.	Hier	mit	der	
Sängerin	Camilla	Nylund	als	Leonore.

Fotograf	Bernd	Uhlig.
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Öffentlichkeit	sorgte	für	eine	zusätzliche	Aufmerksamkeit.	Auf	
der	Pressekonferenz	der	vom	NS-Dokumentationszentrum	der	
Stadt	Köln	gemeinsam	mit	dem	Staatlichen	Museum		
Auschwitz-Birkenau	herausgegebenen	Publikation	»Todes-
fabrik	Auschwitz.	Topografie	und	Alltag	eines	Konzentrations-	
und	Vernichtungslagers«	betonten	die	beiden	Autoren,	der	
Kölner	Bauzeichner	Peter	Siebers	und	der	israelische	Histori-
ker	Prof.	Dr.	Gideon	Greif,	noch	einmal	die	Bedeutung	der	
visuellen	Rekonstruktion	des	Lagerkomplexes	Auschwitz.

In	Zusammenarbeit	mit	dem	Museumsdienst	wurden	die	
bisherigen	Aktivitäten	zur	Bewerbung	der	Kölner	Museen	fort-
geführt.	So	wurden	in	der	Wochenzeitung	»Die	ZEIT«	in	der	
Rubrik	»Museen	&	Galerien«	die	Sonderausstellungen	regel-
mäßig	beworben.	Mit	der	Halbjahresvorschau	der	Kölner	
Museen	wurden	Kölner/innen	sowie	Touristen	aus	aller	Welt	
über	Ausstellungen	der	Kölner	Museen	informiert.	Der	on-
line-Newsletter	KiK	(Kunst	in	Köln)	richtete	sich	vor	allem	an	
Journalist/innen.	Der	Museumsdienst	repräsentierte	die	
Kölner	Museen	mit	einem	gemeinsamen	Stand	auf	der	Inter-
nationalen	Tourismus	Börse	in	Berlin	und	dem	Workshop	des	
Internationalen	Bustouristik	Verbandes	in	Köln.

Die	schreibende	Presse	berichtete	nicht	nur	über	die	Aktivitä-
ten	des	NS-DOK.	Unsere	Institution	wurde	im	Rahmen	eines	
Berichts	über	die	Kulturszene	Köln	für	die	Zeitschrift	»Blau«	
fotografiert.	Darüber	hinaus	gab	es	wieder	zahlreiche	An-
fragen	von	Radio-	und	Fernsehsendern,	die	das	gesamte	
Forschungsspektrum	des	NS-DOK	widerspiegeln.	So	gab	
Dr.	Karola	Fings	Anfang	vergangenen	Jahres	der	französi-
schen	Redaktion	der	Deutschen	Welle	ein	Interview	zu	dem	
Konzentrations-	und	Vernichtungslager	Auschwitz-Birkenau.	
Dr.	Jürgen	Müller	gab	zu	dem	Thema	»Geschichte	der	Homo-
sexualität«	dem	Bayerischen	Rundfunk	ein	ausführliches	
Interview,	mit	dem	Schwerpunkt	der	Homosexuellenverfol-
gung	während	der	Zeit	des	Nationalsozialismus.	Dr.	Karin	
Stoverock,	die	Mitkuratorin	der	Sonderausstellung	»Jugend	im	
Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Propaganda	und	
Wirklichkeit«	sprach	im	Bürgerfunk	Köln	über	die	neuen	
Perspektiven,	die	die	Ausstellung	auf	die	Jugend	und	die	
Hitlerjugend	den	Besucher/innen	bot.	Dr.	Werner	Jung	gab	
wiederholt	Fernseh-	und	Radiointerviews:	u.	a.	produzierte	
eine	Radiostation	in	Klagenfurt	eine	einstündige	Sendung	
mit	ihm	über	Erinnerungsarbeit;	Interviews	gab	er	bei	diver-
sen	Pressekonferenzen	zu	Buchvorstellungen	und	Ausstel-
lungseröffnungen	und	bei	der	Vorstellung	der	Entwürfe	zum	
Denkmal	zur	Erinnerung	der	Anschläge	des	NSU;	der	Bild-
band	zur	Kölner	NS-Zeit	konnte	im	WDR-Studio	in	der	Sende-
reihe	Kultursonntag	vorgestellt	werden.	Die	meisten	Anfragen	
von	Radio-	und	Fernsehsendern	erhielten	jedoch	die	Kollegen	
der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus.	Sie	
gaben	zahlreiche	Interviews,	auch	für	die	Hauptnachrichten-
sendungen	im	Fernsehen.

Generalkonsulat	der	Republik	Polen	in	Köln	für	Veranstaltun-
gen	im	Begleitprogramm	vertieft	werden.	Die	Erzählungen	
von	Zeitzeugen	bei	der	Ausstellungseröffnung	wie	auch	bei	
Abendveranstaltungen	hinterließen	einen	tiefen	Eindruck.	Die	
zweite	Wanderausstellung	»Fritz	Bauer.	Der	Staatsanwalt«	
erlangte	aufgrund	der	medialen	Präsenz	des	Themas	durch	
Fernseh-	und	Kinofilme	in	der	Öffentlichkeit	ein	starkes	Besu-
cherinteresse.	Die	eigenproduzierte	Sonderausstellung	»Ju-
gend	im	Gleichschritt?!	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Propa-
ganda	und	Wirklichkeit«	lenkte	zum	einen	den	Blick	von	der	
Stadtgeschichte	hinaus	in	die	Regionen	Rheinland	und	West-
falen.	Zum	anderen	rückte	das	vom	NS-DOK	intensiv	erforsch-
te	Thema	»Jugend	in	der	NS-Zeit«	stärker	in	den	Fokus	der	
Öffentlichkeit.	Die	Veranstaltung	mit	Jacqueline	van	Maar-
sen,	Anne	Franks	»beste	Freundin«,	stieß	auf	ein	enormes	
Interesse,	insbesondere	bei	jungen	Menschen.	Um	Einlass	ins	
Haus	zu	erhalten,	bildeten	sich	lange	Schlangen;	Veranstal-
tungsraum	und	der	angrenzende	Raum	im	Geschichtslabor	
waren	völlig	überfüllt.	Die	Präsentation	der	Entwürfe	für	ein	
Denkmal	zu	den	Anschlägen	des	NSU	in	der	Keupstraße	und	
der	Probsteigasse	stieß	ebenfalls	auf	ein	starkes	mediales	
Echo.

Auf	ebensolches	Echo	stießen	auch	zwei	Publikationen.		
Bei	der	Pressekonferenz	des	von	Dr.	Werner	Jung	herausge-
gebenen	Bildband	»Bilder	einer	Stadt	im	Nationalsozialismus.	
Köln	1933–1945«	gaben	Mitglieder	der	Bläck	Fööss	ein	
kleines	Konzert.	Ihr	Auftritt	war	nicht	nur	ein	eindringliches	
Werben	für	den	Bildband.	Sie	sprachen	gegenüber	der	Presse	
auch	von	der	stadtgeschichtlichen	Bedeutung	der	Publikation.	
Der	Festakt	zur	Präsentation	des	Bildbandes	an	eine	breite	

NS-DOK	geworben.	In	der	U-Bahn-Haltstelle	»Appellhofplatz,	
Abgang	Schwalbengasse«	stehen	dem	NS-DOK	zwei	großfor-
matige	und	beleuchtete	Schaukästen	zur	Verfügung,	die	nun	
eine	einheitliche	Präsentation	der	Sonderausstellungen	und	
des	laufenden	Veranstaltungsprogramms	gewährleisten.	

Das	NS-Dokumentationszentrum	lud	2016	Journalist/innen	
zu	insgesamt	16	Pressekonferenzen	ein.	Darüber	hinaus	
wurden	weitere	vier	Pressemitteilungen	zu	ebenso	vielen	
Veranstaltungen	herausgegeben.	Über	die	Sonderausstellun-
gen,	Veranstaltungen	und	Publikationen	des	NS-DOK	wurde	
in	der	lokalen	und	überregionalen	Presse,	in	Radio-	und	
Fernsehbeiträgen	ausführlich	berichtet.	Der	Presseservice	auf	
der	Web-Seite	des	Museumsdienstes	wurde	von	den	Presse-
vertreter/innen	für	Informationen	und	das	umfangreich	zur	
Verfügung	gestellte	Fotomaterial	intensiv	genutzt.	Die	gute	
Zusammenarbeit	mit	der	Online-Redaktion	des	Museums-
dienstes	der	Stadt	Köln	garantierte	eine	kontinuierliche	
	Berichterstattung	über	die	Sonderausstellungen	und	Veran-
staltungen	des	NS-DOK.

Im	Zentrum	der	Öffentlichkeitsarbeit	standen	vier	Sonderaus-
stellungen.	Bei	der	Wanderausstellung	»Geraubte	Kinder	–	
vergessene	Opfer«	konnte	die	Zusammenarbeit	mit	dem	
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ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Das	NS-Dokumentationszentrum	präsentierte	2016	sieben	
Sonderausstellungen,	die	von	einer	umfangreichen	Presse-
arbeit	begleitet	wurden.	Mit	Plakaten,	City-	und	Megalights	
sowie	Anzeigen	und	erstmalig	auch	mit	Werbekarten	wurde	
für	die	Sonderausstellungen	intensiv	geworben.	Für	die	Be-
werbung	der	Veranstaltungen	im	NS-DOK	wurden	Faltblätter	
für	die	Begleitprogramme	und	als	neues	Informationsmittel	
eine	Terminübersicht,	kombiniert	mit	dem	Plakat	der	jewei-
ligen	Sonderausstellung,	herausgegeben.	Die	Werbemittel	
wurden	an	alle	wichtigen	Kulturinstitutionen	der	Stadt	wie	
auch	an	öffentliche	Bibliotheken	und	Archive	versandt.	Da-
rüber	hinaus	konnte	die	mediale	Präsenz	der	Sonderausstel-
lungen	und	der	Veranstaltungen	im	NS-DOK	im	Stadtbild	
deutlich	erhöht	werden.	Das	seit	2015	genutzte	Plakatver-
teilsystem	wurde	um	die	Auslage	von	Werbekarten	und	Pro-
grammfaltblättern	erweitert.	In	zahlreichen	Schaufenstern	
von	Buchhandlungen,	Fachgeschäften	und	Gastwirtschaften	
wurde	für	die	Sonderausstellungen	und	Veranstaltungen	des	

Megalightplakat	zur	Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklichkeit«	am	Rudolfplatz.

Citylight-Poster	zur	Sonderausstellung	»Geraubte	Kinder	–		
vergessene	Opfer«	am	Kaiser-Wilhelm-Ring.



134	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2016 	 ALLGEMEINES	 135

bisher	unbekannte	zumal	private	Quellenüberlieferungen	
verschaffen	und	auf	neue	Themen	und	Akteure	aufmerksam	
machen.	So	kommt	es	nicht	selten	zu	einem	produktiven	
gegenseitigen	Austausch,	der	mitunter	zu	einem	»gemeinsa-
men	Forschen«	wird.	

Wie	in	den	letzten	Jahren,	so	waren	auch	2016	die	Anfragen	
und	zugrundeliegenden	Themen	weit	gestreut.	Zwar	gab	es,	
anders	als	im	Jahr	2015	mit	dem	70.	Jahrestag	des	Kriegsen-
des,	kein	Jubiläum,	das	zu	intensiver	medialer	Berichterstat-
tung	führte	und	damit	Bürger/innen	zu	Fragen	an	das	Haus	
anregte.	Die	Bildungsarbeit	des	NS-Dokumentationszentrums	
mit	seinen	Ausstellungen,	Führungen	und	Vorträgen	ermun-
terte	aber	erneut	etliche	Geschichtsinteressierte,	sich	mit	
ihren	Anliegen	an	das	NS-DOK	zu	wenden.	Hinzu	kamen	
Anfragen,	die	sich	aus	längerfristig	angelegten	Forschungen	
ergaben,	sei	es	aus	familiengeschichtlichen	oder	lokalhistori-
schen	Recherchen,	universitären	Studien	oder	Ausstellungs-
vorhaben	anderer	Museen	und	Gedenkstätten.	

Die	Anfragen	des	Jahres	2016	betrafen	beispielsweise	die	
Biografien	von	Funktionären	der	Kölner	Gauleitung,	Journa-
list/innen	oder	Vertreter/innen	des	Kölner	Kulturlebens,	
öffentliche	Aufmärsche	und	Propagandaveranstaltungen	in	
der	Stadt	oder	die	Geschichte	bestimmter	Viertel,	Straßen	
oder	Lokale.	Im	Zentrum	eines	Großteils	der	Anfragen	stand	
jedoch	wiederum	der	Komplex	»Verfolgung«.	Dies	galt	zu-
nächst	der	Seite	der	Täter,	seien	es	Angehörige	der	NSDAP	
oder	der	Waffen-SS,	Polizisten	im	»auswärtigen	Einsatz«,	
Angehörige	der	örtlichen	Gestapo,	Richter	oder	Staatsanwäl-
te.	Darüber	hinaus	gingen	aber	wieder	zahlreiche	Anfragen	
zu	Opfern	des	NS-Regimes	ein:	den	Opfern	der	Krankenmor-
de,	den	Insassen	von	Lagern	und	Haftstätten,	französischen,	
belgischen	und	luxemburgischen	Widerständlern,	die	von	der	
Kölner	Justiz	abgeurteilt	und	hingerichtet	worden	sind,	nie-
derländischen	und	polnischen	Zwangsarbeiter/innen,	deut-
schen	Kommunist/innen	oder	widersetzlichen	Priestern,	die	
in	die	Hände	der	Kölner	Gestapo	geraten	waren.	Anlass	für	
eine	Anfrage	waren	in	diesen	Fällen	oft	persönliche	Betrof-
fenheit	oder	verwandtschaftliche	Beziehungen.	Immer	noch	
gibt	es	Familien,	in	denen	nur	wenig	bekannt	ist	über	das	
Handeln	und	Schicksal	von	Angehörigen	während	der	
NS-Herrschaft;	immer	noch	finden	sich	aber	auch	in	vielen	
dieser	Familien	Personen,	die	sich	bemühen,	die	Wissens-	und	
Erinnerungslücken	zu	schließen,	bisher	Ungesagtes	anzuspre-
chen	und	abgebrochene	Erzählungen	wiederaufzunehmen.	
Sie	fragen,	welche	Verantwortung	ihre	Großeltern	als	»Volks-
genossen«	für	die	Aufrechterhaltung	der	NS-Herrschaft	oder	
bei	der	Durchführung	von	Verbrechen	hatten;	oder	sie	nehmen	
sich	verfolgter	Vorfahren	an,	um	deren	Lebensweg	zu	rekon-
struieren	und	ihre	Geschichte	vor	dem	Vergessen	zu	bewahren.	
Derartige	Initiativen	zu	unterstützen,	wird	auch	in	Zukunft	
ein	wichtiger	Bestandteil	der	Arbeit	des	NS-Dokumentations-
zentrums	sein.	

VIELFÄLTIGE ANFRAGEN 

Auch	2016	gehörte	es	zu	den	wichtigen	Aufgaben	des	NS-Do-
kumentationszentrums,	Fragen	geschichtsinteressierter	Bür-
ger/innen	zu	beantworten.	Mehrere	Hundert	Anfragen	gin-
gen	bei	den	Mitarbeiter/innen	aus	Bibliothek,	
Dokumentation	und	Forschung	ein.	Neben	Einzelpersonen	
wandten	sich	Gedenkinitiativen	und	Gedenkstätten,	Mitarbei-
ter/innen	von	Rundfunk	und	Fernsehen,	Publizisten/innen	
und	Wissenschaftler/innen	anderer	Forschungseinrichtungen	
an	das	NS-DOK.	Trotz	zunehmender	zeitlicher	Distanz	bleibt	
also	das	gesellschaftliche	Interesse	an	der	NS-Vergangenheit	
erhalten,	während	das	NS-DOK	als	verlässliche	Adresse	für	
historische	Expertise	und	eingehende	Beratung	gilt.	

Manchmal	können	Anfragen	schnell	und	präzise	aufgrund	
der	Datenbanken	und	Dokumentensammlungen	des	NS-DOK	
beantwortet	werden.	Da	die	Quellenlage	in	vielen	Bereichen	
der	NS-Geschichte	gerade	für	den	Kölner	Raum	problematisch	
ist,	ziehen	Fragen	zu	Ereignissen,	Personen	oder	Institutionen	
der	NS-Zeit	jedoch	oftmals	umfangreichere	Recherchen	nach	
sich.	Und	nicht	selten	ist	es	so,	dass	nur	vereinzelte	Hinweise,	
undeutliche	Spuren	und	fragmentarische	Hinweise	gefunden	
werden.	Gerade,	wenn	es	um	die	Lebenswege,	Karrieren	oder	
Verfolgungserfahrungen	der	»kleinen	Leute«	geht,	müssen	
aufgrund	der	schwierigen	Quellenlage	oft	Lücken,	dunkle	
Flecken,	Unklarheiten	bleiben.	Dass	nicht	mehr	jedes	Detail	
der	NS-Herrschaft	zu	erhellen	ist,	gehört	zu	den	wichtigen	
Erfahrungen,	die	die	Mitarbeiter	des	Hauses	mit	den	Ratsu-
chenden	teilen.	

Und	dennoch	bringt	fast	jede	Anfrage	die	Auseinanderset-
zung	mit	der	Vergangenheit	weiter.	Je	nach	Quellen-	und	
Forschungslage	kann	das	NS-DOK	Detailinformationen	zur	
Verfügung	stellen,	den	zeithistorischen	Kontext	verdeutlichen	
oder	ausführlichere	Erläuterungen	zu	einem	Ereignis,	einer	
Biografie	oder	der	lokalen	Topographie	des	NS-Regimes	
geben.	Nicht	zuletzt	können	die	Mitarbeiter/innen	des	NS-
DOK	Ratsuchende	auf	einschlägige	Literatur,	zusätzliche	
Recherchemöglichkeiten	oder	Archive	und	Einrichtungen	
hinweisen,	die	bei	der	weiteren	Suche	helfen	können.	Denn	
Ziel	des	Hauses	ist	es	nicht,	vorgefertigte	Antworten	auf	
Fragen	zum	Nationalsozialismus	zu	liefern,	sondern	Ge-
schichtsinteressierten	für	ihre	eigenen	Forschungen,	Überle-
gungen	und	Einschätzungen	Unterstützung	und	Anregung	zu	
geben.		
Manche,	die	sich	an	das	NS-DOK	wenden,	haben	sich	noch	
nicht	ausführlicher	mit	der	NS-Herrschaft	befasst	und	benöti-
gen	deshalb	grundlegende	Hinweise	und	Erklärungen.	Viele	
der	ans	NS-Dokumentationszentrum	herantretenden	Bürger/
innen	haben	sich	jedoch	bereits	länger	mit	der	NS-Vergan-
genheit	auseinandergesetzt	und	sind	mitunter	selbst	bereits	
»Spezialisten/innen«	in	ihrem	Interessengebiet.	Sie	können	
ihrerseits	dem	NS-DOK	wichtige	Hinweise	liefern,	Einblick	in	

Allein	im	Jahr	2016	handelte	es	sich	dabei	um	die	Präsenta-
tionen	zu	den	sieben	Ausstellungen	»August	Sanders	unbeug-
samer	Sohn«,	»Erinnern	–	eine	Brücke	in	die	Zukunft«,		
»Geraubte	Kinder	–	vergessene	Opfer«,	»Fritz	Bauer.	Der	
Staatsanwalt	–	NS-Verbrechen	vor	Gericht«,	»Philibert	und		
Fifi.	Der	Skizzenblock	eines	französischen	Zwangsarbeiters«,	
»Denkmal	zu	den	Anschlägen	des	NSU	in	der	Keupstraße		
und	der	Probsteigasse«	sowie	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	
Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Realität«.	

Die	Facebook-Seite	des	NSDOK	erfreut	sich	weiterhin	stei-
gender	Beliebtheit.	So	konnte	die	Zahl	von	»Freunden«,	die	
sich	Ende	2015	auf	5.848	belaufen	hatte,	erneut	um	fast		
16	Prozent	auf	nunmehr	6.775	erhöht	werden.	Auf	der	
NS-DOK-Facebook-Seite	werden	sie	regelmäßig	über	Ausstel-
lungen	und	Veranstaltungen	im	Haus	selbst	informiert,	aber	
auch	auf	zahlreiche	weitere	themenrelevante	Events	und	
Ereignisse	»weltweit«	auf	dem	Laufenden	gehalten.	Diese	
lebendige	Kommunikation	trug	wesentlich	dazu	bei,	dass		
die	Aktivitäten	des	Hauses	und	seine	Entwicklung	auch	
international	immer	besser	wahrgenommen	werden.

INTERNETSEITE WWW.NSDOK.DE UND  
FACEBOOK-SEITE

Die	Internetauftritte	des	NS-Dokumentationszentrums	auf	den	
Internetseiten	www.nsdok.de	und	www.jugend1918-1945.de	
erfreuten	sich	auch	2016	weiterhin	großer	und	wachsender	
Beliebtheit.	Allerdings	nahm	die	Zahl	der	»Besuche«	auf	den	
Seiten	des	NS-Dokumentationszentrums	im	Laufe	des	Jahres	
nur	noch	um	4,3	Prozent	von	367.880	auf	383.849	zu.	Die	
Anzahl	der	dabei	angesehenen	Seiten	stieg	von	1.183.951	
auf	1.201.091,	also	um	1,4	Prozent,	was	wohl	dem	allgemein	
zu	beobachtenden	Trend	zur	verstärkten	Smartphone-Nutzung	
geschuldet	ist.	Während	der	Durchschnitt	gesehener	Seiten	
pro	Besuch	bei	Desktopnutzung	über	vier	lag,	so	ging	er	bei	
Mobilnutzung	durchschnittlich	auf	zwei	zurück.

Das	Dokumentationszentrum	bietet	als	wohl	erste	Institution	
seiner	Art	einen	360°-Rundgang	durch	das	gesamte	Haus	
mit	Gedenkstätte	und	Dauerausstellung	an.	In	diesen	Rund-
gang	sind	nicht	nur	sämtliche	31	in	der	Dauerausstellung	
installierte	Medienstationen	mit	mehr	als	13	Stunden	Film-	
und	Audiomaterial	eingebunden,	sondern	zugleich	auch	der	
mehr	als	dreistündige	Audioguide	durch	das	Haus	–	und	das	
gleich	in	acht	Sprachen	(neben	Deutsch	sind	das	Englisch,	
Französisch,	Spanisch,	Niederländisch,	Polnisch,	Russisch	und	
Hebräisch).	Zudem	gibt	es	in	jeder	dieser	Sprachen	eine	
eigene	Startseite	mit	den	grundlegenden	Informationen	zum	
Haus.	Auch	die	Sonderausstellungen	–	auch	jene	im	Gewölbe	
–	sind	seit	Mitte	2013	stets	als	360°-Rundgang	abrufbar	und	
auch	nach	deren	Ablauf	im	»Archiv«	jederzeit	einsehbar.	

ZUGRIFFE AUF DIE WEBSITE

Jahr	 Gesehene	Seiten	 Besuche

2011	 501.959	 98.155

2012	 841.093	 154.960

2013	 1.070.610	 236.257

2014	 1.093.972	 280.787

2015	 1.183.951	 367.880

2016	 1.201.091	 383.849

	 	

Zur	Info	im	Einzelnen	 2015	 2016	 2015	 2016

www.nsdok.de	 582.309	 524.278	149.096	 152.516

www.eg.nsdok.de	 42.478	 35.307	 3.016	 2.433

Lebensgeschichten.net	 12.509	 12.475	 24.876	 23.591

Jugend1918–1945	 531.711	 614.022	182.097	 200.960

Juedische-lebensgeschichten	 14.979	 15.009	 8.795	 4.349

360-Grad-Rundgang	durch	die	Sonderausstellung	zur		
Hitlerjugend	auf	der	Internetseite.

Die	Facebook-Seite	des	NS-Dokumentationszentrums.		
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unter	anderem	die	ehemalige	Vernichtungsstätte	Trostenez	
und	die	Gedenkstätte	Chatyn	zu	besuchen.	Die	nächste	
Station	war	Kiew	mit	einer	Besichtigung	des	Gedenkortes	
Babyn	Yar.	Über	Kamjanez-Podilskyj	ging	es	weiter	nach		
Lwiw	(dt.	Lemberg)	und	Lublin.	Von	dort	aus	wurden	mit	
Belzec,	Sobibor	und	Treblinka	drei	der	ehemaligen	Stätten	der	
»Aktion	Reinhard«,	dem	Mordprogramm	an	der	europäischen	
jüdischen	Bevölkerung,	besichtigt.	

Die	Reise	sollte	zum	einen	dazu	dienen,	den	Mitreisenden	–	
vor	allem	Kolleg/innen	aus	Gedenkstätten	und	Forschungs-
institutionen	–	einige	der	wichtigsten	Erinnerungsorte	an	die	
während	der	NS-Besatzung	in	diesen	drei	Ländern	begange-
nen	Verbrechen	näherzubringen	sowie	durch	Gespräche	mit	
Verantwortlichen	vor	Ort	einen	Einblick	in	die	aktuelle	Erinne-

INTERNATIONALES

Im	Mai	2016	wurde	in	der	Gedenkstätte	Radegast	in	Łódź	
der	erste	Teil	eines	Modells	vorgestellt,	mit	dem	die	gesamte	
Fläche	des	früheren	Ghettos	Litzmannstadt	rekonstruiert	und	
veranschaulicht	werden	soll.	Das	NS-DOK	beteiligt	sich	als	
Kooperationspartner	an	dem	vom	Museum	für	Unabhängig-
keitstraditionen	in	Łódź	durchgeführten	und	von	internatio-
nalen	Partnern	unterstützten,	mehrjährigen	Projekt.	Neben	
dem	historischen	Modell	wurde	im	Zuge	des	Projektes	auch	
ein	Internetauftritt	(http://radegast.pl)	entwickelt,	der	die	
historischen	Orte	des	Ghettos	auf	dem	aktuellen	Stadtplan	
verortet	und	mit	Fotografien	sowie	Hintergrundinformationen	
versieht.	Daneben	werden	Biografien	von	in	das	Ghetto	
deportierten	Menschen	präsentiert.	Unter	den	bereits	vorzu-
findenden	Biografien	ist	auch	die	in	Köln	geborene	Lotte	
Blumgardt,	die	am	22.	Oktober	1941	mit	Ehemann	und	
Schwiegereltern	aus	Köln	in	das	Ghetto	Litzmannstadt	depor-
tiert	wurde	und	im	November	1944	in	dem	KZ	Stutthof	starb.

Auf	Einladung	der	Bundeszentrale	für	politische	Bildung	
konnte	Dr.	Karola	Fings	in	der	Zeit	vom	2.	bis	zum	13.	Mai	
2016	an	einer	Exkursion	nach	Polen,	in	die	Ukraine	und	nach	
Belarus	teilnehmen.	Die	von	Hanna	Huhtasaari	(Fachbereich	
Print)	und	Martin	Langebach	(Fachbereich	Extremismus)	sehr	
gut	vorbereitete	und	mit	einem	dicht	getakteten	Programm	
versehene	Reise	war	den	»Vergessenen	Orten	nationalsozia-
listischer	Massenmorde	in	Osteuropa«	gewidmet.	Sie	führte	
von	Berlin	aus	mit	Zug	und	Bus	über	Poznan	zum	NS-Vernich-
tungslager	Kulmhof,	nach	Siedlce	und	zu	der	Gedenkstätte	
Treblinka.	Von	Warschau	aus	flog	die	Gruppe	nach	Minsk,	um	

schutz	e.V.,	sowie	Albert	Moritz	(Geschäftsführer	von	ip	vogel-
sang)	den	Kreis.	Für	die	Landeszentrale	für	politische	Bildung	
als	Förderer	des	Moratoriums	nahm	Dr.	Hans	Wupper-Tewes	
an	den	Treffen	teil.	Frank	Möller	(Gesellschaft	für	interdiszipli-
näre	Praxis	e.V.)	war	mit	der	konkreten	Umsetzung	beauf-
tragt.	Über	die	Veranstaltungen	hinaus	führte	er	zahlreiche	
Gespräche	mit	Einzelpersonen	und	in	Vereinen,	außerdem	
trug	er	mehrfach	vor	politischen	Entscheidungsträger/innen	
vor.	Die	Laufzeit	des	Moratoriums	wurde	um	drei	Monate	
verlängert,	sodass	eine	Auswertung	im	Frühjahr	2017	vorge-
legt	werden	wird,	auf	deren	Basis	der	Arbeitskreis	Empfehlun-
gen	an	die	regionale	Politik	aussprechen	wird.

Eine	wichtige	Grundlage	für	die	Diskussionen	in	der	Region	
bietet	nunmehr	die	als	Band	3	der	Veröffentlichungen	des	
NS-DOK	erschienene	Dokumentation	»Hürtgenwald	–	Pers-
pektiven	der	Erinnerung«,	weil	sie	der	oftmals	von	Mythen	
durchsetzten	Geschichtserzählung	in	der	Region	eine	fachlich	
fundierte	Bestandsaufnahme	gegenüberstellt	(s.	S.	59).

MORATORIUM HÜRTGENWALD

Im	Rahmen	des	im	Herbst	2015	gestarteten	Moratoriums	
wurden	im	Jahr	2016	vier	Vortragsveranstaltungen,	eine	
Exkursion	in	das	Militärmuseum	Dresden	und	ein	größerer	
Workshop	durchgeführt.	Ziel	war	es,	mit	möglichst	vielen	
Akteur/innen	in	der	Region	ins	Gespräch	zu	kommen,	um	die	
Potenziale	und	Defizite	der	regionalen	Erinnerungskultur	zu	
thematisieren.	Diese	Aktivitäten	wurden	von	einem	Arbeits-
kreis	gesteuert,	dem	Axel	Buch	(Bürgermeister	der	Gemeinde	
Hürtgenwald),	Peter	Bülter	(Volksbund	deutsche	Kriegsgräber-
fürsorge	e.V.),	Dr.	Karola	Fings	(NS-DOK),	Annegret	Greven	
(Kreis	Düren),	Dr.	Klaus	Dieter	Kleefeld	(Landschaftsverband	
Rheinland,	Stab	Digitales	Kulturerbe	sowie	Rheinischer	Verein	
für	Denkmalpflege	und	Landschaftsschutz	e.V.),	Wolfgang	
Wegener	(Landschaftsverband	Rheinland,	Amt	für	Boden-
denkmalpflege	im	Rheinland),	Gabriele	Harzheim	und	Stefan	
Wunsch	(ip	vogelsang)	angehörten.	Ab	dem	Sommer	2016	
ergänzten	Dr.	Martin	Bredenbeck,	der	Geschäftsführer	des	
Rheinischen	Vereins	für	Denkmalpflege	und	Landschafts-

Workshop	im	Rahmen	des	Moratoriums,	10.	Dezember	2016,	Rathaus	Hürtgenwald.
Rekonstruktion	des	früheren	Ghettos	Litzmannstadt	in	der	Gedenkstätte	Radegast	in	Łódź.	

Das	ehemalige	deutsche	Vernichtungslager	Belzec	nahe	Lublin.	
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18.01.	Exklusivführung	für	Vereinsmitglieder	durch	die	
Sonderausstellung	»August	Sanders	unbeugsamer	Sohn.	Erich	
Sander	als	Häftling	und	Gefängnisfotograf	im	Zuchthaus	
Siegburg	1935-1944«	mit	Kurator	Dr.	Jürgen	Müller	vom	
NS-DOK.

23.01.	Gedenktafel	für	in	der	NS-Zeit	verfolgte	Homo-
sexuelle	in	Lübeck	eingeweiht.	Vorstandsmitglied	Martin	
Sölle	enthüllte	mit	anderen	die	neu	geschaffene	Gedenktafel.	
(Vgl.	EL-DE-Info	Nr.	60,	S.8–9)

26.01.	Anlässlich	der	massenhaften	Übergriffe	auf	Frauen	in	
der	Silvesternacht	2017/2016	veröffentlichte	der	»Kölner	
Stadt-Anzeiger«	die	»Kölner	Botschaft«,	die	Zustimmung	und	
heftige	Kritik	in	der	Zivilgesellschaft	erfuhr.	»Köln	stellt	sich	
quer«,	im	Sprecher/innenkreis	u.	a.	vertreten	durch	den	stv.	
Vors.	Hajo	Leib,	begrüßte	die	»Kölner	Botschaft«	grundsätz-
lich,	sie	müsse	jedoch	durch	politische	Forderungen	aus	der	
Zivilgesellschaft	ergänzt	werden.

VEREIN EL-DE-HAUS E.V. FÖRDERVEREIN  
DES NS-DOKUMENTATIONSZENTRUMS

Diese	Ausführungen	für	den	Verein	EL-DE-Haus	e.V.	wurden	
vom	stellvertretenden	Vorsitzenden	des	Vereins,	Hajo	Leib,	
verfasst	und	von	Vorstandsmitgliedern	ergänzt.

Seit	seiner	Gründung	vor	29	Jahren	(20.	Januar	1988)	unter-
stützt	der	gemeinnützige	Verein	das	NS-DOK	aktiv,	ergreift	
eigene	Initiativen	zur	Aufarbeitung	der	NS-Zeit	ebenso	wie	
zur	Aufklärung	und	Bekämpfung	des	Rechtsextremismus,	
Neonazismus	in	der	Gegenwart.	Der	Verein	ist	überparteilich,	
bezieht	kritisch	Stellung	zu	aktuellen	Problemen	der	Fremden-
feindlichkeit,	des	Antisemitismus	und	Rassismus	nicht	nur	in	
Köln.	Der	Verein	unterstützt	das	NS-DOK	auf	vielfältige	Wei-
se.	Für	dessen	Projekte	setzt	sich	der	Verein	aktiv	ein	und	
wirbt	bei	unterschiedlichen	Geldgebern	für	ihre	Realisierung.	
Auch	für	Sonderausstellungen	wie	Veranstaltungen	des	
NS-DOK	wirbt	der	Verein,	vorwiegend	in	seinem	Rundbrief	/	
Newsletter	»EL-DE-Info«.	Sämtliche	Ausgaben	seit	Erscheinen	
finden	Sie	auf	der	Seite	www.ns-dok.de	/	Verein	EL-DE-Haus	
/	Newsletterarchiv.	Nachstehende	Übersicht	fasst	die	Aktivi-
täten	des	Vereins	EL-DE-Haus	im	vergangenen	Jahr	zusam-
men.	Alle	Veranstaltungen	des	Vereins	fanden	im	EL-DE-Haus	
statt,	sofern	nicht	anders	vermerkt.

Januar
09.01.	Trauerveranstaltung	unter	großer	Anteilnahme	für	das	
Vereinsmitglied	Kurt	Holl,	am	10.	Dezember	nach	langer	
Krankheit	gestorben,	in	der	Martin-Luther-Kirche,	Köln-Süd-
stadt.	Dr.	Karola	Fings,	stellvertretende	Direktorin	des		
NS-DOK,	hielt	als	Freundin	von	Kurt	eine	Trauerrede.

KOOPERATION MIT DER UNIVERSITÄT ZU KÖLN

�� Sommersemester	2016	und	Wintersemester	2016/2017	

Ringseminar	»Bildungspartnerschaften«	am	Zentrum	für	
Lehrerbildung	an	der	Universität	zu	Köln.	»Das	NS-Dokumen-
tationszentrum	als	außerschulischer	Lernort«	(Barbara	Kirsch-
baum)

�� Wintersemester	2015/2016

Zwei	Blockseminare:	»Methoden	zur	Auseinandersetzung	mit	
der	extremen	Rechten	am	Beispiel	des	Geschichtslabors	im	
NS-Dokumentationszentrum«	(Ilja	Gold,	Hans-Peter	Killguss)

�� Sommersemester	2016

Blockseminar:	»Methoden	zur	Auseinandersetzung	mit	der	
extremen	Rechten	am	Beispiel	des	Geschichtslabors	im	
NS-Dokumentationszentrum«	(Ilja	Gold)

Seminar:	»Die	Arbeit	gegen	Rechtsextremismus	und	Rassis-
mus	in	der	außerschulischen	Jugend-	und	Erwachsenenbil-
dung«	(Hans-Peter	Killguss,	Ilja	Gold)

�� Wintersemester	2016/2017

Blockseminar:	»Methoden	zur	Auseinandersetzung	mit	der	
extremen	Rechten	am	Beispiel	des	Geschichtslabors	im	
NS-Dokumentationszentrum«	(Ilja	Gold)

KOOPERATION MIT DER FACHHOCHSCHULE  
BIELEFELD

�� Wintersemester	2015/2016

Blockseminar:	»Rechtsextremismus.	Hintergründe,	Erschei-
nungsformen	und	Präventionsmöglichkeiten«	(Hans-Peter	
Killguss)

rungs-	und	Gedenkstättenarbeit	zu	geben.	Zum	anderen	
beabsichtigt	die	Bundeszentrale,	diese	im	Vergleich	zu	dem	
Konzentrations-	und	Vernichtungslager	Auschwitz-Birkenau	
weitaus	weniger	bekannten	Mordstätten	stärker	in	das	Blick-
feld	von	historisch-politischer	Bildung	in	Deutschland	zu	
rücken.	Diesem	Zweck	soll	eine	Publikation	dienen,	die	an-
hand	von	Texten	der	Exkursionsteilnehmer/innen	zusammen-
gestellt	wird,	die	sich	jeweils	einer	Gedenkstätte	oder	einem	
Querschnittthema	widmen.	Dr.	Karola	Fings	hat	für	diesen	
Band	einen	Beitrag	zur	NS-Verfolgung	von	Sinti	und	Roma	
sowie	deren	Repräsentation	als	Opfergruppe	in	den	drei	
besuchten	Ländern	verfasst.	Da	an	mehreren	der	besuchten	
ehemaligen	Mordstätten	auch	Kölner/innen	ermordet	wor-
den	sind,	war	die	Exkursion	auch	für	die	weitere	Arbeit	des	
NS-DOK	von	großem	Interesse,	um	Kontakte	für	einen	weite-
ren	Informationsaustausch	zu	knüpfen	und	generell	einen	
Eindruck	darüber	zu	gewinnen,	wie	und	in	welcher	Form	
dieser	Opfer	gedacht	wird.	

KRIPPENWEG 2015/16 UND 2016/17

Das	NS-DOK	war	auch	2015/16	eine	von	110	Stationen	des	
20.	Krippenwegs,	vom	23.	November	2015	bis	6.	Januar	
2016.	Im	Foyer	des	EL-DE-Hauses	wurde	die	Krippe	des	west-
fälischen	Künstlers	Willi	Winstroer	präsentiert.	Die	Krippe	
zeigt	eine	Heilige	Familie,	die	Schutz	unter	einem	halb	einge-
fallenen	Dach	sucht.	Die	Heiligen	Drei	Könige	werden	durch	
Hilfsfahrzeuge	der	drei	großen	Organisationen	UN,	THW	und	
Rotes	Kreuz	repräsentiert	und	über	dem	Stall	steht	der	Malte-
ser-Stern	als	Stern	von	Bethlehem.	Diese	Krippendarstellung	
entstand	vor	dem	Hintergrund	des	Erdbebens	auf	Haiti	im	
Jahre	2010.	Sie	traf	aber	auch	ganz	aktuell	auf	die	Situation	
der	Flüchtlinge	Weihnachten	2015	zu.

Bei	dem	Krippenweg	2016/17,	der	vom	21.	November	2016	
bis	6.	Januar	2017	präsentiert	wurde,	wurde	ein	großformati-
ger	textiler	Wandbehang	ausgestellt.	Der	Wandbehang	wurde	
1938/39	als	Auftragsarbeit	für	die	Krippenfreunde	in	Rhein-
land	und	Westfalen	e.V.	von	dem	Leichlinger	Künstlerehepaar	
Huschens	gestaltet.	Er	ist	mit	einem	Weihnachtsmotiv	be-
stickt.	Kurz	nach	der	Fertigstellung	wurden	die	Krippen-
vereine	von	den	Nationalsozialisten	verboten.	Nach	1945	
konstituierten	sich	die	Vereine	wieder	neu	und	existieren	bis	
heute.

Sitzung	des	Vereinsvorstands.

Führung	für	Vereinsmitglieder	durch	die	Ausstellung	zu	Erich	
Sander.	
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August
15.08.	Exklusivführung	für	Vereinsmitglieder	zur	Sonder-
ausstellung	im	Gewölbe	»Philibert	und	Fifi.	Der	Skizzenblock	
eines	französischen	Zwangsarbeiters«	mit	Dr.	Jürgen	Müller.

September
Der	Newsletter	EL-DE-Info,	herausgegeben	im	Auftrag	des	
Vereins-Vorstands	von	Hajo	Leib,	der	von	Beginn	an	die	
Redaktion	verantwortet	und	seit	2015	von	Ҫiler Firtina	
gestaltet	wird,	erscheint	seit	zehn	Jahren.	Zu	diesem	kleinen	
Jubiläum	beglückwünscht	Dr.	Werner	Jung	den	Verein	in	
seinem	Gast-Editorial.	(Vgl.	EL-DE-Info	Nr.	63)

Juni
05.06.	»Birlikte«-Kunst	und	Kulturfest	»Zusammenstehen.	
Zusammenleben.	Zusammenreden.«	in	der	Keupstraße	und	
auf	dem	Carlswerk-Gelände	in	Köln-Mülheim.	»Köln	stellt	
sich	quer«	unter	Beteiligung	des	Vereins	(Hajo	Leib)	stellte	
sich	auf	einem	der	vielen	Infostände	vor.

21.06.	»Mucki	ist	tot.	Eine	der	letzten	Edelweißpiratinnen	
starb«.	Ein	Nachruf	von	Dr.	Werner	Jung.	(Vgl.	EL-DE-Info		
Nr.	63,	S.	13)

29.06.	Zur	Verleihung	des	Ehrenpreises	des	Kölner	Kultur-
rats	an	Dr.	Werner	Jung	im	Museum	für	Angewandte	Kunst	
(MAK)	waren	Prominenz	wie	Vereinsmitglieder	zahlreich	
erschienen.	Im	schönen	Ambiente	des	MAK	hörten	rd.	
300	Menschen	den	Festreden	zu,	und	Werner	Jung	nutzte	die	
Bühne,	für	das	NS-DOK	kräftig	die	Werbetrommel	zu	rühren,	
zum	Schrecken	des	Moderators	–	für	die	vollständige	Nutzung	
aller	Räumlichkeiten	wie	für	die	konzeptionelle	Ergänzung	
des	EL-DE-Hauses	zum	künftigen	Haus	für	Erinnern	und	
Demokratie.	Die	Mitglieder	des	Vereins	freuten	sich	über	die	
offensive	Vorstellung	des	NS-DOK	durch	seinen	Direktor.	Das	
anschließende	Buffet-Essen	mit	Getränken	schmeckte	im	Foyer	
und	Innenhof	umso	besser.	(Vgl.	EL-DE-Info	Nr.	63,	S.	11–12)

Juli
04.07.	Plenum	des	Bündnisses	»Köln	stellt	sich	quer«	im	
EL-DE-Haus	unter	dem	Titel	»Wir	müssen	reden,	weil	wir	
wieder	gemeinsam	handeln	müssen!«

März
10.03.	Beginn	der	Veranstaltungsreihe	»Gekommen,	um	zu	
bleiben!?	Fluchtursachen	oder	Was	bewegt	Menschen	ihre	
Heimat	zu	verlassen?«	Weitere	Veranstaltungen	am	13.04.,	
10.05.	und	09.06	von	VHS,	Runder	Tisch	für	Integration	e.V.,	
Katholisches	Bildungswerk,	Melanchthon	Akademie,	Friedens-
bildungswerk.	Moderator	bei	allen	Veranstaltungen:	
Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen,	Vorsitzender	des	
Fördervereins.

14.03.	Exklusivführung	für	Vereinsmitglieder	zur	Sonderaus-
stellung	»Geraubte	Kinder	–	Vergessene	Opfer«	mit	Kurator	
Dr.	Jürgen	Müller,	NS-DOK.

Mai
08.05.	»Auf	den	Spuren	der	Naziopfer	–	Antifaschistische	
Stadtrundfahrt	durch	das	rechtsrheinische	Köln«,	veranstal-
tet	von	VVN-BdA	und	Verein.

23.05.	Exklusivführung	für	Vereinsmitglieder	zur	Sonderaus-
stellung	»Fritz	Bauer.	Der	Staatsanwalt«	mit	Dr.	Jürgen	Müller.	
–	Anschließend	fand	die	Jahresmitgliederversammlung	des	
Vereins	EL-DE-Haus	statt.	Der	2015	neu	gewählte	Vorsitzen-
de	Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen	konnte	in	seinem	
ersten	Rechenschaftsbericht	des	Vorstandes	auf	ein	erfolg-
reiches	Jahr	des	Vereins	zurückblicken.	(Vgl.	EL-DE-Info	Nr.	62,	
S.	10–11)	Hans-Peter	Killguss,	Leiter	der	Info-	und	Bildungs-
stelle	gegen	Rechtsextremismus	(ibs),	hielt	vor	den	Mitglie-
dern	sein	Impulsreferat	»Die	Alternative	für	Deutschland:	
Entwicklung,	Inhalte	und	Gegenstrategien«,	das	auf	beach-
tenswerte	Resonanz	stieß.

30.05.	»Ratschlag«	von	»Köln	stellt	sich	quer«	fand	im	
EL-DE-Haus	statt	zum	Thema	»Die	zunehmende	Bedrohung	
von	Rechtsextremismus	und	Rechtspopulismus	hat	Gründe!	
Was	können	wir	tun?	Folgen	für	die	Stadtgesellschaft«.	Der	
Direktor	des	NS-DOK,	Dr.	Werner	Jung,	begrüßte	als	Haus-
herr	rund	100	Teilnehmer/innen	herzlich,	erläuterte	die	Auf-
gaben	seines	Hauses	und	dessen	Perspektiven,	das	außer	
Gedenken,	Aufklärung	und	Forschung	über	die	NS-Zeit	künf-
tig	auch	als	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	der	Zivil-
gesellschaft	offen	stehen	soll.	Hajo	Leib	begrüßte	im	Namen	
des	Bündnisses	und	gab	für	den	Sprecher/innenkreis	eine	
Erklärung	zum	heftigen	öffentlichen	Streit	über	die	»Birlikte«-	
Veranstaltung	am	5.	Juni	2016	im	Schauspiel-Depot	mit	
einem	AfD-Vertreter.	–	Nach	dem	Impuls-Referat	von	Hans-	
Peter	Killguss,	Leiter	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	
Rechtsextremismus	(ibs),	»Die	Alternative	für	Deutschland:	
Entwicklung,	Inhalte	und	Gegenstrategien«,	teilte	sich	das	
Plenum	in	vier	Arbeitsgruppen	auf,	und	beschloss	abschlie-
ßend	11	Thesen	für	die	künftige	Tätigkeit	des	Kölner	Bünd-
nisses.	(Vgl.	EL-DE-Info	Nr.	62,	S.	12–13	sowie	Nr.	63,	S.	14–15)

27.01.	Jährlicher	Holocaust	Gedenktag	»Erinnern	–	eine	
Brücke	in	die	Zukunft«	in	der	AntoniterCityKirche.	Gedenk-
stunde	mit	dem	diesjährigen	Themenschwerpunkt	»Kölner	
Schulen	in	der	NS-Zeit«.	Im	Anschluss	Konzert	mit	Esther	
Bejanaro	&	Microphone	Mafia,	die	auch	während	der	Ge-
denkstunde	mitwirkten.	(Vgl.	EL-DE-Info	Nr.	60,	S.10–12)

Februar
26.02.	Im	Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Geraubte	
Kinder	–	vergessene	Opfer«	veranstaltete	der	Verein	in	Koope-
ration	mit	dem	NS-DOK	einen	beeindruckenden,	berührenden	
Abend	mit	Anne	Haentjens	(Gesang	und	Rezitation)	und	
Sven	Selle	(Klavier):	»Ich	konnte	mich	nicht	wiederfinden.	
Geraubte	Kinder	in	der	NS-Zeit«.	Mit	Liedern	und	Texten	u.	
a.	von	Bertolt	Brecht,	Erich	Fried,	Mascha	Kaléko,	Erich	Käst-
ner,	James	Krüss	in	Vertonungen	von	Herbert	Baumann	und	
Hanns	Eisler;	auch	mit	Liedern	von	Reinhard	Mey,	Ilse	Weber,	
Konstantin	Wecker,	Bettina	Wegner	u.	a.

Sonderausgabe	»EL-DE-Info«	Nr.	60a	mit	Dokumentation	der	
fünften	Veranstaltung	der	Reihe	»Toleranz	an	der	Schmerz-
grenze«	am	24.11.15,	von	den	Vorstandsmitgliedern	Walla	
Blümcke	und	Willi	Reiter	konzipiert	und	moderiert:	Beiträge	
von	neun	Jugendlichen	und	jungen	Erwachsenen	in	»Jugend	
im	Gespräch:	Begegnung	statt	Rassismus	und	Antisemitis-
mus.	Identität(en)	in	kultureller	Vielfalt«.	Der	stellvertreten-
de	Vorsitzende	Hajo	Leib	bedankte	sich	herzlich	im	Namen	
des	Vorstands	bei	allen	Beteiligten	für	dieses	sehr	gelungene	
Konzept	und	dessen	Durchführung.

Führung	für	Vereinsmitglieder	durch	die	Ausstellung	zu	Fritz	
Bauer

Teilnehmende	Jugendliche	bei	der	Veranstaltung	»Jugend	im	
Gespräch:	Begegnung	statt	Rassismus	und	Antisemitismus.	
Identität(en)	in	kultureller	Vielfalt«.

Mitgliederversammlung	des	Vereins	am	23.	Mai	2016	im	EL-DE-Haus.	

Führung	für	Vereinsmitglieder	durch	die	Ausstellung	»Philibert	
und	Fifi.	Der	Skizzenblock	eines	französischen	Zwangsarbeiters«.
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VERTRETUNG IN GREMIEN

Dr.	Barbara	Becker-Jákli:
› Vorstandsmitglied	der	Germania	Judaica

Patrick	Fels:
›  Mitglied	im	»Netzwerk	gegen	rechtsradikale,	rassistische,	
fremdenfeindliche	und	antisemitische	Kräfte	im	Ober-
bergischen	Kreis«	(seit	2012)

›  Landesweites	Netzwerk	gegen	Rechtsextremismus	(seit	2013)

Dr.	Karola	Fings:
›  Mitglied	im	Arbeitskreis	der	NS-Gedenkstätten	und		
-erinnerungsorte	in	NRW	(seit	2003)

›  Mitglied	des	Beirats	zur	Neugestaltung	der	Dauerausstel-
lung	in	der	KZ-Gedenkstätte	Flossenbürg	(seit	2009)

›  Mitglied	und	Sprecherin	des	Beirats	»Erinnerungskultur«		
der	Stadt	Hannover	(von	2010	bzw.	2011	bis	2016)

›  Mitglied	in	der	Jury	der	Stiftung	»Erinnerung,	Verantwortung,		
Zukunft«	für	die	Förderprogramme	»Zwangsarbeit«	und	
»Vergessene	Opfer«	(seit	2014)

Dr.	Werner	Jung:
›  Stellvertretender	Vorsitzender	des	Arbeitskreises	der		
NS-Gedenkstätten	und	-Erinnerungsorte	NRW	(seit	2003)

›  Mitglied	im	Bundesvorstand	des	Vereins	»Gegen	Vergessen	
–	Für	Demokratie	e.V.«	(seit	2004)

› Mitglied	des	Vorstandes	der	Bilz-Stiftung,	Köln	(seit	2007)	
›  Mitglied	der	Gesellschaft	für	Rheinische	Geschichtskunde	
(seit	2016)

›  Sprecher	der	Kölner	städtischen	Museen	(gemeinsam	mit	
einem	weiteren	Kollegen	bzw.	einer	Kollegin;	seit	2016)

Hans-Peter	Killguss:
›  Mitglied	im	Arbeitskreis	der	Ruhr	gegen	rechtsextreme	
Tendenzen	bei	Jugendlichen	(seit	2008)

›  Mitglied	im	Kölner	Forum	gegen	Rassismus	und	Diskriminie-
rung	(seit	2009,	davor	AK	Antidiskriminierung,	seit	2008)

›  Mitglied	im	Bündnis	»Köln	stellt	sich	quer«	(seit	2008,		
beratend)

›  Landesweites	Netzwerk	gegen	Rechtsextremismus	(seit	2012)
›  Begleitausschuss	»Partnerschaft	für	Demokratie«,	Köln		
(seit	2015)

Barbara	Kirschbaum:	
› Begleitausschuss	»Partnerschaft	für	Demokratie«
› Beirat	»Theater	ImPuls«

Dr.	Thomas	Roth:
›  Mitglied	des	Vorstands	des	Fördervereins	»Geschichte	in	
Köln.	Zeitschrift	für	Stadt-	und	Regionalgeschichte«

Dr.	Martin	Rüther:
› Mitglied	des	Vorstandes	im	Geschichtsverein	Rösrath

wissenschaftliche	Mitarbeiterin	des	NS-DOK,	hat	sich	durch	
zahlreiche	Publikationen	zur	jüdischen	Geschichte	und	Kultur	
in	Köln	einen	Namen	gemacht	und	wurde	geehrt	für	ihre	
jahrzehntelange	Forschung	und	Praxis	mit	der	Aufarbeitung	
des	Nationalsozialismus	und	der	jüdischen	Geschichte	in	
Vergangenheit	und	Gegenwart.	Barbara	Becker-Jákli	betreut	
im	NS-DOK	auch	das	Projekt	»Stolpersteine«,	dessen	Spenden-
gelder	vom	Verein	verwaltet	werden.	(Vgl.	EL-DE-Info	Nr.	65,	
S.	12)

Dezember
01.12.	»Die	Milieus	der	AfD	–	Wer	ist	anfällig	für	Rechts-
populismus«.	Impulsreferate	und	anschließende	Diskussion	
mit	PD	Dr.	Oliver	Decker,	Universität	Leipzig,	und	Prof.	Dr.	Mi-
chael	Vester,	Leibniz	Universität	Hannover.	Veranstalter:	Rosa	
Luxemburg-Stiftung	NRW,	Verein	EL-DE-Haus	e.V.,	Hochschul-
gruppe	Sozialwissenschaften	(HSG	SoWi),	Sozialistisches	
Forum	Rheinland	(SoFoR)	in	der	Universität	zu	Köln,	Human-
wissenschaftliche	Fakultät	(für	den	Verein	im	Rahmen	seiner	
Veranstaltungsreihe	»Deutschland	verdient	Zukunft	–	Die	AfD	
und	Rechtsextremismus	sind	keine	Alternative«).

Grußwort	der	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	in	der	
letzten	Jahresausgabe	EL-DE-Info	Nr.	65,	S.	3	an	die	Leser/
innen,	an	die	Mitglieder	und	Freund/innen	des	Vereins	ist	
bereits	gute	Tradition.

Vorstandsmitglieder	des	Vereins	
Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen,	Vorsitzender
Hajo	Leib,	stellvertretender Vorsitzender
Willi	Hanspach,	Finanzen
Ҫiler	Fırtına,	Schriftführerin,	Gestaltung »EL-DE-Info«

Beisitzer/innen
Malle	Bensch-Humbach
Walla	Blümcke
Konrad	Klesse
Dieter	Maretzky
Willi	Reiter
Martin	Sölle
Claudia	Wörmann-Adam

Oktober
04.10.	»Wenn	das	der	Führer	sähe…«.	Lesung	und	Diskussion	
mit	Jaqueline	Roussety.	Eine	Veranstaltung	des	Vereins	in	
Kooperation	mit	dem	NS-DOK	und	dem	Stadtjugendring.

05.10.	Restaurierung	der	Gedenkspur	für	Sinti	und	Roma	
am	Auenweg	(koelnmesse)	durch	Gunter	Demnig	und	die	
»Projektgruppe	Messelager«	im	Verein,	finanziert	von	der	
koelnmesse	GmbH.	Bericht	von	Bernd	Schiefer	in	EL-DE-Info	
Nr.	64,	S.	14–15.

13.10.	»Rechtspopulistische	Parolen	der	AfD:	Einfach	tot-
schweigen?	Verantwortung	der	Medien	und	Zivilgesell-
schaft«.	Referat	und	Diskussion	mit	Georg	Restle,	Redak-
tionsleiter	»Monitor«	(WDR).	Moderation:	Dr.	Wolfgang	
Uellenberg-van	Dawen,	Vorsitzender	des	Vereins.	Im	Rahmen	
der	Veranstaltungsreihe	in	Kooperation	mit	dem	NS-DOK,	
»Deutschland	verdient	Zukunft	–	Die	AfD	und	Rechtsextre-
mismus	sind	keine	Alternative«.	Spannender	Vortrag	vor	
vollem	Haus,	lebhafte	Diskussion.

November
16.11.	Festakt	zur	Präsentation	des	Buches	»Bilder	einer	
Stadt	im	Nationalsozialismus.	Köln	1933–1945«,	heraus-
gegeben	von	Dr.	Werner	Jung.	Begrüßung	durch	Dr.	Werner	
Jung,	Direktor	des	NS-DOK.	Grußworte	von	Kulturdezernentin	
Susanne	Laugwitz-Aulbach,	von	Verleger	Hejo	Emons.	Histori-
ker	Dr.	Carl	Dietmar	im	Gespräch	mit	dem	Herausgeber	des	
Buches	Dr.	Werner	Jung	und	dem	Grafiker	Jörg	Weusthoff.	
Musik:	Rolly	und	Benjamin	Brings	mit	Klaus	dem	Geiger	
sowie	dem	Markus	Reinhardt	Ensemble.	Der	Vereinsvorstand	
war	durch	seine	»Spitze«	(Werner	Jung)	vertreten	sowie	durch	
zahlreiche	Mitglieder.	(Vgl.	EL-DE-Info	Nr.	65,	S.8)

Gesprächsreihe:	»Geflüchtete	in	Köln	–	eine	Herausforde-
rung	für	die	Stadt«.	Der	Verein	in	Kooperation	mit	der	Info-	
und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	(ibs)	entwickelt	
Angebot	für	Vereine,	Initiativen,	Gruppen	usw.	in	Köln.	
Verein	und	»ibs«	vermitteln	kompetente	Referierende	zum	
Thema.	Erste	Veranstaltung:

23.11.	»Fremdenangst	–	Angst	vor	Flüchtlingen	und	wie	
Fremdheit	zu	überwinden	ist«,	im	Rahmen	»Rheinbogen		
dialog«	des	Bürgervereins	Rodenkirchen	und	der	WiSü	–		
Willkommensinitiative	Rheinbogen.	Referentin:	Susanne	
Rabe-Rahmann,	Leiterin	Leistungsbereich,	Integration	und	
Beratung	beim	Caritasverband	für	die	Stadt	Köln.	Moderati-
on:	Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen.	(Vgl.	EL-DE-Info	
Nr.	64,	S.	17)

24.11.	Giesberts-Lewin-Preis	2016	für	Dr.	Barbara	Becker-	
Jákli.	Der	jährlich	vergebene	Preis	wird	verliehen	von	der	
Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammen-
arbeit	e.V.	im	Käthe	Kollwitz-Museum.	Die	Preisträgerin,	

25.09.	Sonderführung	durch	die	NS-Ordensburg	Vogelsang.	
Vorstandsmitglied	Willi	Reiter	hatte	Vereinsmitglieder	und	
Freund/innen	des	Vereins	zu	einer	rundum	gelungenen,	
lehrreichen	und	erhellenden	Studienfahrt	an	einem	Sonntag	
in	die	Eifel	eingeladen	und	ein	interessantes	Programm	orga-
nisiert.	35	Teilnehmer/innen	fuhren	mit	und	waren	sehr	
angetan	von	der	kompetenten	Führung	durch	Stefan	Wunsch,	
wissenschaftlicher	Leiter	der	NS-Dokumentationsstätte,	sowie	
ihrer	Bildungsreferentin	Sabine	Weber.	Ausführlicher	Bericht	
von	Willi	Reiter	in:	EL-DE-Info	Nr.	64,	S.11–13.

Sonderausgabe	»EL-DE-Info«	Nr.	63a	(15	Seiten):	Auf	viel-
fachen	Wunsch	Dokumentation	des	Impulsreferats	von	
Hans-Peter	Killguss	(vgl.	23.05.	und	30.05.),	das	er	für	die	
Textversion	bearbeitete	und	unter	dem	Titel	»Die	Alternative	
für	Deutschland.	Materialien	zu	Entwicklung,	Inhalten	und	
Anhängerschaft	einer	völkisch-nationalistischen	Partei«	
veröffentlichte.

Führung	durch	die	neue	Ausstellung	auf	der	ehemaligen	Ordens-
burg	Vogelsang.
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�� 2007:	»Preis	für	Innovation	in	der	Erwachsenenbildung	
2007«	des	Deutschen	Instituts	für	Erwachsenenbildung	(DIE)	
im	Rahmen	des	Wettbewerbs	»Aus	Geschichte	lernen«	für	das	
Projekt	»Erlebte	Geschichte«	

�� 2008:	»Freya-Stephan-Kühn-Preis«	des	Landesverbands	
nordrhein-westfälischer	Geschichtslehrer,	der	für	»heraus-
ragende	Bemühungen	und	Leistungen	auf	dem	Gebiet	der	
Vermittlung	von	Geschichte«	vergeben	wird

�� 2010:	Bestes	Museum	bei	der	Langen	Nacht	der	Kölner	
Museen	2010

�� 2012:	»Fritz-Sack-Preis	für	Kriminologie«	an	Dr.	Thomas	
Roth	für	seine	Dissertation	»›Verbrechensbekämpfung‹	und	
	soziale	Ausgrenzung	im	nationalsozialistischen	Köln«	

�� 2014:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2014«		
und	eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	
TripAdvisor

�� 2015:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2015«		
und	eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	
TripAdvisor

�� 2001:	Architekturpreis	des	Landes	NRW

�� 2002:	Köln	Kulturpreis	an	Prof.	Dr.	Horst	Matzerath,	
	ehemaliger	Direktor	des	NS-Dokumentationszentrums	

�� 2002:	Einladung	zu	dem	internationalen	Kongress	in	
Dubrovnik	»The	Best	in	Heritage.	An	Annual	Presentation	of	
the	Best	Museums	and	Heritage	Projects«	(als	einziges	deut-
sches	Museum)	und	Aufnahme	in	den	»Excellence	Club	of	the	
Best	Museums	and	Heritage	Projects«

�� 2004:	Andrea-Riccardi-Preis	des	christlichen	Jugend-
magazins	»You	news«	für	die	»hervorragende	Information	von	
Kindern	und	Jugendlichen	über	aktuelle	und	historische	
Themen«

�� 2004:	Verleihung	des	Kavalierkreuzes	des	Verdienstordens	
der	Republik	Polen	durch	den	polnischen	Präsidenten	Alek-
sander	Kwasniewski	an	Elisabeth	Adamski,	der	zuständigen	
Mitarbeiterin	im	NS-Dokumentationszentrum	für	das	Besuchs-
programm	für	ehemalige	Zwangsarbeiter/innen

�� 2005:	Verleihung	des	Ehrhardt-Imelmann-Preises	von		
der	Philosophischen	Fakultät	der	Universität	zu	Köln	für	die	
Dissertation	»Integration	und	Ausgrenzung	in	der	städtischen	
Gesellschaft.	Eine	jüdisch-nichtjüdische	Beziehungsgeschichte	
Kölns	1918-1933«	an	Dr.	Nicola	Wenge,	Volontärin	im	
	NS-Dokumentationszentrum	

�� 2006:	Einladung	zum	Kongress	»The	Best	in	Heritage	–	
Excellence	Club«	in	der	Kölner	Messe,	zu	dem	mit	internatio-
nalen	Preisen	ausgezeichnete	Museen,	die	sich	dem	Kultur-
erbe	und	der	Erinnerungskultur	widmen,	eingeladen	waren

�� 2006:	Verleihung	des	»Horst-Konejung-Preises«	der	
	»Konejung	Stiftung:	Kultur«	an	Dr.	Karola	Fings,	stellvertre-
tende	Direktorin	des	NS-Dokumentationszentrums,	für	ihre	
lokal-	und	regionalgeschichtlichen	Arbeiten

�� 2006:	Verleihung	des	Albert-Steeger-Stipendiums	des	
Landschaftsverbandes	Rheinland	an	Dr.	Nicola	Wenge,	wis-
senschaftliche	Mitarbeiterin	im	NS-Dokumentationszentrum,	
für	ihre	Dissertation	»Integration	und	Ausgrenzung	in	der	
städtischen	Gesellschaft.	Eine	jüdisch-nichtjüdische	Bezie-
hungsgeschichte	Kölns	1918–1933«	

�� 2006:	Verleihung	des	History	Award	des	Geschichts-
senders	History	Channel	an	das	NS-Dokumentationszentrum	
für	das	Projekt	»Von	Navajos	und	Edelweißpiraten	–	Unan-
gepasstes	Jugendverhalten	in	Köln	1933–1945«	

�� 2007:	»Köln-Preis«	für	Barbara	Manthe,	langjährige	
	Projektmitarbeiterin,	für	ihre	Magisterarbeit	»Navajos	und	
Edelweißpiraten	in	Köln.	Unangepasstes	und	widerständiges	
Jugendverhalten	im	Nationalsozialismus«

lich	Angebote	lockten	im	letzten	Jahr	mehr	als	77.000	Besu-
cher	in	das	EL-DE-Haus.	Die	weit	über	die	Grenzen	Kölns	
hinaus	bekannte	und	geschätzte	Institution	hält	so	die	Erin-
nerung	an	die	deutsche	Vergangenheit	wach.	Dr.	Jung	und	
das	NS-Dokumentationszentrum	leisten	damit	einen	wertvol-
len	Beitrag	zur	aktuellen	politischen	Diskussion	über	Frem-
denfeindlichkeit	und	Ausgrenzung.«		

�� Dr.	Barbara	Becker-Jákli	wurde	mit	dem	Giesberts-Le-
win-Preis	von	der	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-	
Jüdische	Zusammenarbeit	e.V.	ausgezeichnet.	Er	wird	für	
herausragendes	ehrenamtliches	Engagement	zur	Förderung	
des	christlich-jüdischen	Dialogs,	des	Jugendaustausches	
zwischen	Israel	und	der	Bundesrepublik	Deutschland	sowie	
für	ein	entschiedenes	Eintreten	gegen	rassistische	und	anti-
semitische	Tendenzen	und	für	Toleranz	und	Völkerverständi-
gung	in	Politik,	Gesellschaft	und	Kultur	vergeben.	Benannt	ist	
Preis	nach	dem	ehemaligen	Kölner	Schuldezernenten	Johan-
nes	Giesberts	und	dem	israelischen	Diplomaten	Shaul	Lewin.	
Beide	arbeiteten	eng	zusammen	und	gelten	als	Begründer	
des	deutsch-israelischen	Jugendaustausches.	Dr.	Barbara	
Becker-Jákli,	seit	vielen	Jahren	als	wissenschaftliche	Mitarbei-
terin	im	NS-DOK	zuständig	für	die	jüdische	Geschichte,	wurde	
geehrt,	weil	sie	»in	hervorragender	Weise	dazu	beiträgt,	das	
Erbe	und	die	heutige	Präsenz	jüdischen	Lebens	in	Köln	zu	
verdeutlichen«.	Sie	mache	mit	ihrer	Arbeit	deutlich,	»welche	
zentrale	Bedeutung	jüdisches	Leben	für	die	Kultur-	und	
Kunstgeschichte	unserer	Stadt	darstellt	und	somit	auch	maß-
geblich	ihre	Identität	mitgeprägt	hat«.

�� 1999:	Auszeichnung	der	Stiftung	Buchkunst	für	das	vom	
NS-Dokumentationszentrum	herausgegebene	und	von	Severin	
Roeseling	verfasste	und	von	Hans	Schlimbach	gestaltete	
Buch	»Das	braune	Köln.	Ein	Stadtführer	durch	die	Innenstadt	
in	der	NS-Zeit«	als	»eines	der	schönsten	Bücher«

�� 2000:	Museum	of	the	Year	Award,	Special	Recommen-
dation	(als	einziges	deutsches	Museum)

�� 2000:	Architekturpreis	Köln	

23 AUSZEICHNUNGEN FÜR DAS NS-DOK

Wie	schon	2014	und	2015	verlieh	das	Reiseportal	TripAdvi-
sor	dem	NS-DOK	ein	»Zertifikat	für	Exzellenz«,	dieses	Mal	als	
»Gewinner	2016«.	Diese	prestigeträchtige	Auszeichnung	wird	
an	Unternehmen	und	Institutionen	verliehen,	die	durchge-
hend	hervorragende	Gesamtbewertungen	von	TripAdvisor-Rei-
senden	erhalten.	Auf	dem	Reiseportal	TripAdvisor	wurden	bis	
Ende	2016	über	900	Bewertungen	und	Kommentare	von	
Besucher/innen	abgegeben.	Wiederum	bewerteten	rund	90	
Prozent	Besucher/innen	das	NS-DOK	mit	der	Gedenkstätte	
und	seinen	Ausstellungen	als	»ausgezeichnet«	oder	»sehr	
gut«.	Das	NS-DOK	stand	Ende	2016	auf	Platz	eins	von	33	
Museen	in	Köln	und	belegt	einen	der	Spitzenplätze	unter	
allen	»touristischen	Attraktionen«,	manchmal	Platz	drei	oder	
vier	oder	fünf,	aber	auch	schon	einmal	Platz	zwei	–	unmittel-
bar	nach	dem	Kölner	Dom!

�� Der	Ehrenpreis	des	Kölner	Kulturrates	wurde	2016	an	
Dr.	Werner	Jung	verliehen.	Mit	dem	Ehrenpreis	sollen	Perso-
nen	oder	Einrichtungen	geehrt	werden,	die	»der	Kölner	Kultur	
bedeutende	Impulse	gegeben	haben«.	In	der	Begründung	des	
Kölner	Kulturrates	hieß	es:	»Die	Jury	würdigt	mit	dieser	Aus-
zeichnung	den	Direktor	des	NS-Dokumentationszentrum	der	
Stadt	Köln	(NS-DOK),	Dr.	Werner	Jung.	Gemeinsam	mit	sei-
nen	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	hat	er	dem	NS-DOK	in	
den	letzten	Jahren	zu	internationaler	Wahrnehmung	und	
Reputation	verholfen.	Die	Dauerausstellung	sowie	vielfältige	
Sonderausstellungen,	zahlreiche	Veranstaltungen	und	zusätz-

Moderator	Dr.	Jörg	Biesler,	Sprecher	der	Jury	Gerhart	Baum	und	
Werner	Jung.			

Preisverleihung	des	Giesberts-Lewin-Preises	an	Dr.	Barbara	
Becker-Jákli	durch	den	Vorsitzenden	der	Kölnischen	Gesellschaft	
für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit,	Prof.	Jürgen	Wilhelm.	
Rechts	Benzion	Wieber	von	der	Synagogen-Gemeinde.

Das	vom	Reiseportal	TripAdvisor	an	das	NS-DOK	verliehene	
»Zertifikat	für	Exzellenz«.



146	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2016 	 ALLGEMEINES	 147

�� Ehrenamtliche	Mitarbeit	und	Mitarbeit	im	Rahmen	von	
Projekten

Gabriele	Gentsch	 Projekt	»Stolpersteine«

Dieter	Grützner	 Dokumentation

Christian	Günther	 Widerstand

Dr.	Barbara	Hess	 Denkmal	zu	den	NSU-Anschlägen	

Christiane	Hoss	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Renate	Irle	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Rotraut	Jaschke	 Bibliothek

Birte	Klarzyk	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Aaron	Knappstein	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Philipp	Lechler	 Bibliothek

Dr.	Jascha	März	 Widerstand

Dieter	Maretzky	 Öffentlichkeitsarbeit

Oliver	Meißner	 Widerstand

Christel	Mende	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Christa	Nakonz	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Karla	Novakova	 Projekt	Jugend	(bis	April	2016)

Karin	Richert	 Projekt	»Stolpersteine«

Dr.	Hartmut	Schellhoss	 Dokumentation

Bastian	Schlang	 Haus	für	Erinnern	und	Demokratie

�� Wissenschaftliche	Mitarbeiter/innen		
(über	den	Verein	EL-DE-Haus)

Dr.	Ulrich	Eumann	(Projekt »Opposition und Widerstand in 
Köln 1933–1945«)

Dr.	Karin	Stoverock	(Projekt »HJ und BDM im Rheinland und 
in Westfalen 1930–1945«)

Eva	Maria	Martinsdorf	(Projekt »HJ und BDM im Rheinland 
und in Westfalen 1930–1945«)

�� Mitarbeiterin	in	der	Dokumentation

Andrea	Kamp	(Umschülerin	zur	Fachangestellten	für	Medien	
und	Dokumentationswesen,	Fachrichtung	Information	und	
Dokumentation

�� Langjährige	Wachleute

Michael	Paukner	

Charlotte	Rudert

Ralf	Szymczak	(Kasse)

Thorsten	Wachsmuth

PERSONALIEN

�� Ausstellungsbegleiter/innen:	

Dr.	Recha	Allgaier-Honal,	Merle	Bode,	Freya	Elvert,	Katharina	

Feyrer,	Ilja	Gold,	Markus	Graf,	Dr.	Hans-Jürgen	Greggersen,	

Christian	Günther,	Felicitas	Jobs,	Sarah	Keppel,	Birte	Klarzyk,	

Dr.	Katja	Lambert,	Azziza	B.	Malanda,	Oliver	Meißner,	Fabian	

Reeker,	Heike	Rentrop,	Tilman	von	Schaewen,	Anna	Schlieck,	

Vera	Sleeking,	Ina	Stenger,	Marius	Stelzmann,	Elke	Stoll-Ber

berich,	Markus	Thulin,	Martin	Vollberg,	Kristine	Walther

�� Praktikant/innen	(mit	Angabe	der	Universität)		
und	Auszubildende
	
Merle	Bode	04.01.2016	–	12.02.2016	(Museumsdienst)

Nicole	Monkos	(FAMI,	Köln)	04.01.-29.01.2016

Fabian	Reeker	(Osnabrück)	11.01.-19.02.2016

Laszlo	Kelemen	(Köln)	29.02.-08.04.2016	(ibs)

Marc	Honka	(Köln)	29.02.-08.04.2016

Ansgar	Post	(FAMI,	Köln)	05.04.-29.04.2016

Christian	Merten	(Köln)	02.05.-14.06.2016

Adriana	Lorusso	(Verwaltung)	01.06.-31.08.2016

Meike	Rietz	(FAMI	Köln)	06.06.-08.07.2016

Fritz	Kusch	(Freiburg)	20.06.-29.07.2016

Fabian	Reeker	18.08.2016	–	30.09.2016	(Museumsdienst)

Daniel	Schmitz	(FAMI	Köln)	11.07.-09.09.2016

Caroline	Will	(Maastricht)	01.08.-09.09.2016

Lucia	Elena	Curcuru	(Verwaltung)	05.09.2016-31.01.2017

Rita	Serwas	(Berufsorientierung,	DEKRA)	19.09.-14.10.2016

Timea	Gronemeyer	(Köln)	12.09.2016	–	07.10.2016		
(Museumspädagogik)

Armin	Heide	(Köln)19.09.2016	–	09.10.2016		
(Museumspädagogik)

Klara	Fischer	(Bonn)	04.10.2016-15.02.2017

Johanna	Gesthuysen	(Marburg)	24.10.-20.12.2016	(ibs)

�� Mitarbeiter/innen	des	NS-Dokumentationszentrums		

Name	 Funktion	 im	NS-Dok.	seit
Ibrahim	Basalamah	 Diplom-Dokumentar	 01.	04.	2014
Dr.	Barbara	Becker-Jákli	 	Wissenschaftliche	Angestellte,	insbesondere	zur	Geschichte	der	Kölner	Juden		

in	der	NS-Zeit	(halbe	Stelle)	 11.	07.	1988
Patrick	Fels		 Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	 01.	12.	2013	
Dr.	Karola	Fings	 Stellvertretende	Direktorin	(seit	1.1.2003)	 01.	04.	2001
Isabell	Gahlen	 Verwaltungsleiterin		 06.	05.	2013
Ilja	Gold	 Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung«	 14.03.2016
Lisa	Hennefeld	 	Auszubildende	zur	Fachangestellten	für	Medien	und	Dokumentationswesen,		

Fachrichtung	Information	und	Dokumentation	 01.	08.	2014
Dr.	Werner	Jung		 Direktor	(seit	1.6.2002)	 01.	07.	1986
Hans-Peter	Killguss	 Leiter	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus		 01.	01.	2008
Nina	Matuszewski	 Wissenschaftliche	Dokumentarin		 01.	11.	2007
Dr.	Jürgen	Müller	 	Wissenschaftlicher	Angestellter,	Ausstellungs-	und	Veranstaltungsmanagement,		

Fundraising,	Öffentlichkeitsarbeit		 01.	11.	2007
Dietmar	Orfgen	 Haustechniker,	Medienwart,	Auf-	und	Abbau	von	Ausstellungen		 01.	06.	1997
Dr.	Thomas	Roth	 Wissenschaftlicher	Angestellter,	Grundlagenforschung	(halbe	Stelle)	 15.	12.	2008
Dr.	Martin	Rüther	 	Wissenschaftlicher	Angestellter,	insbesondere	zur	Geschichte	von	Krieg	und		

Jugend	(halbe	Stelle)	 11.	07.	1988
Martin	Scherpenstein		 Transportarbeiter,	Auf-	und	Abbau	von	Ausstellungen,	Archivieren	von	Dokumenten	 17.	02.	1997
Kerstin	Schneider	 Bibliothekarin	(Teilzeit)	 01.	03.	2013
Georg	Smirnov	 Diplom-Dokumentar	zum	Bereich	Zwangsarbeit	 01.	02.	2015
Rainer	Stach	 Sekretär		 23.	03.	2009
Astrid	Sürth	 Bibliothekarin,	Leiterin	der	Bibliothek	(Teilzeit)	 01.	01.	1988	

�� Externe	Mitarbeiterinnen	beim	Museumsdienst

Birte	Klarzyk	 Sachbearbeiterin	(halbe	Stelle)	 01.11.2016
Barbara	Kirschbaum	 	Museums-	und	Gedenkstättenpädagogin	im	NS-DOK		 01.07.2009	

Zuvor	seit	01.12.1994	im	NS-DOK

Betriebsausflug	des	NS-DOK	nach	Bergisch	Gladbach.
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Euskirchener Wochenspiegel.de, 10.02.2016
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Express, 19.02.2016
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Die Zeit, 25.02.2016
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Kölner Wochenspiegel, Rath-Heumar, 27.04.2016
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www.koeln-nachrichten.de, 18.05.2016 www.kabinett-online.de, 18.05.2016
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Kölner Stadt-Anzeiger, 01.06.2016
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Kölner Stadt-Anzeiger, 13.06.2016 www.report-k.de, 14.06.2016

www.report.de, 31.05.2016
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Kölnische Rundschau, 15.06.2016
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192	 NSDOK	JAHRESBERICHT 2016

Kölnische Rundschau, 22.06.2016

Kölner Stadt-Anzeiger, 22.06.2016
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Kölnische Rundschau, 23.06.2016
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www.hagalil.com, 27.06.2016

Westdeutsche Zeitung, 24.06.2016
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www.koeln-nachrichten.de, 30.06.2016 rheinbruecke-online.de, 30.06.2016
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